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acb «inem ersten Besuche der Umgebungen von Recoaro im Jahre 
1864 sprach ich die Ansicht aus '), dass die Brachiopodenbänke des dortigen 
Muschelkalks, auf die der Name Virgloriakalk übertragen wordiMi war. in 
paläontologiacher Hinsicht wohl einen Vergleich mit deutschem Wellonkalk 
zuliessen, dass aber ein direkter Nachweis eines Aequivalenta des deutschen 
oberen Muschelkalks zur Zeit weder bei Kecoaro, noch sonst in den Alpen 
geliefert werden kfinoe. länen poBittvai Anludtspiiiikt Ar eine soldie Auf« 
bsenog fiuid ieh in der damals eben ersebienenen Arbeit Sandberger^s*), 
in der geseigt wurde, dass nicht nur in Oberseblesien, wie Bck befeits 
nachgewiesen hatte, sondern auch in Franken, die Bänke mit alpinen 
Brachiopoden stets unter den Schichten des Ceratites nodosus liegen, einen 
ne/T^ativon aber darin, dass Ceratites nodosus selbst den Alpen fremd ist. 
Aus (lein häufigen Vorkommen von Pflanzenresten Iheils mit, theils unmittel- 
bar über diesen Rrachiopodenbünken glaubte ich ferner den Schluss ziehen 
zu dürfen, dass gegen Ende des Wellenkalks in den Alpen eine Hebung 
stattgefunden habe, und dass, wShrend in DentscUand und dem SstUdien 
Frankreich daa Meer mit CeratitM tuäosua ein grosses Areal bedecict, im 
Vlxentinisehen Festland za Tage getreten sei, das sieh bald mit eber ein- 
ISmigen aber üppigen Vegetation fiberzog. 

Die Brachiopodenschichten sind aber nicht die einzige Erscheinungsweise 
alpinen Muschelkalkes. Ein gleiches Interesse beanspruchen die erst in neuerer 
Zeit in ihrer ganzen Bedeutung erkannten Cophalopodenschichten mit Ceratites 
binodosus Hau. und Ammotiites Studeri Hau., die ich zwar auch früher 
mehrfach angetroffen, aber, auf mangelhaftes Material gestützt, in ihrer 
Stellung verkannt hatte, mdem ich sie mit den sogenannten Hallstftdter 
Schiebten in Verbindung brachte* Ausser einem nicht gnt erhpItMien Jm- 
momiet Siuderit der den seitdem von mir eingeiogenen Namen Ämtm. githu 

') Diese Beitr&>:p. IM. I. p. 50. 

') Würzburger naturwiss. Zeitschr., Bd. V. p. 201. 



Digitized by Google 



G 



Einleitung. 



(6) 



erhielt, lag nur nocli eine neue als CeratUts tmyomphoius beschriebene Art 
Tor, die rar Bettimmong dea Altera der Sehichten keinen Anhalt bot. 

Ifi den lettten Jahren irt nun idelet »ir Erweiterung unaorerEnrntniaee 
sowohl des alpinen, als des anaeeralpinen Miuchelkalks geiehehen. Star*) 
wies nach eber Durehsicht der von Esoher im Zfirieher Hnaeam nieder 
gelegten Fossilien, zuerst gewissen Schichten der Lombardei mit tarnet 
Halohia ihre richtige Stelhmg an. Es waren dies eben jene, an manchen 
Punkten Cephalopoden führende, die ich zum Ilallstüdter Kalk gestellt hatte. 
Hauer*) und Beyriclr^) behandelten die gcsammte Cephalopodonfauna des 
Muschelkalks in eingehender Weise und Letzterer liub besonders die inte- 
ressanten Beziehungen zu asiatisciieu Vorkommnissen hervor. Ueber deutschen 
Huschelkalk erschien die Arbeit £ c k * s dann die Nachträge S a n d b e r g e r s*^), 
den Ton Strombeck und Seebach eingeschlagenen Weg monographischer 
Behandlung «meiner GoUete weiter Terfolgend. Ich salbet konnte mich 
nach meiner Uebersiedlung von M fluchen nach Heidelbeiig mit dem Huschel- 
kalk am unteren Neckar genauer bekannt machen, dessen Untersuchung 
interessante Aufschlüsse über den Uebergang der fränkischen Muschelkalk- 
facies in die scbvs äl)ische bietet. Im Frühjahr liS(i7 besuchte ich endlirii 
in Oesellschaft meiner Freunde, der Herren Schloenljaeh, Waa«^en und 
Neuraayr wiederum die Alpen, erweiterte meine früheren Anschauungen 
wesentlich und sammelte reicheres Material. Was ich nun jetzt mittheilens- 
• werdi £md, besonders aber, was cur Berichtigung des früher gesagten dienen 
kann, enthalten die folgenden Seiten. Es hat mir auch jetst wieder iweck* 
miasig gwohienen, von einigen bestimmten Lokalitäten auaaugdien, raerst 
«Iii dort entwickelten Schichten nach ihrer Lagerung und ihren organischen 
Einschlüssen zu besprechen und darauf erst einige allgemeine Bemerkungen 
folgen zu la.sson. Ich glaube so Jeden besser in die Lage zu versetzen, an da« 
thatbiichlich gegebene seine eigenen Fol^^erungen zu knüpfen, wenn er mit 
den von mir gezogenen nicht übereinstinunen sollte. 

Meinem Wunsche, die in den versciiiedensten Erhaltungszuständen vor- 
liegenden Pflanzenvorkommnisse bearbeitet zu sehen, kam Herr Uufrath 



>) Stur, Jthrb. d. geoL RwchssiHtalt 1866. Verb. p. 242. 

*) Hau er, Cephalopoden d. onterea Trias d. Alpen. Sitsongsber. d. Wiener Akad d. 

Winensch. Bd. r>2. \mr,. 

*) Beyrich. Ueber einige Cephalopoden aus d. Muschelkalk d. Alpen. Abhaudl. d. 
Akad. d. Wiasenseh. in Berlin. 

Eck. Ueberd.Forinationd.btint. Bandst. u.d. Muschelkalks in Oberschlesien. Beriin.1865. 

V) Die Glicdening der Würzburger Trias 0. iluer AeqtMf alente. WArcb. nstanr. Zeitidir. 
Bd. VI. 1807. p. 132. p. 157. p. 19i 
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Sehenk, jeiti in Leipzig, freundlichst entgegen. Seine Abliaodlang bildet 
die 2. AbtheUung diesee Heftes. Herr Dr. Sohloenbnch in Wien Aber- 
nehm eine gesonderte Darstellung der Kuschelkalkbroohiopoden flberhnnpt 

nach dem reichen, ilun in seiner jetzigen Stellung zur Verfügung stehenden 
Material zu liefern und diese Arbeit soU im nächsten Hefte dieses Bandes 
erscheinen. 

So behandeln diese drei Arbeiten zwar Verhältnisso ein nnd (l«^rselben 
Formation und verdanken der gleichen äusseren Yeranhiäsung ihre Ent- 
stehung, sind aber übrigens ganz unabhängig Yon einander verfasst. Diesem 
Umstände mag es nigeechrieben werden, wenni^ fai dem einen cd«r andern 
Pnnkte etwa Yerschiedenheit der Anffiusnng, sei es wesentiieher oder nur 
formeller Natur, leigen sollte. 

Yon meinen Reisegefährten wurde mir das von ihnen bei Recoaro 
gesammelte Material zur Benützung überlassen, wie mir auch Herr I'rofessor 
Zirtel eine aus der Münster sehen Sammlung in die Akademische Sammhing 
in München übergegangene Encnnus -Krone von Recoaro zur Untersuchung 
anvertraute. Die wesenthciiste Unterstützung aber wurde mir durch Herrn 
Professor Sandberger in Wfirzburg zu Theil, der mir mit grosster Liberalitat 
die Benfitanng der reieheo, tob ihm xusammengebradhteo Sammlung von 
Musehelkaftfossilien gestattete, mich auch sonst in auTOrkommeoster Weise 
mit seinem Rathe unterstützte. Allen den genannten Herren flihle ioh mich 
SU gans besonderem Danke verpflichtet. 

Heidelberg im Juni 1068. 

Boiecke. \ 
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Ost-Abliang der Mendelspitze bei Kaltem, sädwestL 

Bötzen. 

Die Triasscbichten, welche den unteren The il der Mendel bei Kaltem 
zuaammenaetzen, nehmen ein besonderes Interesse in Anspruch, weil dieselben 
nach R ich th 0 fen 's ') Schilderungen mit den unteren Hedimentärgebilden 
des Gebiets von St. Cassian Tollkommen übereinatimmen. Eine Uater- 
■adnuig dar YorliättiiiaM der Ibiidftbehiohtoii geatettet daher die lulere 
Trios Ton 8t. Oaasieii mit inYeigldeh m deheii und die allgemeine An* 
wendberkeit Biditliofea'eeber LduäbeieieluiQngea, irie Mdner Saadetein, 
Sehicbtcn ron Seiss und Eampil sa prQftn. 

Die grosse Südtiroler Porphyrmasse (sog. Botzner Porphyr) und die 
derselben aufgelagerton Triasschichten werden von der Etsch auf ihrem Laufe 
von Meran bis gegen Neumarkt in der "Weise durchschnitten, dass 
Porphyr überall am Fuss der Gebirge zu Tage tritt und darüber zu beiden 
Seiten des Thaies die Köpfe der horizontalen oder nur wenig geneigten 
Kalk- und Saodsteiobfinke eonreepondiren. Die Porphyre Tertialtea sieh gans 
wie eine geaebichtete Maaae und bilden fiberall das siebtbare Grundgebirge, 
auf dem sieh rotbe Sandsteine und farbige Meigel als ein bnntes Band bin- 
»eben. Auf letzteren liegen in schroiTen Wänden ansteigend und hier und 
da zu malerischen Spitzen sich erhebend Kalke und Dolomite. Erst süd- 
licher, wo die Porphyre unter die Thalebeno hinuntergesunken sind und 
Schichten jünger als die Trias bis an die Etsch herantreten, nehmen auch 
buntfarbige Jura- und Kreidegesteine an der Bildung der höheren Kämme 
und Gipfel TheÜ. 

Eine solche Dolomitspkie nahe der Gebirgsecke, um weldie die Etseh 
gegenflber Botsen aus ihrem NO. — 8W. Lauf in den N. — Sw umbiegt, 



0 Aididniea, gsogUMt. BeMbrnbaag d. Uaigegand v. Fksdatao «t«k p. 47 isq. 
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fuhrt den Namen der MendeUpitz (Mendola). Am Fuss dertielben breitet 
■oh doe HmdMbene'J au», die gegen Oiten von dem Mittelgebirge, einem 
•ebarlto — ptrallel der Etaoli lanfimden Porphyrradcen begrenst wird, der 
gegen den FUiae liin in einer Ftneht en 1000' abfallt. Da aneh jeneeits 
BranzoII das Gebirge bald wieder eteil aufsteigt, so ist gerade Üer daa 
eigentliebe Etschthal enger als an irgend einem andern Theil leines Laufs 
von Meran bis Roveredo. Von Süden her hebt sidi die genannte Hoch- 
ebene aus der breiteren Thalebeue vom Kalterer-Sue an sanft gegen Kaltem, 
80 dass von Neumarkt aus gesehu das Mittelgebirge der Scheide zweier 
Thäler gleicht, von denen es zweifelhaft scheint, welchem die eigentliche 
Fortsetzung des Etscbthales bildet Ganz anders ist der Anblick von Norden 
ber, wo das Tom Kiktelgeburge niebt aaffiiUend übeciagte Plateaa swiioben 
Sigmnndskron ond St. Paul steil naob dem gegen Heran gewendeten 
Tbeil der Etsch bin abgesehnitten ist. Der eobroffe Porpbyrfels an der 
Brücke von Sigmundskron, gegen den die Etsch schäumend anprallt, ist 
der äusserste Eckpfeiler des Mittelgebirges und überhaupt der ganzen Ge- 
birgsmasse, die südwärts im 7197' hohen Kt. Predaja gipfelnd das Etsoh» 
thal vom Nonnsberger Thal trennt. 

Inmitten des auf die eben beaciirichene Weise gesonderten und erhöhten 
Terrainabschnitts liegt der Flecken Kaltem auf diluvialen Gebilden. Diese 
haben den Porphyr zur Unterlage, der, tobi Ifittelgebirge berabeniebend, 
Bttk unteren Ende der westwftrts Torliegenden Qebänge von Bt Paul bis 
gegen Tramin Uberall sn Tage tritt und von Triassebiebten fiberkgert wnd. 
Die Gliederung der letzteren wurde auf ein«r Exeunion Aber Pfue und 
8t. Nikolaus in folgender Weise gofiinden: 

1) Chrobo flaadsteme, riMbüdi und grau geftrbt Man beobaobtot die- 
selben gegen Alteaburg bin deutliober. Fossilien feUen. 

2) Ch-aue und gelbe Mergel undmetgelige Sandsteine, dazwischen einzelne 
Biake härteren Kalks. Unter letzteren ausgezeichnet einige harte, gelblich- 

rothe, mitunter oolithische Bänke mit eingestreuten Glaukonitkörnem. Nach 
oben beginnen rotho Farben und schliesslich herrschen intensiv rothe, sehr 
ghmnierreiche Sandsteine und Mergel vor, an der Luft vollständig zu kleinen, 
gerundeten Hügeln zerfallend, ganz ähtilich manchen Yorkommnisseu in 
deutschem Röth. Theila in den Mergeln, besonders ab«r in den birteren 
Kilk- und Saadst^blakeii fand sieb: 



*) Vcrgi. die inlsremurtai Beissrkmigen Uichtbofens ttber diese Gegend I. c, p. 16.'. 
Ktnni) rirh und nnch ihm Richthofen bediessD ikh der Bcuidiiuulg Eppsoer UochdiCBe nach 
dem Orte Eppaa nahe St Michael. 
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Posidouomya Ilarai Emm. 
Sehr Unfig, doeh mir selCen in gaten Exemplaroii ka «rliaUen. 

Hyallna ef. vetnsta Gldf. Taf. I Fig. 8. 
Ich setze ein cf. bei, weil allerdioga der Umrias mit grösseren Exemplaren 
imt teiMheni Mnaohelkalk nidht gans stimint. Ein Blick anf die AbMIdnng, 
Taf. I Fig. 8, ze^ daas es dieielbe Fonn ist, die Schaaroth*) (Beeoaro, 
Tut. n Fig. 5) ab MytÜM edtaifornit ans den Schichten der Fmimmtga Ciarai 
der Umgebung von Recoaro abtnlde^ an der sich Ober- undffinterrand in 
einem Winkel, nicht gerundet vereinigen. Giebel (Yersteinerungen v. Lieskau 
pag. 38, Abhandl. d. Katurw. Yer. für die Prov. Sachsen etc. 1. Band) trennt die 
Schauroth'solie Art bereits von dem ächten 3Ii/(ilus retuatus aus dem Lics- 
kauer Schaumkalk und Richthofen bezieht sich hierauf, um zu bemerken, 
daas sein MytUm eduli/ormis aus Campilor Schichten der Seisser Alp der 
ftehte 8^ Ich vfiwte jedoch nidifc, wie man den hier abgebildeten und 
den Scfaauroth'Bohen Best aadera beseidinen ooIUe, da Mo^Kola iriquelra Seeb. 
noch mdir abwdcht, und dlea wire etwa die einigt Foim, ^e man noch 
veigleidien könnte (siehe diese unten p. 35). Ich zeichne die Muschel auch 
nur aus, weil sie constant in dieser Form sich an mehreren Punkten der 
Südalpen und immer in den allcrtiefsten Triasschichton zeigt, die überhaupt 
organische Reste entlmltcn. In wenig höheren Schichten werden wir sehr 
bald My. vetusia in ihrer gewühuHchen Form kennen lernen und zwar in 
ausgewachsenen und in Jugendexemplarcu, wo letztere von den eben be- 
sprochenen durch die gerundete ffintmeiCe deh deutlich vatoscheideii. Die 
eckige Fonn. echeint nicht fiber 20"^ lang an werden. In der Wahl des 
OattoDganamens bin ich Sandberger gefolgt 

Myuphorift OTtta Br. 
Kleine Steinkwne doppdsehaliger Ezenqdare. Wir kommen auf diese 
Ifaischd gleich noch rarflck. 

HyoeoBdl Thieltll Stromb. sp. i%tfraja)loritf GW^^is^ 
pag. 512. Taf II Fig. 46, femer (Ciiäopkorw) CMdfwsi Bohanr. Erit Yers. 
pag. 320 Taf. II Fig. 18. 

Matica Gaillardoti Lefr. Taf. I Fig. Ua^c 
Diese Schnecke hier und anderwärts in diesen untersten Horizonten sehr 
bezeichnend. Jedenfalls dieselbe Form, die Biohthöf en (1. c pag. 53) mit der 

*) Es giebt zwei AbhasdliiBgeB SdiMiroÜi's Aber die QefSnd vm Bsessio, die ieh 

beide oft zu ziiircn haben werde. Die eine steht im 17, Bd, d. AbbdI. d. math. naturw. 
KUsM d. Wieaer Akad. IQöb, ich zitire sie hinfort mit ^t^tecauo". Die «ödere steht ebeud. 
im 8i. Bd. 1869. leb tBkn sie sb „Kritisches 7erseiohnia*% entspre^end ihrem Titel, SB. 
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Bezeichnung Sat. tttibüina Sehl. sp. nach Schauroth aufführt und für 
die Sohaaroth adbcfc aptter den Namen Not. GaiUardoU in Anwendung 
braolrte (Erit Yenmob. pag. 373). Daa gezeichnete Exemplar, zu den 
gmston gebSrend, mint in der Höhe 7"", bei 10"" Bieite, an der Mond- 
öffirang gemessen. 

* 

Holepeila gncOfor Scbanr. 

Diese Schnecke, zu der an später zu besprechenden Punkten noch eine 
Beihe anderer treten, findet sich besonders häufig in den oben angeführten 
harten oollthiaehen BSnken and Terdrängt zuweilen die Gestebiamaase gIndidL 
Han erirannt diese Binke flberaU leicht wieder ttn.d iob betrachte sie als 
eine Hanptcmenthrungesohioht der unteren Sfidüroler und Teaeaanisidien 
Trias unmittelbar Aber den fossilfreien Sandsteinen. 

3) Es folgen graue, blaue nnd rfithliche Gesteine^ theils Ton fihnlieher 
Besebaffenhdt wie die unter 2) au^ef&brten, theils und besonders mehr feste 

dolomitische. Die Dolomite enthalten auch die meisten Fossilim, theils mit 
Schale, theils in schdnen Steinkemen. In frischem Zustande ist das Gtestein 
gelb in's röthliche, manchen Lagen des "SYcllendoIümit's mit Nothosaurus- 
Knochen aus fränkischer und nordbadi!^cher Trias sehr ähnlicli. In den 
Höhlungen, die meist von Fossilien herrüliren, sitzen zierliche, wasserhelle 
Dolomitrhomboeder. Nach eingetretener Verwitterung gleicht das üestein 
gans den mfirben Bauehwacken des Thüringer Zeohstefau am den Biffen 
Ton Pösneck, Banie u. s. w. Es konnte bestimmt werden ans den Do- 
lomiten und den swisohoifiegenden Uergeln: 

l'ecteu dolomiticns n. sp. Taf. I Fig. 18 a.b. 

Ein Bruchstück, das nur wegen der Sculptur seiner Ohcrflriche interessant 
ist. Mit radialen Rippen kreuzen sich konzentrische und bringen eine zier- 
liche GitteruDg hervor. Es erinnert das un Ftctcn rcticiäatus Gldf., doch 
stehen bei diesem, wie die prachtvollen Würzburger Exemplare zeigen, die 
Bippen entfernter nnd sbd durch einen ihrer eigenen Breite gldch kom- 
menden Zwischenraum von einander getrennt Biehthofen c. p. 55) 
beschreibt eben ifi^pottd^lHt rdtcHlalMS ans Oampüer Schichten, der vielleidit 
mit unserer Art identisch ist. Die Beschreibung der Oberfläche konnte aber 
auch zu der unten (s. p. 21) charakterisirton Avicula gehören. Aehnlichen 
Sculpturen d^ Oberflftohe begegnet man erst wieder in Gassianer Scliichten. 

AtImU TeMtiant Han. Tal I Fig. 19. 
CTeaea. Feee. Tufc I Flg. I in Denksehr. aistb. nat. Kl. mau Akad. 2. Bsad 186a) 
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eervillia costata Schi. sp. Taf. I Fig. 12. 
TIellfliolit Biohliiofeii L e. pag. 56 ab n. sp., die ms demellMii Hori^ 
Bontea irie die meinigen ttamni Die Bteiakeme atimmeD genta mit soMieii 
aoi Heidelberger Solianinkelk. 

Gervillia socialis Schi. sp. 

Myophoria ovata Br. Tat 1 Fig.4a.o. (^XHgottiaarbieuUinshm Hauer 
Yenet. Foss. Taf. 4 Fig. 2.) 

Ob 3Iijop}ioria ovata eine selbständige Form sei, ist mehrfach be- 
«weifelt worden, was daher rühreu mag, dass aus den Abbildungen von 
Goldfuss (Petref. Germ. Taf. 135 Fig. 11) und Broun Lethfia Tat 13 
Fig. 10 niditi liehwes m maehen ist und aneii nielit anf bestimmter be- 
Mtehneto Yoikommniasei die ein '^edererkennen erleiehteni wfitden, Besag 
genommen ^riid. Seebaoh (OonehyUeoftana der Weim. Trias, ZeitMhr. d. 
deutsch, geol. Ges. Band 13. 1861 pag. 616) hat Myophoria elongata Gieb., 
Myophoria ovata Br. und Myoph. orbicularis Br. getrennt. Eck (Form, des 
bunt. Sandst. in Oberschlesien etc.) ist ihm darin gefolgt, und ich glaube 
mit vollem Recht, wenigstens in so weit es sich um die Abtrennung einer 
dritten Form von Myophoria neben Myoph. elotujata und orbicularis handelt. 
Myoph. elongata ist an der äusseren Form schon leicht kenntlich und ich 
verweise auf Seeb. l e. pag. 616 Tat XIV Fig. 18. Wenn Seebaoh von 
seiner Jf. ovata sagt, eiförmig, naeh hinten verlingerti Wirbel Uein, naoh 
vom Kegend, so stimmt das gaas mit meinen Ablrildangai hier, nidit aber 
mit der in der Lethäa Taf. 13 Fig. 10 gegebenen. Ob man daher mit 
Beobt Bronn als Autor hinter M. ovata in dem hier genommenen Sinn setxen 
kann, ist mir etwas zweifelhaft. Jedenfalls aber liogt hier eine der häufigsten 
Südalpinen Formen vor, die von M. orbicularis wohl zu trennen ist und auf 
die ich desshalb die Bezeichnung J/. ovata übertrage, weil die Seebach'sche 
Beschreibung auf dieselbe passt, die Goldfuss'schen und Bronn sehen Original- 
Exemplare wohl nicht bekannt und ein sicheres Erkennen der ursprünglich 
gemeinten Form unmöglich ist Die mir vorliegenden Schalen eireiehen 
«ne Länge von 20"" bei einer Höhe von 14"". Der ümriss ist eifBrmig, 
hinten verlängert, vorn gründet Ober- und Hinterrand unter mnem selir 
stumpfen Winkel zusammenstossend, Wirbel nach vorn stehend, gerade ein^ 
gebogen. Oberfläche mit deutlichen, beinahe lamellösen, concentrischen An- 
wachsstreifen versehen. Auf den Schalenexemplaren verschwindet die Kante 
zwischen dem Feldchen und der Seit(> heinahe gänzlich, während sio auf 
den Steinkernen deutlich hervortritt, doch immer gerundet bleibt. Die oben 
zitirte Abbildung U au er 's gehört sicher hierher, schwerlich aber was Schau- 
roth (Erit Vers. Taf. H Fig. 15) abbUdei Einer sohdien ICnsehel, die 
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äoli von Mffoph. wiUeiä&ri» aklit tim«i ltet| ohne dut ioh tie aadi be- 
■ÜBmt damit ▼eniiiigtii mSolilei wevden irir ^Itar to& Baooaro begegnen. 
Yen dieaer Mnadwl, obglmeli die Abblldnng bei Beebeeli L «. Teil XIT 

Fig. 14 schon genfigt, setie ieh noch ein Exemplar aus dem jetzt vetfeDenen 
Stebbruch über Rohrbach bei Heidelberg her, Taf. I Fig. 11, von «o 
Broiin'H Exemplare und die vom Heidelberger Mineraliencomptoir nach seiner 
Bestiminunir früher versandten stammen. Die Form nähert sich mehr dem 
kreisförmigen als dem ovalen. Der Wirbel ist stark nach vorn eingebogen 
und die grösste Dicke der Muschel liegt näher an demselben aU am Unter- 
rand und auch mehr gegen vorn. Ton den beiden Enden dei Inmen 
SebkHrendee geben Yorder-, Hinter- und üntenrtnd ganmdet fai einander 
Aber nnd das FeUeben iet an den fltoinkanien in keiner Weise aniftJlend 
vem der 8^ getrennt Die Andeotong des lang nisraniönnigen Adduktor- 
eindruclcs ist oft deutlich zu bemerken. Unter den vetsebiedenen Myoiihorien 
steht diese im Habitus den Sefaisodtis obseums ans dem Zeehstsin weU 
am nftohsten. 

Myophoria valgarin Sehl. sp. 

Naticella eostata Mnstr. (Hauer Yenet. Foss. Ta£. 12 — lö.) 

Tirbo reeteco6tati8 Hau. (Hauer Yenet. Foss. Ta£. 3 Fig. 10.) 

AuMiites q>. ind. 
4) Die böberenAbtbeihngenlessenbier kaum Spuren mYerslBinemngen 
erkennen nnd ibre Soiidening in Ablbeihmgen naeb dem peirograpbischen 
Cbarakter bat nnr ^ne lokale Bedeutung. Man triiFt zunächst eine Reibe 
&ker Bänke von beUsT) mitunter webser Farbe und poröser Beschaffenheit, 
manchen Abiinderungen Thüringischen Schaumkalks ähnlich. Hierauf tritt ein 
Wechsel rother und grauer glimmeriger Sandsteine und Kalke ein, letztere 
mit unbestimmbaren Pflanzenresten. Rothe, thoiiige Lagen schieben sich da- 
zwischen. Nach und nach wird der Sandstein fest und diokbankig, ganz 
Ton der Beschaffenheit des dentseben Hanptbnntsandsteni^s nnd bildet eine 
etwa 60' mftebtige Ablagerung tos ansseUiesilieh rother Flrbung. Den 
SeUuM gegen die beUeteD Kalke nnd Dolomite, welebe den Kamm nnd die 
Spitsen des Gebirges bOden, maoben graue, dflnnpkttige Kalke mit weichen 
Zuisdienlagem, die vom Wasser als feiner Schlamm hinweggeführt werden 
und 80 auch den Zusammenbang der festeren Bänke lockern. Die harten 
Sandsteine sowohl, als auch einzelne der zwischen ihnen und den obersten 
versteinerungsführenden Schiebten liegenden harten Kalke stehen in kleinen 
Terassen an, über die die Bäche in Wasserföllen sich herabstürzen, wiihrend 
die untersten weichen Schichten zu gerundeten Rücken sirisclien tief einge- 
r i sssa en Wasserliafbn lerlUlen. 
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Die Qesammtmächtigkeit der zwischen den vereteinerungsreiclien gelben 
Dolomiten und der oberen Qrente der plattigen Knlke liegenden Geeteine 
mag 200' betragen, wfthrend die der SeUebten 1^8 bedeutend geringer 
iit, fiber Pfus id>er nksht gemenen werden iKnuiie. 

Yergleinlieii wir die oben angefUurten Schichten mit Richthofen's 
Boichreibungen , so fallt in die Augen, dass sein Grodener Sandstein dem 
oben mit 1) bezeichneten Sandstein entspricht. Schwerer sind die Seisser 
und Campiler Schichten zu erkennen und ich möchte auf deren Unterscheidung, 
so lange es sich nur um petrographi.sche Merkmale handelt, nicht zu viel 
Gewicht legen. £a scheint, dass die rothen Mergel und Sandsteine, mit 
denen ieh die nreile Abtiieilnng beedileee, bei BidiÜiofeD bereiti so den 
CSanqiiler MSeiitea gesofen wurden, da er letitere mit rotihen Schiebten be- 
ginnen md enden Uait. Ale obere Greme bat Biebtbofen dann wohl 
die rothen Sandsteine unter 4) genommen und die zuletzt angefahrten plat- 
tigen Kalke wären sein Yirgloria-Kalk. Da Spekulationen fiber diese Ge- 
steine keinen Zweck haben können, so lange Fossilien aus denselben fohlen 
oder sehr schlagende stratigraphische Analogien mit anderen Punkten vor- 
liegen, sehe ich von der Besprechung derselben um so mehr ab, als später 
anzuführende Lokalitaten günstigere Aufschlüsse geben. 

Hehr Beaobtang yerdient das Yorkommen und die Yer^ilung der 
FoiaiHen der tiefSmreD Sebiofaten. Die untere Abtheilnng ist beeeiehnet dnrob 
das häufige Auftreten Ton Paidonomya Clären, die der oberen an fehlen 
•dieiat, ferner durch die massenhafte Anhäufung der kleinen Chutropoden 
in ganzen Bänken. Der oberen Abtheilung ist dagegen eigen Gernfh'a 
costata und sociuHs , NaticcUa cosfata und Turho rcctccostatus. Myophoria 
ovata, die an Häufigkeit der Posidonomya CUirai nicht nachsteht, geht durch 
alle Schichten hindurch, wie denn auch manche petrograpbische Eigeuthüm- 
üohkeiten gemefneam abd. Denn neben den die oberen Sehiebteii amaaeieb- 
nmiden gelben Dolomiten' kehren immer dieaeiben unten beobaehteten Mergel 
und feinen Saadateine ineder, bttobatena oben mebr in helleren, in*8 Grmie 
fidlenden Tönen, während unten mehr rothe Firbungen vorherrschen. 

Ich fasse daher auch alle unter 2) und 3) aufgefährten Sdiichten als 
einen zusammengehörigen Komplex mit zwei Unterabtheihingen auf, die sich 
als Schichten der Posidonomi/a Ciarai und JJolopeUa gracilior einer- und der 
Kattcella costata und des Turbo rectecostatus andrerseits bezeichnen lassen. 

Auch Ri ch t h o f e u hat die Fossilien seiner Seisser und Campiler Schichten 
auaaxunenbebaadelt und gibt nur einaolne ab beaeaden AankteiiatiBeb HBr 
den einen oder aadem Horiaont an. Dieae aber aind dieaeiben, die ieh 
eben berroigeboben habe, und meine Sebiehten mit Posidonom^ dorm 
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dürften so ziemlich den Seisser Schichten entsprechen. Das über denselben 
folgende fällt den Campiler Schichten zu, die ausserdem noch durch ein 
gleich zu erwähnendes Yorkommen ausgezeichnet sind. Der Umstand, dass 
Richthofen einer Posidouomya orbicularis und der Posidonomya mirita Hau. 
(V enet Fosa. Taf. III Fig. 5, C) in den Campiler Schichten erwähnt, während 
PoMdL Qtaroi nnr m den Bfliner Bohiehton neh findea boU, dfirfte fibrigens 
hinfig die piskliBolie üntonoheidiing der Sehtohteii ertehwerea, da diese 
Fomen dnander gewiM «ehr jMhe stehni und in moht ToUalindiger Er- 
luUtung nur Mhww n trennen sind. 

Aach moss berrorgehoben werden, dass die Angaben Hau er 's (Yenet. 
Fossilien p. 1 6 sep.) über das Lager von Pos. Ciarai im Venetianischen mit Richt- 
hofen's und meinen Beobachtungen nicht übereinstimmen, indem er Pos. Ciarai 
in denHclbeu Schichten mit Nuticclhi costala und Turlo reckcostatus angibt. 

Die unterste alpine Trias wurde von den Wiener Geognosten naeist unter 
den erweiterten Lokalbueioimungen der WerÜnier tSehiefer und der QnlteiK 
iteiner Kalke beMhrieben. Die letiiere BeMiehnung war ab» lelirnnsioher ge- 
worden und bat einen beetimmteren Sinn eigentlicb erat dann etbaUen, ala 
Hauer') auf eine Reihe von Gephalopoden aufinerksam maebte, welche einen 
unteren Ccphalopoden-Horizont der unteren aliHnen Trias ans „Werfenor und 
Guttensteiner Schichten", im Gegensatz zu einem oberen, dem des Virgloria- 
Kalkes, bezeichnen. Diese Werfener und Guttensteiner Schichten werden dann 
auch in der Hauer sehen Arbeit immer zusammen als bunter Sandstein, im Gegen- 
satz zu ^luschelkalk, angeführt, hu dass also Beide als entschieden zusammenge- 
hörig aufgefaast werden und man nur vielleicbt bei den einen an eine mehr sandige, 
den andern an eine mebr kalkige Facies au denken hat. Eine der Hanptformen 
dieses unteren Oepbalopoden •> Horiaontes ist GeraMes Catfimmi der im 
LiYinallnngo des Oassiaaer GeUets in Campiler Sehiebten mit Fossilien 
meinet oberen (dolomitischen) Horizontes susammen liegt. (Yergl. Riebth» 
1. e. pag. 52.) Eine besondere Beachtung verdient daher der oben ange- 
führte .dmwwni/ von der Mendel, den mein Freund Schloenbach in leider 
unbestimmbarem Zustande auffand. Er liefert den Beweis, dass auch hier 
an den Gehängen des Etschthales Ammotiittn sich finden und verleiht dem 
ganzen Complexe und dessen organischen Einschlüssen überhaupt als der 
Wiege der unswetfelhaft ältesten triadiscben Oepbalopoden ein erbSbtes 
Interesse. So weit es sieh also um die nihere Umgebuqg der BotaaerPor- 
pfaTrauMse bandelt, wird es wohl gestattet sein, die Gephalopoden als eine 
Eigenthümlichkeit der Campiler Sebicbten allein ansuseben, wenigstens nimmt 

*) Haasr, die Oepbalofodn dar ttotm Trias der Alpen, Sitsaagsber. der Wiener 
Akad. d. WisMnedi. Baad 63 1865. 
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dai BiehtlidlNi an vaA di» BeobaohtuDgen u dar ündd MdMinm et »i 
battätigen. Bahr fragliah iit aa äbcr* ob man aiiia darartiga Baaehrinlmiig 
daa YorkooimeBa anali aof waitna Batfenmigao hin anadalmaii darf und 
ehe eina Trannnng in Seiaaer nnd Oanpiler Schichten alt atwat allgameai 
gflitiges angenommen wird, dfltftan weitere Untersuchungen abzuwarten sein. 

Man weist allgemein den untertriadischen Sandsteinen der Alpen das 
Alter des deutschen bunten Sandsteins zu und auf die oberen tbonigen 
Schichten desselben wandte Gümbel') bereits den Namen des alpinen Roth 
an. Eine solche Bezeichnung passt denn auch vortrefflich auf die Schichten 
mit Foa&lL Clara» ran dar MandaL Ana don BigantdiaAaii dar SoUehtan 
taitSaL cotlaia ato^, wia tia oban angagaban wnrdan allain, itt kain waitorar 
Sohlnaa sn lidian, ob aaab tia mit anateralpinen Horiwmtan in nfihere Be- 
ziehung gebracht werdan dfirfan, da flire (Frenze nach oben sich nicht fest- 
ttellen Hess, also eben so gut der ganze über dem Roth liegende deutsche 
Muschelkalk, als nur ein Theil desselben zum Vergleich herboif^ozogen werden 
könnte. Wir werden aber später sehen, dass an andern Punkten Ober diesen 
Dolomiten sehr versteinerungsreiche Schichten auftreten, die ganz unzweifel- 
haft aosaeralpinem untrem Wellenkalk und nur diesem allein entsprechen. 
Bt blalbaii alao fttrdanYaiglaieh mit dan Dolomitan nnd den mit dantelban 
waehaehiden Uargahi nnr dia in Danttobland switcbm BOA nnd untaram 
Wellenkalk liagondan, vartchiedanartig antgebildetan Gaaftaina fibrig, die 
z. B. in Franken nnd beeondars in Schwaben den Naman des Wellendokmiitt 
erhalten haben Es kann nun nicht die Bede davon sein, einzelne ausser- 
alpine Horizonte , selbst von wechselnder Erscheinungsweise , in den Alpen 
unter allen Umständen wiederfinden zu wollen, und ich möchte auf diese 
alpinen Dolomitsobichten allein durchaus nicht den Namen Wellendolomit 
im toliwftbitoiian Sinne anwenden. Wohl aber schaint et mir iweckmätBig, 
dia gataumtan alplnan nntaran Triaaaehichtan, dia nach nnlra dnreh daa 
Baginnen dar Fanna fibarbaapt» naoh oben dnrob Aaqniralanta daa denltcban 
nntaran Wellankalkaa b^granst dnd, mit dem Hinweis auf gleiebseitiga 
anataralpine Yorkommnisso unter dem Namen des „BOthdoloroits" zn- 
sammenrnffiRscn. Die Berechtigung einer solchen Benennung und die sehr 
grosse Verbreitung und gleichbleibende Beschaffenheit der durch sie in ganz 
bestimmter Wci.se begrenzten Formationsabtheilung wird sich im weiteren 
Verlaufe dieser Arbeit ergeben, und nur, um schon jetzt eineu kurzen Aus- 
dmek in gawhmen, bediene ich mich vorgreifend der eban erwähnten Ba- 
leldramig. 



•) QAMbel, gsoga. Bcsdmilk dl bajer. Alpetfeb. pagi 118 sie. 
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Umgebongen von Borgo in Val Sogaua. 

ü«b«r dieintaramateBYttrbllliiiaM ToaMtZacon*) und Ht Armen- 
tar», wwHieh Borgo in Ynl Sagnnn, ha)>e ieh frfiher*) bereita einige 
MittheiluDgen gemaidtt konnte Ton dort ein Profil aus der unteren Trias 

bis lünanf in die obersten Juraschichten beschrieben werden. Für einzelne 
schon namentlich aufgeführte triadische Fossilien war ich jedoch damals noch 
nicht im Stande, die Lagerung genauer anzugeben. Mt. Zacon ist die höchste 
Spitze eines ateil nach dem lirentathal abfallenden Porphyrrückens, der 
durch eine Einsattlung mit dem südlicher gelegenen Mt. Armentara zu- 
■ammenhingt, denen HauptmasBe ane obertamdiichen Dolomiten vaA jnraa- 
«ehen grauen XaUnn bettobt AUeSdiichton liegen ooncordant anfirinaadar 
und fidlen steil gegen Süden ein. Porphyr und Dolomit widerstanden dem 
Einfluss der Atmosphärilien linger, während die dazwischen liegenden leiohtnr 
serfallenden Gesteine dee bunten Saadrteini und IbuehelkaUn die&itrtBbuig 
eben jener Einsattlung veranlassten. 

Die Porphyre ') bedecken, wie auch an der Mendel, grobe, zum Theil 
congloraeratartige Sandsteine. Auf diese folgt Röth in der früher ge- 
schilderten Beschaifenheit, nach oben die oolithischen Bänke enthaltend mit 
einar AablnfuDg von organiaehea Battaa und besonders Gattropoden, wie 
sie mir sonst nirgends in diesen Sehichtea rorgekommen ist Häufig ist 
vom Qestein kaum etwas in bemerken und die gerne Kasse besteht ans derHebm 
Oastropoden und Acephalenschalen, d» nur dnroh rothes, stark eisenhaltiges 
Cement verbunden sind. Oolitbiach zeigt sich die Banl^ wenn die Fosailisn 
nirücktreten. An einer Reihe verschiedener Stücke lässt sich übrigens er- 
kennen, dass dieses rothe Gestein nur eine Modifikation einer der zahlreichen 
Kalkbänke ist, die im Röth liegen. An manchen Punkten des einstigen 
Triasmeeres gelangte reiner fossilfreier Kalk zum Tsiederschlag, an anderen 
fielen die Muschelschalen so massenhaft zu Boden, dass es nur einer Kalk- 
eonentsxur Qesteinsbilduüg bedurfte. Kleine Musohelfragmente gaben endUoh 
in mässig bewegtem, kalkhahagem Wasser Yeranlassnng aar OoHthbfldnng 
und eisenhaltige Wasser impregnirtea die eibirtote Hasse. Auch hier fthlan 
die in diesen Horizonten so verbreitoten CHankonitmassen nieht Es konnte 
ans dem rothen Gestein bestimmt werden: 

«) Die Subsktrte oad di« MoelsaMscte K«ts hsbca Hl Zaeoa, Esuasrieh laMra- 
baeb, detrtscfae Alpen, Bd. IV p. 421, ab« sohnibt ML Zasoa. 

») LHesc Beiträge Bd. I p. 29. 

Dieses Porphyr*« enr&liat schon G. v. Rath voa Viseld. Jabrh. d. geoL Beicbs«aat. 
Bd, Xin I». las 186t. 

n (2.) 2 
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PtsMonomya Ciarai Emmer. 

Pecten discites Schi. sp. 

Myoplioria ovata Br. 

MyoeondM TUelail Sirb. ip. 

Natitil ^Stria Sohl. T«f. I Fig. 9 a.b. 

Vergleicht mau duä abgebildete Exemplar von M. Zacon mit gut er- 
iMlteiwii ExemplafMi Ton N. gregaria am deutschem Muschelkalk, wozu ich 
aoleheToiiLieakaii und Wiaslook beiHaidelbagbenutie, die beide noch 
die Sehale haben, ao fidlt nnftchat die geetreektere Form der Sftdtiroler und 
in Folge deasen die grdasereHohe des der letzten Endung der Sdiale vc»- 
angebenden ISwUea des Gehäuse« auf. Doch besteht dieser auch nur ana 
drei Umgängen, wie sonst bei N. gregaria. Forner sind bei den deutschen 
Exemplaren in der Kegel die Umgänge mehr trt'pjicnformig abgesetzt. Die- 
jenigen von Wiesl och zeigen dies jedoch viel weniger, als die von Lies kau, 
indem sie sich mehr Satica turbo Schaur. (Krit. Yerz. Taf. III Fig. 4 a) 
nähern und so vermittolnd swischen die Lieskauer und die Ton Mt. Zacon 
tr^en. Yergleicht man freOieh die Abbüdimg bei Giebel (Lieakan, Taf.y 
Eig.4) mit der hier gegebenen, ao iai der Unterschied gross, deck hat Giebel 
wphl ein extremes Exemplar abgebildet. 

Ich habe am Mt. Zaoon keine Exemplare gefanden, die über S*"" lang 
geworden wären. An andern alpinen Lokalitäten erreicht die Art jedoch 
bedeutend grössere Dimensiontti. 

Cheudtzia sp. Taf. I Fig. 2 a. b. 

Es kommt eine Reibe von Formen am Mt. Zacon vor, die von der 
gleich zu besprechenden HolopeUa graciUor sich durch schnellere Wachsthums- 
sanaEme nnd weniger genmdete Umgänge uitmeheiden , deren Geeammt- 
habitm aber derart ist, daaa man awiaehem der Wahl der Gattungebeieich- 
nOngen Chmnitda nnd Bcit^eBa aehwankt Gans neher kann man bei der 
Kleinheit dieser Dinge nicht gehen. Auf Tat I Fig. 2 a. b. habe ich eine 
lOlche Sohnecke abgebildet. Auf die Länge von 4*""' kommen S Umgänge, 
deren erste (Embryonahvindungen) kaum von einander abgesetzt sind, was 
der Spitze ein etwas plumpes Ansehen gibt. Ein Bhck auf die Abbildung 
von HolopeUa graciltor, Taf. I Fig. 3 a. b., lässt die Unterschiede am besten 
erkennen. Es sind eine ganze Menge ühulicher Formen, meist aber grösser, 
aM. d«n MiiBohelkalk beachiieben, die Uebertragung eines bereits in die 
Literatur ei^gefOhrten Namens wflrde aber bei der Kleinheit dieser Tor- 
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kommnisse oicht gerathen sein. Wir haben es hier überhaupt mit einer 
ZwergfiuinA »t dum, die tadenwo unter gilnstigea YerhÜtiiineik ▼ieDoieht 
m gMis anderen Dimennonen Mcb eatwiekette. Daas die Schalen jedoch 
Uer keine bedeutendere Qrdese enmchten, beweisen die Ifillionen von 
Exemplaren, die in ganz gldeher Beschaffenheit mehrere Zoll mächtige 
Biinke erfüllen , deren Ablagemng gewiss eine aehr lange und gleichartige 
Fortdauer der Fauna ansejgt 

Helepella graeilior Schanr. sp. Taf. I Fig. 3 a. b. 7. 

Schau roth hat diese Schnecke als TurboniUu und später ak Htssua 
abgebildet (Becoaro Taf. II Fig. 11 und Erit.yera. Taf. III Fig. G). Erstere 
der genannten Abbildungen ist die kenntlichere. Auf Taf. I Fig. 3 a. b. gebe 
ich noch eine Ansicht eines der gut erhaltenen Exemplare Tom Mi Zacon 
und Fig. 7 eine TergrGsserte Ansicht des unteren Theib eines andoven 
Exemplars. Der betnahe kreisförmige Querschnitt der Umgänge berechtigt 
nach Sandberger's Vorgang den Namen HolopeUa Mc Ooy. in Anwendung 
zubringen, den Hornes zuerst von pal.iozoischen Vorkommnissen auf triadische 
übertrug. Unter ullcii vorwandten Formen ist IIuL (/racilior die schlankste 
und hat den geringsten Wachsthumsvnnkel, An dorn abgebildeten Exemplar 
von T"^ Länge zahle ich 9 Windungen, die ausserordentlich laugsam am 
Durchmesser sunebmeo. 

Hftufigste Form am M. Zacon, aber auch sonst überall in Sfldtirol im 
Bdthdolomit yerbreitet, tou wo sie in den WeDenkalk, dock vereuuselter, 
hinaufgeht Sandberg er dtirt sie aus Schichten des unteren Wellenkalks 
Ton Würz bürg (Dentalienbank), bei Heidelberg fand ich sie in 'dolo- 
mitischen Schichten, welche etwa in gleichem Niveau mit jener Deutalien- 
bank liegen mögen, die hier aber als besondere Bildung nicht mehr zu er- 
kennen ist. 

PkirttoBirlt triaitea n. sp. Tat I Fig. 1« «.b. 

Die Gattung Plm roim ana ist durch mehrere, sehr tou einander ab- 
weichende Formen am V. Zacon vertreten. Zwei derselben sind neu, eine 
dritte liest sich auf «ne suerst unter anderen Gattungsnamen ans dantschem 
Mnaehelkalk beschriebene zurückführen* (8. d. nächste Art.) Die auf Taf. I 
Fig. 16 a.b. abgebildete Art ist lang^ doch dürfte noch eine Anfangs 
Windung, die nicht erhalten ist, hinzuzurechnen sein. Die Umgänge setzen 
etwas stufenförmig gegen einander ab und zeigen ungefähr in der Mitte der 
l^ühe den Spalt der Pleurotumancn. Von Streifung oder sonstigen Ornamenten 
ist nichts zu sehen. Bei den mancherlei sonstigen Analogien mit paläozoischen 

2* 
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Yorkommuissen , die bis hinauf in den alpinen Keuper zu verfolgen sind, 
Jcfimite aneh der Oatdingtname MurtkiBonia gewählt werden. 

Pleurotomaria extracta Berger sp. Taf. I Fig. 10 a.b. 

Professor Sandberger hat nach Exemplaren von M. Zacon, die ich 
demselben schon frOher mitgafli^t hatte, die Ton Alberti (Trias pag. 166) 
bereits an^gesproeheDe Ansidit bestätigt, daas die von Berger (Jahrb. 1860 
pag. 205 Taf,n Fig. 17) am der Qegeiid Ton Ooburg besohriebene NaHea 
extracta eine Pleurotomaria sei und mit eben dieser Sfidtiroler Form über- 
einstimme. (TVQrzb. natorw. Zeitschr. 1866 pag. 138.) Spätei: bin ich in 
den Besitz noch besser erhaltener Stücke gekommen , die allerdings eine 
Plettrotonuirid anzeigen. Das Exemplar Taf. I Fig. 10 a.b. ist 5""", andere 
bis 7"'™ hoch. Es sind 4 — 5 Unigang;e sichtbar, deren letzterer sehr gross 
ist. Das ächlitzband liegt im uberen Drittel der Umgänge, die über dem- 
aeßien 6ach ansteigen, darontor aber Ml abfallen, so da« eine gerundete 
Kante entsteht. Die ganze Schate ist mit ungleich sterken Anwachsatreifen 
venehen, deren atilricere die Zorttokbiegnng am ScUiteband besonders deut- 
lieb erkennen lassen. Auch auf den scharf treppenfönnig abgesetrten Steb- 
kernen ist mitunter noch der Abdruck des Bandes zu erkennen. 

Plewotontaria extracta scheint durch den ganzen Wellenkalk hindurch 
zu gehen, da sie hier im Röthdolomit auftritt und bei Eck (Formation 
d. bunt. Sandsteins etc. pag. lüci) noch iu den oolithischen Schichten des 
Himmel witzer Dolomita aufgeführt wird. 

Plenrotomaria euomphala n. sp. Taf. I Fig. 1 a — d. 
Flaches wcitgenaboltea Gehäuse vom Habitus i'iiie.s Emmphalus. Höhe 
2 mm j^ei 4 nau Durchmesser. Es sind 3 Umgänge von Hacher Gestalt sicht- 
bar, die inneren nur wenig über den äusseren cthaben. Am Rande der 
Umgänge ein deutliches Schlitzband, unter demselben eine feine Kante. Wie 
Pkurolomana triadiea an die thunnOmigen Mwtkiaomm palfioaoischer 
Faunen, ao erinnert diese an weitgenabelte iohte Pimrotamarünf wie 
solehe mehrfach in deToniachen Sohiehten der Bheinlaade und des Haraes 
sich finden. 

cf. TufiteUa CMttfmi Sc^anr. Taf. I Fig. 16 a. b. 
Ich stelle den Scbauroth*8chen Namen Toran, weil die Figur auf Taf. Y 
Fig. 16 des kritischen Yerseichniases mit der hier gegebenen manche Ueber- 

einstimmung zeigt, ohne dass jedoch volle Identität bestände. TurhoniUa 
noduilifera Dnkr., die Eck neuerlich mit TurritcUa nodosoplicata Münstr. 
von St. Cassian vereinigt (Form. d. bunt Sandsteines etc. pag. 103), hat 
weniger Falten und diese schwellen nahe der Nath mehr an. Die Öchau- 



Digltized by Google 



(21) 



» 

VoQ J>r. £. W. ßenecke. 



21 



roth*8che Art iat etwaü schlanker und zählt wenige r Rippen auf einem 
Umg;aDg. Uebrig«ns ist die Sobauroth'tclM Ablnldung etwas ergänzt, so 
daw Bor aiit dem Original «in Yer^eieh rieh bewerkstelligen Hesse. Die 
Liage des abgebildeten Bxemplan betriigt 9"**. . Jeder der 6 sichtbaren 
UngSage hat etwa 16 Bippea. 

Es jnrd bei Gastropoden immer sehr darauf an achten sein, ob «ine solohe 
Berippung nur den Enibryonalwindungen, oder der ganzen Schale zukommt. 
Hier ist entschieden die ganze Schale gerippt. Yon ausseralpinen Yorkomm- 
nissen zeigt Holopella SchlotJmmi Qu. sp. die Rippung der Embryonal- 
windungen b(!sonder>» nchon. Bronn beaolirieb die^e Art als TurbonUla 
dubia (Lethaea 3. Aud. Band 2 pag. 7(>) und bildete auf Taf. XXII* Fig. 10 
ein Scbalenexemplar ab, was nur insofern unrichtig gezeichnet worde, als 
man den Eindmck erhält, als sei die Sobale tob den unteren Wmdmigeii 
abgesprungen. Das ist aber duidmos nicht der Fall, bd gnter Erhaltnng 
ae^ sieh niebt nur der Kein, sondern anch die Schale in dem grSsseren 
llieil des Gehäuses glatt und ist nur in den ersten "Windangen gerippt 
Bronn stellt als Fundort Wiesloch voran. Dort fand ich ausgezeichnete 
Exemplare in eben denselben Bänken des Trochitenkalkes, aus denen ich 
oben Natua yreyuria zu erwähnen Gelegenheit hatte. 

Yon (Ion genannten (raiitropodon der rothen Kalke ist TurbonUla gravüior, 
Pletvrotomana tnadka, Ptcurotomana extracta, Chcmnitzia sp. am häufigsten. 
Sie erfüllen oft alleiu das ganze Gestein. Natica greyaria ist nur stellenweise 
h&ufig, wihrend Pkuratamano euomphaita und ^. TumUUa eosUfara in je 
nur einem Exemplar attf||efhnden wurden. Ausser diesen kommen flbrigena 
noch mehrere andere Arten tot, ron deren Beschreibung ich Tor der Hand 
Abstand nehme. 

In welcher Menge die hier angeflEUirten Gastropoden in der rothen 
Bank von Mt. Zacon beieinander hegen, zeigt ein Theil einer ganzen Platte 
Taf. I Fig. 13. Das Vorkommen erinnert «ohr an ein solches ans ätmlichen 
Schichten bei Hauer, Yenetianer Fossilien Taf. IV Fig. 3. 

Diese Fossilien beweisen, dass wir ea hier mit gleichaltrigen Schichten 
zu thun haben wie diejenigen, die ich von der Men de 1 als unteren Horizont 
des Röthdolomits anführte. Etwas höher folgen dann in gleicher Weise 
gelbliche mürbe Gesteine mit: 

Avfcula inaeqnicostata n. sp. Taf. I Fig. 5 a. b. G. Fecten MwyheiUae 
Benecke non Hauer (diese Zeitschr. Band I pag. 30). 

Ich hatte früher diese Form für identisch mit dem von Haner (Yenet 
FosB. Taf. lY Fig. 13) abgebildeten und daselbet pag. 14 beschriebenen 
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Fecten. Margheritae gehalten und Bandberger (Würzburger natur- 
uriMMuebaftBoh« ZeitMbrift Btnd 6 pag. 148 1866} hat diewn Nunen 
adoptirt. Auch Oflmb«! (bayer. Alpen pag. 181) fUlirte P. Kargberitee als 
am Foaiil dea buntaD Sandateina an. Nach eiaer Bemerkung Hauer'a 

(Yerbdl. d. geol. Reichsanat 1667 pag. 182) stammt aber P. MargherUmt 
aus viel höheren Schichten , welche vermuthlich dem Esinokalk im Alter 
gleich stehen. Auch ist nach der Boschreibung das Hauer'sohe Fossil von 
dem zu besprechenden licsf, der mir jetzt in m» hreren, heinahe ganz voll- 
ständigen, doch nur der einen Seite angehörigen Klappen vorliegt, im Umriss 
und der Wölbung ehraa verschieden, wenn aucb die Oberfläciienbeschaffen- 
beit amawordeaÜieh iludieh iat Bin TolIatSndiges, etwas gewAIbtea Ohr 
•ehe ioh als Torderea an nnd nehaae die Klippen ala linke. Ale (Jatta^g 
iat dann aneh mkl Ametia ziebtiger ab Pidm, wie denn beaondera AitkiiäA 
gpthtncaria des Zechsteins sich sehr verwandt erweist, was durch die Aehn- 
liebkeit des Gesteins mit Zechstein-Rauchwacke noch sehr erhöht wird. Wohl 
mag dip rechte Klappe dann auch flach oder weniger gewölbt gewesen sein. 
Nach hinten war die Schale am Schlossrand nur wenig verlängert. Die ab- 
gebildeten Klappen sind sehr stark gewölbt, die griisste Dicke nahe dem 
scharf übergebogenen Wirbel stehend, vorn nach dem Ohr steiler, nach hinten 
san^r in den Terflaohten, etwaa flflgdfönnigen Sohalentheil abfallend. Ea 
bt bei den Zeiohnnngen an berflekaiehtigen , daaa an der hinteren oberen 
Parthie em wenigea weggebrochen iat und iek nioht wülkfirlioh etgSasen 
moebte. Die Oberflächenbescbaffenheit ist sehr zierlich. Man zfihlt auf dem 
Idainercn Exemplar (Taf. I Fig. 5 a. b.) 8—9 grobe, vom Wirbel ausstrahlende» 
etwas geknotete Rippen. Zwischen je 2 dcrselhen setzen sich etwas feinere 
ein, die neben sich wieder feinere stehen haben. In dem Maass, als die 
Rippen feiner werden, reichen sie auch weniger weit gegen den Wirbel 
hinauf. Auf dem grösseren Exemplar (Fig. G nat. Grösse j stehen 10 gleich 
grosae Rippen, twiaohen denen in deraelben Weiae Syateme Ton feineren 
aieh einaetsen. Je mehr übrigene die Maicheln an Grfisae zunehmen nnd 
demsttfolge nene Bippen aich einaetaen, acheinen die GroaaMinnteraehiede 
aich mehr anasugleiehen, so dass gegen den Unterrand hin die Rippen nahezu 
gleich groaa werden. Auf dem vorderen Ohre zeigt sich noch deutliche 
Streifung, während der hintere Theil der Schale auf dem Flügel beinahe 
glatt ißt. Höhe des Exemplars Fig. 6 21""", Breite desaelben lö"". 

Hyalin Tetosta Qldf. Taf. I Fig. 17. 

Mya^eria ovata Er. 

PlmoiUYa FassaiMiB Wiann. ap. 
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Nadi Pm>£ Ssndb erger*! IfiltfieUuiig zeigen Exemplare Ton Kobnrg 
eine deadielw Mantollraoht Damm wurde diese Oattungabeieiduiung ge> 
wählt, die jedoeh moht ohne weitMes auf alle Miuehelkalk-Mjadtan an 
tbertragen ist. 

Ausser der genauer beschriebenen Avictda sind die übrigen hier ang^ 
führten Reste auch aus den tieferen Schichten bekannt, es hlge also am 
Mt. Zacon kein so bestimmter Grund einer Sonderung eines unteren und oberen 
Horizontes vor. Doch konnte sich dies Verhiiltniaa bei weiteren Aufsammlungen 
leicht anders gestalten und nach der Lagerung und den petrograpbisohen 
l^^m^KflwiiUhirftitftfi ^gam man immeriiin tdion jetit «neh hier efaieTramning 
dnrebfthren. JedenÜdla maehe iah daranf anfinerlcBaBi, daaa daa Gaatropoden- 
relahe Geatein ranerhalb dea Bdthdoloniita fiegl und bei etwaiger weiterer 
Gliederung der unteren Abtheilung desselben zufallen würde. 

Höhere fossilführende Schichten fehlen leider auch hier. In einem gegen 
den Armentara hin liegenden Wasserrisse beobachtete ich nur noch etwa 
25' dünngeschichtete blaue Kalke. Dichtes Unterholz niftcht dann bis gegen 
helle, ohne Zweifel obertriadische, Dolomite die Beobachtung anstehenden 
Gesteines unmöglich. 

Gypa acheint weder an der Hendel, nodi am Mi Zacon Torau- 
konunen, doeh beobaehtet man aoldien in dentlicher Lagemag am Lefre- 
Bai;gb«Strigno in einer Entfernung von 8 St. vom MiZacon, wodieTriaa- 
aohiehten auf dem linken Brenta-Ufer gana unter gleichen Verhältnissen wieder 
zu Tage treten. Wenig entfernt von dem Kastell über Villa am Nord- 
westabhang des Lefre gegen Strigno befindet nich an der Grenze der 
Weinberge eine seit lange in Betrieb stehende Gypsgrube. Man aieht beim 
Weitenrerfolgen des Weges, der von derselben thaleinwärts führt, dass diese 
Gypae unter') den Schiohten mit Poatdottomya Ckwaiy also ungeföhr an 
der GrenieswiaehenEBdidelomtt und buntem Sandatein liegen. Letaterer steht 
mehrÜMih in dem Eaatanienwalde über Villa und Jvano an. Durah daa 
Thal, wekhea tou Strigno gegen Osten führt, streich«! die Gypae, mit 
Mergelaehiohten wechselnd, quer durch, die deutliche FortBetmng derjenigen 
in der erwähnten Grube bildend. Unter denselben liegen am rechten Thal- 
gehänge Sandsteine, welche unter Bieno dem Glimmerschiefer der Cima 
d'Aata- Masse aufgelagert sind, welche überall hier, wo Porphyre fehlen, 
die Unterlage der Trias bilden. Die Gypse nehmen also in der That die 
Stellung ein, welche ihnen in vergleichenden Tabellen neuerdings angewieeen 



t) Htemadi tot n«iae frflhaie Angabe (dieM Bntrige Bd.l p. 54), so irait liaSlrigBO 
takiflt, aa btridttlfta. 
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Wind«, M TOD Sandberger (Wtlrsb. natiirw. Zdiiefar. Band TI pag. 155 
1667). NiAht tmiiMr fiegmi fibzigtot di» OypM to tief im ESthdoloinit» irir 
weiden sie spätor nahe der oberen Grenze desselben kennen letneii, wie 
denn überhaupt das Anftreten derselben als eine weitere ekerakteiietiielie 

EigeDthümlichkeit: des ganzen südalpinen Röthdolomits angesehen werden 
kann. Es wäre aber ein Irrthum, alle in den Alpen auftretenden Gypse 
und das mit denselben so häufig gesell.schaftete Steinsalz auf diese Analogie 
hin in so tiefe Horizonte verweisen zu wollen. Wie ausserhalb der Alpen, 
so findet sieh eaoh in denaelben in sehr veraohiedenen Abtheilungen bis in 
dm Keoper Uneiif Gype tot, ein ümitaDd, der die LOeniig der Frage, 
woUn man die norda^inen berfUunteii Sabrorkoniiiiinsee lo rtelleii hebe» 
besoaden eoliwierig meeht 

Gflnetiger für das Studium jüngerer, über dem Böttidolomit folgender 
Ablagerungen ist die UauptmusehelkalUokaUttt d«r Sfldalpen Beeonro, 
sn der wir uns jetst wenden. 



ümgebimgea von Beooaro im Yiesiituiiseheii. 

Ueber die Gegend von Reeoaro besitzen wir, abgesehen von ftUeren 
kleinen Notisen nnd Abbildungen Ten Fossilien, dit; schon oft genannten 
zwei Arbeiten von Schauroth, in welchen alle damals bekannton Fossilien 
besprochen und mit deutschen Vorkommnissen verglichen werden. Da auch 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Schichten genau angegeben wird, ho ist 
es auffallend, dass die von Schauroth vertretene und im Allgemeinen 
ganz richtige Ansicht, es seien bei Reeoaro eher Aequivalente des unteren 
deatMshen Mneohelkalks als des oberen pallontologisch naehweisbar, sieh 
nieht mehr Eingug TerschafR hat. Ei mag dies mm Theil in dem ümstand 
seinen Grund haben, daas nirgends in dem ^^kritaehea Yeneiehnisa" die Ter* 
ateinemngen in fibersichtlicher ^Yeise nach den Horizonten gruppirt sind und 
ganz besonders auch darin, daas eine Art verzeichnet ist, die man mit Recht 
in Deutschland als eigenthümlich für den oberen Muschelkalk ansieht, nämlich 
Cerotites nodosus. Schauroth bemerkt selbst, er habe diesen Ceratitm 
nicht gefunden und beruft 8i< Ii auf das Zeugniss Anderer. Es liegen aller- 
dings in der Universitätssammlung in Padua einige Exemplare des C. no- 
dosus mit der Angabe des Fundorts Reooaro und Catnllo bildet ein 
solebee Exemplar ab. Doeh haben gerade die Sammler, die Reooaro ge- 
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OMMT kniMB, Die die Spar eine« Oephalopota fiberhaapfc, weder bei 
Beeoero, noeh im Tretto bei Soldo geiehen. Mbb Ubernogt lieh mm 
leiehft tob Migeiilidll|«B Irrditlmem in derBeatimmmg wid der Angabe der 

Fundorte in dem Museum zu Padua, und de sich eine Menge deutscher 
Petrefaktcn dort befinden, die genannten Ceratiten auch ganzlich mit deutschen 
übereinstimmten, so eweifle ieh nicht, dees ihre Heimat dieseMts der Alpen 

zu suchen ist. 

Es ist mir bei mehrmaligem Besuche der Umgebungen von Recoaro 
gelungen, ziemlioh alle von Schauroth au^föhrten Arten und noch einige 
neos enftaifinden vnd iwar anf der Lageretttte aelbat loh gebe apater die 
Litten derselben nach den Horiionlen nnd ee wird rieh dann ein YergleidL 
mit den besprochenen Lokaliftilen sowohl ab entfernteren Gegenden leieht 
bewerkstelligen lassen. 

üm die geotektonischen Verhältnisse der Muschelkalk-Ablagerungen, die 
man gewöhnlich kurz als die von Recoaro bezeichnet, richtig zu ver- 
stehen, muss man das Agnothal (Recoaro) mit dem in paralleler Richtung 
von NW. nach SO. ziehenden Leogra-Thale (Valle dei Signori-Schio) zu- 
sammen in's Auge fassen. Beide werden durch einen von Gampo Grosso 
ausgehenden Oebirgsrflcken Ton einander getrennt, der gegenflber den Haupt- 
gebirgsketten, die nSrdlidi nnd westKeh Torlragen, nur eine gering Erhebung 
hat. Blickt man von einem höheren Punkte dieses Bfiokens, etwa von 
Mt. Cevellina, südwestlich Rovegliana, gegen Korden, so begrenzt die 
Anseicht die Kette, welche von Mt. Sumano, nördl. Schio, nach Westen 
über Mt. Volpiana, Cima Sciopaore, Mt. Alba zum Pasubio zieht. 
Dieser gewaltige, über 7000' hohe Gipfel ist der eigentliche Mittelpunkt, 
um den die ganzen Gebirge zwischen Yaile d'Astico und Etschthal sich 
gruppiren. Vom Pasubio nach Süden, die Chrenze zwischen Tirol und 
Yenedig bildend, ttnft eine andere JKette Aber Cengio alto nnd Campo 
Grosso sfldwärte nadi Oima Ten ante nnd Oima tre Oroei, die den 
Oesiehtakreis gegen NW. abeehUesat Ton dem letalgenannten Berge end« 
Heb geht ein badbsnförmiger Zug ab, der westlich vom Stand des Beobachters 
im Mt. Spizze endigend, die Umwallung des Muschelkalkgebietes nach 
3 Seiten vollendet. Die gegen SO. oflFene Seite nehmen Kreide und Tertiair- 
gesteine ein, deren mannichfach gestörte Lagerungsverhältnisse uns hier nicht 
weiter beschäftigen. Innerhalb dieses eben beschriebenen Gebietes bildet 
CHimmersohiefer den Grund des Agno- und Leogra- Thaies, in zwei 
sOiptiseben Mmscm in Tage tretend, die tiber dem niedrigsten Fnnkt dee 
trennenden BOekena bei Star 6 hn Znaammenhaag stehen. Als mn beinahe 
geschlossenes Band umgeben bunter Sandstem und Muschelkalk deuGhmmer- 
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•oUcfor, die antttwi Partten det G«UigM enuNinaid. Xbea m wenig, wie 
im Gebiet der ifidliioler Porphynnm>i bedbgt jedoeh luer die uittere TMa« 
des Gebiigsbm. Diew BoUe flUlt den miditigeii Meniten der eberen 
Tiriea sSi die die Kämme und oben genannten Gipfel der Hauptketten ni- 
mnmeBsetgep. Auch die höchste Erhebung des Mt. Oevellina, des an« 
genommenen Standpunktes, besteht aus Dolomit, der den bei Rovegliana 
noch auf dor Ilöho licgcndon Muschelkalk überlagert und gegen die südlich 
vorliegenden jüngeren Gebilde scharf abgeschnitten ist. Zum Flusagebiet 
des Agno gehören die Fundstellen von Yenteinerungen, die man gewöhnlich 
mit ,^eeoero** beeeiebnel^ wilnrend die in den nevdSeHiehea ZalMiwn der 
Leegra gelegenen, mit nTrelto^ an%efBbrt werden. INe hier gemaehten 
ikagaban bedeben «ek nur anf die enteren, die übrigens wenig Ton denen 
dee Tretto abmweiohen seheinea. 

Wir yerfolgen nun den Schichtenban der unteren Trias Ton onten nach 
oben, doch fasse ich, da Schanroth diese Yerh&Itniaae bereits genau be- 
schrieben hat , f;leich diejenigen grösseren Abtheikuigen ansammen, die ein 
mehr als lokales Interesse in Anspruch nehmen. 

1) Grobe Sandsteine, auch Conglomerate, wenig mächtig, nach oben 
feiner werdend. Schauroth gibt zusammen 10 Ich beobachtete die- 
selben im Prech ole - Graben, wo nahe an der oberen Grenze eine Pflanzen- 
bank sich findet, die aber nur unbestimmbare Kohlenreste enthält. Auch 
findet man die Klüfte hier und da mit Kupferlasur und Malachit überzogen, 
eine Ersdheinung, die an ibnfidie Torkommniise in Deutecfaland auf gleicher 
Lagerstätte erinnert. 

2) Die näohate Abtheilung, die sich wiedenua als Böthdolomit bezeichnen 
Uest, bat eine sehr bedeutende Miditigkeit, 80" nach Behanroth, und 
besteht ans einem bunten Weohsd sdir ▼ersohiedenartiger Gesteine. Botfae, 

dünnsohichtige, glimmerreiche Sandsteine herrschen vor, dazwisdMn schieben 

sich verschieden gcf&rbte Kalk- und Dolomitbänke ein. Unter ersteren fallt 
dann wieder die harte rothe Bank auf, die über dem Prechelo -Graben 
sehr schön oolithisch entwickelt ist, doch nicht so reich an Fossilien wie am 
Mt. Zacon. Ich fand nur Myophoria ovata und (?) TeUina Canaknsis Cat. 
Doch gibt Schauroth aus eben dieser Bank Ilohpella gractUor an. Die 
genanereEintheUttng desBöth wiedersugeben, liat ans dem eben angeführten 
Grande kefaien Zweck. Die ganse Abtheihmg Kelbrte an Foeeilien: 

Yoltzia sp. ind. 

PMütMMya Oanl Iknr. 
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Pecteu Fuchsi Hau. (Hauer, Venet Foss. Taf. I Fig. 8). 
Myalina vetosta Gldt «p. 
Mj%fkiuiä «Täte Br. 
HjMiwte TMmI Stromb. ip. 

(?) TdÜBlCtaaleilsifl Cat (llemor. gcogn. palacoz. pag. 56 Taf. lY 
Fig. 4.) 

ScUoM und sonstige innefe Charaktere dieser Mosebel smd noeh un- 
bekannt, doch handelt es sich um eine gani bestinimte, in diesen Hori- 
lonten sehr häufige Form, die auch Hauer (Venet. Foss. pag. 4 Taf. I 
Fig. 7) auszeichnete und auf die später Schauroth wiederholt zurückkam 
fRecoaro pag. 516 Taf. II Fig. 7 wahrscheinlich und auch krit. Yerz. pag. 327 
Taf. II Fig. 17). Letztere Figur ist bosondors gut, während bei ersterer die 
Grenzen gegen die mit vorkommende Myuphoria ovata schwerer zu ziehen 
sein dftrften. Am meistea in die Augen fallend ist die, in einem Winkel 
an den geraden Sehlossrand siossende hintere, ebenlUls gerade Bette, die 
Tom Wirbel naoh binten laufende Kante und die krfiftfgen eoneentrischen Falten. 

Pleiromya Fassaensis Wiasm. 

Ohemnitzia sp. 

HolopeUa graeilier Sohanr. sp. 

Dam werden nodi enrihnt Ton Sohaurotb Peeten ÄBterti viaA Axiada 
Zmachneri. Letztere Form hat aneh Hauer (V enet Foss. Taf. HE, Fig. 3, 4). 
)Iir selbst ist nichts mit den unter einander sehr abweichenden Abbildungen 
Schauroth's und Hauer's übereinstimmendes vorgekommen. Laube 
ist geneigt (Fauna von St. Cassian, Denkschr. Wien. Akad. Band 25 
pag. 51 sep.), Aviatln Zettschnen hei Monoiis pygnxea'^mt. ep. unterzubringen. 

Mit dem Roth verbinde ich die Gyjise und Rauchwacken, die hier ab- 
weichend von den Yerhiiltnissen am Lefre nicht unten, sondern oben im 
Roth liegen, doch trifft man sie in dem nur wenige Quadratmeilen grossen 
Gebiete iddit tberaU. Am Kt. Spisae sah leb aar Mllige Baaehwiekan, 
während im Tai del Botolon eine selir miohtige e%soidiMbe GTpsnuuse 
nnsweifelhaft den rothen Sandsteinen anfliegt. Die Sohiehten r^en Oypws, 
mtt grauen Thonen und Rauchwacken wechselnd, sind manniohfach in ein- 
ander gewickelt und zerknickt und die schon bedeutende Mftebtig^eit erscheint 
daher nooh beträchtlicher. Die Ansicht der Oypsmasse an der steilen linken 
Thalseito scheint der Annahme, dass bei der Bildung dos Gypso» eine Volum- 
Tergrösaerung stattfand und unter dem Widerstand der umgebenden Ge- 
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birgsmassen die Soliichten in einander gepteait wurden, sehr dae Wort 
an roden. 

"Wo flnr wenig mioktige Baach waoken den Horiaont der Gypoe an- 
deuten, fibmloht man dmiaelbon leicht, hat man aiohaberaadnor gSnaligon 

Lokalität, wie das genannte Yal del Rotölen, orieatirt, so findet man 
das schmale Band grosszelliger Gesteine auch anderswo wieder, wie am 
Nordgehänge des Mt. Spizze, wo ein Bergrutsch beinahe den ganzen Muschel- 
kalk bis auf den Roth hinab freigelegt hat. Dass Gypse an nah gelegenen 
Punkten in demselben Horizonte fehlen und sich finden, ist eine zu gewöhn- 
liche Ericheinong, als daat aift hier befremden könnte. Ganz das gleiche 
Terhiltnim an der Orame des honten Sanditeina nnd MnaehellEalks gibt 
Eek s. B. ana Ohenohkaion an, wo man keinen Gype kennt, wihrend er 
im benachbarten Polen vorhanden ist. Dieselbe Stellung, wie diejenigen 
von Recoaro, nehmen andi dioGypae der Lombardei ein, die mit Ranch- 
wacken in Verbindung am Croce -Domini -Passe in Val Camonica und 
an anderen Punkten häufig zu sehen sind. Es ist mir dies Vorkommen der 
Gypse unten und oben in jener Formationsabtheilung, die ich als Köth- 
dolomit zusammenfasste, noch ein Qrund mehr, vor der Hand keine weiteren 
Zergliedemngen Tomnihmen. Aehnlkb wie frfiher, mltHOUb derFoesUien 
eine untere nnd obere Abtiieilvng heianaanfinden, gelang mir bei Reeoaro 
nidit Ein derartigee YerhiltmM iat nur- dnreh die Geateinabeaehaffenheit 
angedeutet. 

Wfihrend an den früher genannten LokaUtftten in den höheren Schichten 
Fossilien vermisst wurden, kommen wir in Recoaro jetzt erst zu deren 
Hauptlagerstätten. Eine Reihe dünnschichtiger, unebener, wulstiger, grauer 
Kalke , gelblich verwitternd im Wechsel mit gradschiofrigen Mergeln ent- 
halten neben einer Anzahl anderer Arten, besonders den häufig genannten 
Snarima grtuBS» BwA., naeh dem, weQ er hier «UMfaHeflalich und in so 
anaoeroidentlieher Uenge Toxkommt, die ganae Sehiohtenreihe sweekmftaaig 
als die dea JSnorintff • graeiUt beaeidmet wurd. 

Theils auf den Platten des hSxteren Ealka, theila ana den Mergehi frei 
herana witternd, aammelte ieh: 

Aeronn gnnlatt n. ep. Taf. n Fig. 3^5. 

Man hat die Ophiuridm des Muschelkalks gewöhnlich in zwei Gattungen, 
Äspidwra Ag. und Aaroura Ag. untergebracht und diese dann im System 
mit udflMii Foedlien a)a eine beeondore Abtheilung von den lebenden ge- 
trennt gehalten (vergL Bimm, Ordnaagen and Olaaiea dea TUeiieieha, 
2. Baad pag. 286). So laaga maa aidit Eaemplaia kaaaaa gebrat haben 
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wird, die in Folge einer beeonden guten Erhaltung wesentliche Merkmale, 
WM dia G«iiiteli|i«ltMi ia den Intavbnehklitiiaien noeh zeigen , thot inao 
bewer, dliMBi ümu m folgen, ab die Homenklitiir mk BMni QattungsnameB 
neoh mehr m beeohweren. Ich habe denn aneh fOr die TwUegenden Beete 
den Namen Äcrowa beibehalten, da Aenmra prüta Maalr. md Aomma 
Agossizi die nächst rerwandten sind. 

Es liegen mir auf zwei kleinen, nur wenige Quadratzoll grossen Plätt- 
chen acht Exemplare in mehr oder minder vollst ündiger Erhaltung vor, 
zusammen mit Stengeitheilen von Encr. gracilis, Gerviüia mytUoides etc. 
Theils ist die Oberseite, theils die Unterseite sichtbar und aus einer Com- 
bination der an den verschiedenen einsdnen Individuen erhaltenen Theile 
«rnraa möglich, die beiden vwgrBiaarhm Anniobtoa, Ta&IIFig.2aiuidFig. 3a, 
benuaCellan. Sa wude kern Theilhinragefilgi, d«r niohft aohibar «Are, doeb 
Ittnn ea aein, daas Theile ganz fehlen, oder daaa dia Zahl mancher ange- 
gebenen, z. B. der PapiUm um den Mund, eine anden war. Die ErhaUaag 
üit aber hinreichend, um zu erkennen, daas keine zu grossen Abweichungen 
zwiachen der Restauration und dem einstigen natürlichen Zustande stattfinden. 

Die Scheibe ist fünfeckig mit etwas ausgebuchteten Seiten, Doch ist 
die Tieit dieser Ausbuchtung nicht gleich an allen Exemplaren, indem sich 
von ziemlich tiefwinkiigen bis zu beinahe geraden Seiten Uebergänge finden. 
F%. 2 ateDl eine i^tOeveFonadar. IMe ObeiaeiteFjg; 3 a iat nnebea. Bi'liiifen 
TOB der lütte der Seiten in der Biohtnng naeh dem Mtttolpnnkfc der Soheibe 
flinf aehr flaehe Fareheo, die ia der halben Entfemang iwiaohen Band and 
IGttelpankt in andere Forohea mfinden, welehe mit einander In Znsammen- 
hang stehend, eine der gauMi fthn liehe, aber kleinere, nm 36^ gedrehte 
Scheibe umgränzen. Die ganzo ObcrHiiche ist fein granulirt. Sieht man 
von geringen Unterschieden in der Contur ab, so gleicht die Scheibe sowohl 
im Verlauf der Furchen, als der Sculptur der Oberfläche ganz der Ab- 
bildung von Ophiocoma nigra bei Müller & Troschel, System der Ästenden, 
Ta£ YIII Fig. 1. Der Durohmesser der grössten Scheibe von einer Eeke 
aadi der Mitte der gegeniberliegenden Seite beträgt 6"". 

Aaf der Veatralaelto Fig.2a iat die Hanl aaf der Oberfliehe eben ao ge- 
kSmt wie aaf dem Bfleken and aoheiat den Banm iwiaehen den Anaoi, dMi 
Aazaenrand und den Mundplättehen ganz auszufüllen. Zwar meint man 
Maga des einen Armes eine lange Genitalapalte, an einem anderen die eine 
solche stützende Knochenleiste zu sehea, doch erkenne ich daa nicht mit 
hinreichender Sicherheit, um es als vorhanden anzugeben. 

In der Umgebung des Mundes machen sich zunächst fünf langelliptische 
Piättcben durch ihre Grösse besonders bemerklich, die mit ihren beiden 
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verschmälerten Enden auf dem Anfang der Arme aufruhen und dm Inter« 
bmoliialrftiim dor YentTtlMito nadi dem Mnad hin aUddiewea. Der oooh 
«usen gekehrte Bend trigt eine grSaeere mittlere und ewei Bohwftehere 
■eiffiehe Hernnregungen, wihread der innete ebenüiUi eine mitdere Herror»' 

ragung, nebea derselben nur einfache Buchten zeigt Dass diese Platten 
Mundplüttchcn, nicht Theile des inneren Knochengürtels um den Mund sind, 
folgt daraus, dass sie den Armen aufruhon, dass aii« nuf oder an der körniq-en 
Haut, nicht tiefer als diese liegen, das-s sie einfach sind und endlich die 
grosse Analogie in Stellung und Form mit den entsprechenden Theilen 
lebender Ophiuridm. Aach bei diesen sind es meist in die Augen fallende 
grOeeerei nieht iveiter getheilte Platten, die hier liegen. 

Vor jeder dieeer grOieeren Phtton liegt eine kleinere, an deren naeh 
der Mitte gekehltem Ende man dentlieh svd krftfüge Papillen bemerkt 
Bben eolche Papillen stehen zu beiden Seiten der Mundwinkel gegen den 
Anfang der Arme hin. An einer Stelle sehe ich deren drei an der Seite 
der Mundplatte, es könnten aber auch vier dort gestanden haben. Ferner 
hat es an einem Exemplare den Anschein, uLs iiiitte noch eine Reihe kleiner 
riättchen auf der Grenze der Mundplatte und de;- vor derselben liegenden 
kleineren Tafel gestanden, ein Yerhältniss, was lebende Analogien hätte, 
leh habe es nieht leidmen lamn, nm die im Oauen riehtige DanteUnng 
sieht dnroh Anfaahma hypotiietiieher TheOe m Terwirrea. Eine ei ne ier> 
itr«tt liegende Knoehen dee inneren Oürteie lassen keine lidMre Deutung an. 

Die Arme bestehen, wie gewöhnlich bei den Ophiuriden^ aus sogen. Wirbel- 
körpem, die von 4 Reihen von Deckplatten umhüllt werden. Während die 
Arme, nahe an der Scheibe, einen ziemlich eckigen Querschnitt haben, 
runden sie sich gegen das Endo hin mehr und damit im Zuaaramenhang 
ändern auch die Platten ihre Gestalt etwas. Man sieht das bei denen der 
Dorsalreihe am deutlichsten (Fig. 3 a). Die zunächst an der Scheibe stehen^ 
den sind nimlioh etwaa brmter ale lang, weiter nadi der Bpitie hin greifen 
die beiden Lateralreihen immer mehr Aber, die Doreilplaftlen werden 
eehmller und eehlieaslieh gans untergeordnet Zmt Seite der Lateralplatten 
stehen lange Staeheln. Ob deren einer, wie auf der Zeichnung angegeben 
wurde, oder mehrere vorhanden waren, läset sich nicht bestimmen. Auf der 
Unterseite sind noch die kleinen Schuppen, welche die Oeffnung zum Austritt 
der Pedicellen zwischen Ventral - und Lateralplatten bedecken , erhalten. 
Sind die Yentralplatten abgesprungen, wie in Fig. 4, so bemerkt man die 
Wirbel, aus zwei in Form eines X mit der langen Seite in der Medianlinie 
aneammaneteeeenden Knoehen bestehend. ISn quer dnrelihfociheiiw Arm, 
F%. 5, aeigt den Wirbel, die Donal- und dia beiden Lateralplatten. Es 
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kein gans Ut « Ende yolUtändiger Arm yer. Die Länge einee lolchen 
hat aber etwa Ii"", alio etwa« mehr ak dm dt^pettes Dorahmeaier der 
Seheibe beteagen. 

Bei einem Vergletch nut anderen Musohelkalkophiuriden kommt Aspidurm 
nicht in Betracht, da die Täfelung der Dorsalaeite and die Breite der Arme 
am Grunde Merkmale, die für diese Oattung bezeichnend sind, hier fohlen. 
Acroura prisca und Acr. Agussizi stehen aber nahe. Zu einem eingehenderen 
Vergleiche reicht aber der Erhultun»,'szuHtaiid beider uicht aus, es scheint 
sogar bezweifelt zu werden, ob die genannten Arten verttchieden sind. Die 
abweidieiide Gestalt der Scheibe, die andere Anoidnuiig der Mmidroietl» 
trennen jedeeh Aamm pritea mit Sieherbeit. Aar. Ägaasm soheinty so weit 
die Abbildnngaa das an benrtbeilen geetatten, ihnlioiie Arme m haben, im 
Uebtigeii aber anders gebaut zu sein. 

Es wurde oben angefahrt, dass wahrscheinlich nur zwei lange Genital- 
spalten in jedem Interbrachialraum vorhanden sind. Sollte dem so sein, so 
fiele bei einem Vergleich mit lebenden Formen die Familie mit 4 Geiiital- 
spalien bei Müller & Troschel weg und in derselben die aus englischem 
Lias angeführte Gattung Ophioderma^ die eine ähnlich granulirte Scheibe 
besitat. ISae aweite ym Malier 9t Trosehel aii%eitollte FamiUe rnnfassfr 
Gattugen mit 2 Geutabpalten imd aerflUlt in awei UntenbOefloiigeB, je 
aaeh dem Fehlen oder Torhaadenaein der Mundpapfllen. Solehe beailat die 
Art von Recoaro answeifelhaifc. Da famer die Arme mit harten Theilen 
besetzt sind, so kommen nur noch eine gaaa geringe Anzahl Gattungen in 
Vergleich. Unter diesen ist Ophiocoma sehr nahe verwandt, die die gleiche 
Scheibenform und gleiche Granulirung besitzt, in der Anordnung der Theile 
der Mundrosette aber abweicht. Doch würde, w enn über das Vorhandensein nur 
zweier Genitalspalten volle Sicherheit herrschte, Acrowa yranulata hier an- 
anreihen sein. Sollte man wider Erwarten vier Genitalspeltea finden, se 
«tSnde OfkM&ma am nlehsten. K^Igen die TecwandbBefaaftsTerhiltniaae 
dieeer neuen Art sieh nun aueh gestalten wie sie wollen. Jedenfalls liefert 
dieselbe eine Beatttigung der schon Sfter gemachten Beobachtung, dass unter 
der grossen Klasse der Echinodcrmata der Typus der Ästenden durch die 
ganse Formaiionareihe hinduroh eine merkwürdige Oonatanz bewahrte. 

Enerlnis gnudlls Bncb. Taf. n Fig. 1 a. b. 

Mehrere Schichten sind ganz erfüllt mit Stielgliedern dieser Art, die 
anm Iheil neeh anf ziemliche Länge zusammenhängen. Seltmier sind "Kiod» 
und WunelliMile. Letstere zeigen anf der Obeiiliohe emer Platte, die 
sni^eieh Behiehtoborfliche ist nnd einstmaligen M ee io i grun d lepiaeniirt, 
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urteressante YerhftltiiiaM. Es fiegeii da eine Menge Stengelfragmente, ant 
diMr Beihe tob (Gliedern beitofaeiid, horbontel aaagebreitet. Anf sekhen 
Stongdn und iwiaehen.mdirarMi denelbeii das OeaCeia flbenielMiid, breilmi 
«eh nmeigelmSssige Kalkrinden aua, ana daiieii ^uelii und in Gruppen bei 
•inaader stehend, zahlreiche Ansätze neuer Stengel, aaeli oben gekehrt, 
herausbrechen. Man erkennt deutlich, dass Generationen von Crinoiden auf 
einander folgten, ältere, deren Stengel von solcher Dicke sind, wie sie aus- 
gewachsenen Eue. gracilis zukommen, auf dem Grunde ausgebreitet, auf 
diesen sprossend jüngere, in alleu Stadien der Entwickelung. Diese Wurzel- 
bädiii^B «itipiMhen, «ie dat adiaB wtederbolt berroigalHÄMi wurda, denea 
YoaJfiocntmif ^ mao im obaren dantaehmi Jon mehtadttB trift. Wardm, 
ine dÜM obtB ngageben, Altere StengeUlieile ynm den Wnnekoabieitiiiigen 
fiborindet, und brechen dann lüiospen heraus, so konnte es den AiWffbl^" 
gewinnen, als hätte diese Kn<Mpiiiig im alten Stengel selbst ihren Sitz. Ich 
habe etwas derartiges jedoch nie gesehen, obwohl mir gewiss 100 Platten 
mit Enaiuus durch die Hand gegangen sind und Darstellungen wie bei 
Catullo (Memoria gcognostica-palaeozoica Taf. III Fig. 2) dürften wohl 
auf unrichtiger Deutung nicht vullätändig erhaltener Exemplare beruhen. 
Die Ton ObewoWeafen bekannten, kuppelformigen Bndigungen roa Stengeln 
(Meyer PaUontograpbieaBd.1 TatSI Fig. 3>-6, Tai:S2Fig. 15. IG) habe loh bei 
Beeoaro mdit beobachtet Beyrieh nahm an, aotdie gerundete Enden aeim 
Theile von noch nicht fixirten Stengeln, und es lässt lieh nicbt in Abrede atollan, 
dass diese Erklärung vor der früher Ton Ooldfaes n. v. Meyer geäusserten 
den Vorzug verdient. Immerhin kann man sich von der Art der Anheftung 
vieler solcher Stengel dicht bei einander keine rechte Vorstellung machen. 
Auf einem mir vorliegenden 8""" langen und 1","'"' dicken Stengel sitzen 
Narben von 5 anderen. £s scheint, dass das erste Ansetzen eines neuen 
Individanme gleieb mit einer Ansbrettong einer Hatte veibanden war, den 
danach noob andere Individnen lieh anaetsten und nun snoeeadTe die 
Platte Terdi^ wurde. Baa etate neue bdifidnnm aeteto aieb vielteieht anf 
ebem noch aufrecht stehenden Stengel an, während die fiber dem Stengel 
auf das Gestein übergreifende Platte zeigt, dass die apiteren AmUhrt erat 
nach dem Absterben dos alten Thieres erfolgten. 

Eine Krone, und zwar die von Buch von Recoaro mitgebrachte und 
der Art zu Grunde gelegte, hat Beyrieh (Crinoiden d. Muschelkalks, Abhandl. 
d. Berliner Akad., phys. Gl., 1857, Taf. I Fig. 15 a. b.) abgelnldet und ao 
aulObrliob in ibren einnelnen Tiieilen geacbildefft, deaa eine wettere Br- 
liaterang der Uer auf Tat II Fig. In abgebildelen Xrene uuiMiig gemaebt 
iat Durah Aneebküna der inaaeren Baaalglieder na unten ber konnte 
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auch der innere Basalkrftns riditbar gemacht werden. An den Setten der 
Arme zeigt sieh deaHidi des AltemSren der Girren tragenden CHieder. Wie 
dae Merkmal aweier BaealkrSme die ZugeliOrlgkeit war Qattong Enennua 
beweist, so sichert die BeschaffinUt der Arme, ganz abgesehen von sonstigen 
EigenthfimUehkeiten des Kelches, die Selbständigkeit der Art. Mclocrinu.'^ 
iriasinus bei Schauroth, Recoaro Taf. 1 Fig. 4 p. 500, scheint mir eine Wurzel- 
platte mit Stongelansätzen zu sein. Ich besitze Stengeitheile, deren (xlicilor 
in eben derselben Weise zackenfürmig ineinander greifen. Etwas ähnliches 
zeigt der Stengel von Etwriiius Brahli Beyr. Crinuid. Taf. II. 

Der ans Haiistatter Eallccn von Ricbtbofen mid aaeli ibn mehr&eh 
angegebene Ener. graeilia (Jahr. geeL .Beiehsanst X p. 86) ist ein schlecht 
erhallener Crinoiden-Best^ der jedenfaUs der Speeiea naeh nicht bestimmbar 
ist (Gefallige Mitth. Dr. Schloenbach's aus Wien.) 
Osirei ilicosta n. sp. Taf. II Fig. 6 — 9. 

Der ganze Habitus der dünnen unregelmäseig gebogenen Schalen er- 
innert an riucu)iopsis, Morr. & Lyc. Doch konnte bei sehr zahlreichen Exem- 
plaren keiue Spur einer inneren Bamlgrube bemerkt werden. An der Ab- 
bildung Taf. Ii Fig. 8 sieht man zwei divergirende Furchen unter dem 
Wirbel Da eolebe aber eben nnr an diesem Exemplar m sehen waren, so 
lieas sieb nicht entscheiden, ob sie nicht nnr nifiUlig durch flremde Einflösse 
entstanden sind. Ich belasse es also vor der Hand bei der Oattungsbeseicb- 
nuiig Ostrea. Bei der ausserordentlichen Häoflgkeit der Art und der Selten- 
heit anderer Ostreen im Muschelkalk von Reooaro, sowie fiberhau[>t der- 
artig feingestreifter Ostreen im Muschelkalk, verdient die Form jedoch 
ausgezeichnet zu werden. Der Umriss ist ira Allgemeinen eiförmig, gogen 
den Wirbel hin zugespitzt, dieser selbst etwas nach der Seite gedreht. Die 
eine Klappe mit. einer Ansatzdäche am Wirbel ist mehr oder weniger ge 
Wölbt) die aadere flach, häufig concaT. An dem ganz frei beransgewitterten 
Bsemplare Taf. II Vig. 0 ist das Yecliiltniss der Schalen in emaader be- 
Müden deatüdi an erkennen. Sehr feine fiidenarlige Streifen (nicht ein- 
geschnittene Fur(hen') bedecken ganz gleichmtUsig die Oberfläche beider 
Schalen, und werden durch die stellenweise «ich etwas lamellös erhebenden 
unrogclmiissig concentriachen Anwachsstreifen unterbrochen. Hier und da 
zeigen einzelne Exemplare, besunJers in der W^irbelgegend, concentrisehe 
wellige Furchen. Die mittlere Grösse betrügt vom Wirbel nach der Unter- 
seite 16"". 

Ostrea «rtneiia Sehl sp. Taf. n Fig. 18. 

Nur ein Exemplar mit dem so beseichnenden verdickten Band. Innen 
aeigen sich Beate sehr ferner Btreifeng. 

II W . s ' 
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Peetei disdtes Sdil. tp. 
Baebk li&iifig bia 40*" grow. 

Uni liseata Sehl. 

Llmt striata Schi. 

(jervillia costata Sehl. 
Sehr hSufig, ganze Platten bedeckend. 

Gervillia socialis Sehl. 
Seltener ali vorige. 

eervUUa mytlMdes BobL ep Teil U Fig. 10. 11. 
Auf Taf. U Fig. 10 ist ein aebönea XSzemphff einer erhaltenen Behale 
auf äßm Qeatdne «nfUtiend abgelnldet worden. Ei ist eine achlanke FonUf 
wie bei Gcldftaaa, Pctref. German. Taf. 116 Fig. 9. Daneben kommen aber 
auch kürzere vor, wie Taf. II Fig. 1 1 mehr der Gervülta modiolaeformis Gieb. 
(Versteinerungen von Lieskau Taf. 4. Fig. 11) gleichend, die Seebach zur 
Gcrt^Uia mytUoides einzieht. Letzteres E.xemplar i.st frei herausgewittert und 
in Fulge deäscn am ächlossrand nicht guuz voUstäudig erhalten; denkt man 
eich diesen aber nur etwas verlängert, ao ist der Unterachied gegen die 
schlanke Form nicht sehr gross. Eine Ansicht von der Seite dee Bddose- 
randesaufTaCJI Fig. IIb. seigt die TJngleiehheit beider Klappen, die in Ähn- 
licher Weise wie Gerv. socioiis um einander gewunden sind, wenn auch in 
weit geringerem Maasse. Gerv. Albertii bei Schauroth Recoaro Taf. 2 
Fig. 1 a.b. gehört hieher und ist nicht, -wie Seebach meinte iWeimarische 
Trim pn<;. 50), boi Modiola hirundiniformis Schaar, unterzubringen. Tm 
Gegenthcil dürfte Schauroth'.s Mod. hinindivi/onuis zum Theil hierher zu 
stellen sein, so Becoaro Taf. 2. Fig. 2 c, wovon nur der vordere Flügel 
etwas verwittert ist Fig. 2 d. daselbst liast sieh nidit sicher deuten, i<A 
beaitse viele solche Bxemplaie von schlanker, in Folge eines seitUchen 
Dniekes auf dem Rücken beinah kantiger Beschaffenheü Beebach ver- 
bindet Jfo<iMla CVednm Dnkr. mit Mod. hirundiniformis Schaur. und bezieht 
sich fQr erstcre auf Exemplare ans der Thüringischen Trigonienbank. Es ist 
das ungefähr das gleiche Niveau, in welchem die Schauroth'sche Art bei 
Hecoaro sich so häufig findet. Diese Vereinigung könnte nun nur noch 
für die Schauroth'scheii Fi^'iiren 2 a. und b. auf Taf. II stattfinden. Ich 
halte aber auch diese Formeu nach dem mir vorliegenden reichen Materiale 
nicht Ar geeignet, als Typen einer neuen Art an gelton. Es wird fflr JCerf. 
Credneri gans unabhängig von den Yorleommnissen von Becoaro su unter- 
suchen sein, ob sie eine selbeUbidige Art darstellt Ob nun aber alles, was 
Schauroth an Mod, hrnrndmi/ormis wog, gerade bei ChnriOia mjftilmäet 
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untenubringeii ist, wie Baodllttrger geueigt scheint aazunehmen, wirdaek 
kMun aiolier Mgen Imwim . Jwage Exemplare, b«aoiid«n die arwAbotea ge- 
IdeMeo, kfinnen Mioh wur.kUgmäm Art fehSren. 

I«dioU triqietrt Beeb. Tai. II Fig. 12. 13. 
Yolbtiadig erhaltene Exemphue, wie T«f. II Fig. 13, und ein kleinere« 
Exemplar, wie Fig. 13, glanbe leh wit MoiMa iriquetn Seeb. (Weimat^sche 

' Trias pag. 51) idenlifiziren zu dürfen. Dass es sich um eine ModMa han- 
delt, ist wohl unzweifelhaft. Bei der Wahl des Namens kann man nur 
zwischen Modiota (riqurira und, wenn man das Vorkommen berücksichfigt, 
Modiola hirumiini/onms schwanken. Da Sfhauroth nur kleine, meiner An- 
sicht nach unvollständige Exemplare abbildete, wähle ich den Seebach'sclien 
Namen und siehe den 8cbauroth*8ohen überhaupt ein. Auf Taf. II Fig. 1 o. 1 7. 
habe ioh aolehe «nvelkttndtgere Exemplare, wie aie gewShnlieh vorkommen, 
abgebildet. 

Myophtrla laevlgaia Alb. 

Hyophorla rardissoides Sohl. sp. Taf. II Fig. 15 a.b. 

Myophoria vul^^aris Sehl. 

PleDromya Fassaensis Wiasm. tp. ' 

HjTMtidia gastrochaau Dnkr. 

■yiettes ■■seiMdcs Seht 

cf. Thnelft maetroides Sohl sp. 

Natica gregaria Schi. 

Uoiopella gracUior Scbaur. sp. 

Chemnitzia sp. Dunker Palaeontographica Band I- Taf. 35, Fig. 28. 
I^ach Eck nicht bestimmbar, wegen Uabekanntaohaft mit demOriginaL 

flolopeUa Sdiiititoini Qu. sp^ 

tapiia EaateteufB n. sp. Taf. in Fig. 10. 

Die auf Taf. III Fig. 10 abgebildete Serpida trügt einen mittleren und 
swei seitliche Kiele und sitzt mit breiter Basis auf, bildet daher ein selir 
ungleichseitiges Fünfeck im Querschnitt. Die Anwachsstreifen erheben sich 
auf den Kielen zu kleinen Höckern und sind auf dem ganzen übrigen Ge- 
häuse alt) kräftige schuppige Rippen zu sehen. Eine deutliche Querwulst ist 
noch erhalten. Die Art gehört zur Gruppe der Tricristaten, die in späteren 
Formatienea nooh hftu%er wird. Es sind ans dem Masofaelkalk flberhaupt 
nur wenige Serpula^Arten beschrieben worden und auch diese scheinen nur 



Digitized by Google 



36 



Ueber eisige Uascbeikalk-AblageningeD der Al^n. 



(36) 



m manohen Gebietwk hAn^er m Min; to Berp, takata nnd tthArim Oldfiw. 
Ich beaitie von Reeoaro aneh jeae kleinen Bioge, die Sohanroth Bm. 
p. 503 mit dem Goidfiiaasolieii Namen jSr|Mrorftt> fMiMa belegt, wage mieh 
aber nicht mit Sioberbeit Aber die Zugehörigkeit zu den deutschen Yor- 
kommnissen auszuspuohen. Die mir Torüegenden Rette sind nicht grOaeer 
als eiu Stecknadelknopf. 

Sn^}ula serj)ci)lina Schniid ist Scebach geneigt auf Randwulste von 
Osfrta oftfmnua zurückzuführen, dtx-li biingt Alberti von ihm als Scrptda 
soctulis bestiniuite Rc^to mit derselben in Verbindung, es scheinen also doch 
Serpula-Arteu, die der kosmopolitischen Sirp. socialis nahe stehen, im MuBchel- 
kalk TonmkMnmmi. Die von Alberti mit Serp. pygmaea vereinigte 6 tr^u/a 
ron Cannstadt bedarf voU nocb erneuter Prfifung. 

Ans den Schichten des Encrinus graeifis fAfart Schanroth noch an: 

Liusrnla tenuissima Dr. Krit. Verz. pag. 295. 
Area Schnidi Gein. 

loh bentie fihnliohee, wie Schauroth Krit. Vers* Taf* 2 Fig* 16 

abbildet, ob solche Dinge sich aber mit Sicherheit TOQ abgeriebenen Exem- 
plaren der FUwnmya Fassaetms unterscheiden lasseni ist mir sehr aweifeihaft. 

Häufig findet man die Schichtungsflachen mit Wfilsten bedeckt. Rhizo- 
coraUiiim ähnliche Reste mit gitterfönnig gezeichneter Oberfläche fehlen 
nicht, wie denn überhaupt die Gestcinsbesehaflfenheit ganz ausfierordentlich 
dorn (loutt«ohcn Wellenkalke ploioht . mif des-^en unterer Hälfte ich die 
Sciiiclitcn des Euer. ^//■(((/7<^■ gleicli-tellc. Wegen des Petrefaktenreichthums 
maclit sich dieser Complex überall bemerklich, ohne jedoch fiir die Con- 
figuration der Oberfläche irgendwie massgebend zu sein, da das Gestein 
leicht zerbriSekeH und sanfte AbhSnge bildet, die sich gern mit Graswuchs 
fiberziehen. Gfinstige Punkte zum Sammeln bflden nur die 'Wasserrisse und 
solche steile Abhinge, an den«i die Vegetation keinen Halt findet. 

Eme auffallettde ind Ton deutschen Verhältnissen abweicbende Er- 
scheinung ist es, dass fiber den Schichten des Enerinus groeiUs nochmals 
bunte Hergel folgen. Schanroth erwlhnt dieselben nicht, dodi konnte 

ich sie mchrfadl sehr deutlich beobachten, so über Rovegliana, wo der 
nach Mondonovo fahrende "Weg gleich hinter einem Heiligenl>ilde auf der 
Wa!*serscheide zwischen Agno und Leogra am Fnsse der Mergel liinliiuft. 
Die Mächtigkeit ist nicht bedeutend und FossiliiMi scheinen zu fehlen. Rothe 
und graue Farben wechseln ab und ai» ein zweite» buntes Rand von dem 
Röthdolomit durch die etwa 15 — 20'" mächtigen Schichten des Enerinus 
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gracilis geschieden, sieht man die Mergel an den Gehängen hinziehen. Dio 
mt dM höheren Dolomitgcbirgen hembkommendm klaren GewiNer pfl^a 
hier nun eitlen Hai bedeatesd getrübt sn werden. Als ein be^wnee 
Uttel, die demnlebit m beapreehenden Kalkeehiehtm mit Bradliopmfeti 

von den eben beschriebenen n trennen, verdienen die Mergel eine grössere 
Beachtung, als ihnen bisher sn Theil geworden ist. Am Mt. Spizze sind 
sie nicht so deutlich zu sehen und desshalb erwähnte ihrer wohl auch 
Leopold von Buch') nicht. Piro na*) zieht die Mergel in seiner wenig 
bekannten Arbeit mit den Schichten des E. gracilis zusammen und so kommt 
ihm wenigstens das Yerdionst zu, das Lager der BraekiopodeH als ein höheres 
gegenflber dem dee genannten Enerimta in*s Klare gebracht m haben, wenn 
auch seine fibrigmi Angab«i nicht immer niverlissig sem mSgen. Efaie 
Polemitbank soUiesit am Mt. Spisze die Mergel und es beginnen jene 
festen in einer steilen Wand aufsteigenden Kalke, die wegen ihres Roich- 
thums an Brachiopoden seit lange bekannt als eigentlicher Typus des alpinen 
Muschelkalk:) galten und YcranlaäsuDg ZU den Yeigleichuigen mit ober- 
BChlesisclK'n Ablagrrungeii gaben. 

Ein allgemciucr ja trographischor Charakter für die folgende Abtheilung 
18sst sieh nicht angeben, da sehr verschiedenartige Gealdne an deren Zu- 
sammensetBUQg Theil nehmen. Yerhältnissmtoig dtokereBfinke liegen unten 
und diese sind mehr rein kalkiger Natur, wfthrend nach oben hi dem Ifaasse, 
ab die Schichten mMglig werden, dünne Schichten vorherrsohen. Aoffallend 
ist auch in den unteren Bänken das häufige Auftreten von Kiesel, theils 
fein zertheilt, theils als Yerstcinerungsmittcl dienend und in grösseren Knollen - 
zusammengezogen, die hie und da die Überfläche der Schichten wulstig er- 
scheinen lassen. Die kieselroichon I?änko entlialten zugleich dio niListen 
Brachiopoden f die dann häufig ganz aus Kiesel bestehen, wälireud die mit 
denselbeD voÄemmenden Stielglieder von Mioldto wie gewöhnlich spSthiger 
Natur rind. Es finden sich eine aiemliche Ansahl T<m Arten, so dass die 
gesammte Fanna in Ifanichfaltigkeit der der unteren Abiheihmg nicht nach- 
steht, jedoch ist bic von auffallend abweidiendem Charakter. Folgende Liste 
vereinigt das mir nach und nach bekannt gewordene*): 

ScjpUft spb, schlecht erhaltene, unbestimmbara rundliche Massen. 

*) Neue« Jahrbuch 1848 p. üS. 

■) Pirmw. CmtinsfaNM geotoglca di Rscoaro e dei nei diaAnmi, in „Monognfla dells 
aqne minerali delle provincie venotc." 

') lieber die hier und in tieferen Scliichlen sich findenden Pflanzenreste vcrgl. die Arbeit 
> Prof. Schenk'« pag. 71 dieaes Bandes. Alles, was von Pflanzen daselbst als aus .«oberBtem 
Wdisakalk^ iMiehriebcn «iid, friMrt liiaite. 
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Corailen. 

Es liegen zwei Arten Tor, beide nicht beBtimmbar. Di« eine dflrfte 
die Ton-Sehftvrotb Reooaro Taf. 2 Fig. 15 «bgeUIdeto sein. Die mdere 
etalh eiMn krdaelftnnigeii, oben gekpptoB Stoek der, tob dem nur die 
■lerk gerippte Atmenaeite «ehtbar ist 

Chaetetes fiecikarleiisis Scbenr. Taf. III Fig. i.a.b. 

Dieae in groaaer Monge eine dfinno Sdbicht fiber den Hai^brechiopoden- 
bänken fftUende (^oraUe hat eine gans unregelmiaaige Gestalt, indem sie 
theils kleine Knollen, tbeib fingerfonnig gelappte Maasen bildet, wie das 
auf Taf. m Fig. 1 abgebildete Exemplar. Die Oeffnungen der Kelche 
lassen hie und ^ eine reihenformige Anordnung erkennen, stehen im All- 
gemeinen aber ganz regellos. Die vergrösserte Ansicht, Taf. III Fig. 16 ist 
in dieser Beziehung nicht ganz richtig. Die Kelchrändor «ind polygonal 
oder rundlich. Auf Lfingschnitten bieht man ganz die bei Schauroth, 
Recoaro Taf. I Fig. 2 c abgebildete »Stelluug der Querscheide wände, die 
nicht mit einander , eorreqiondiren. SeUiflb a^gen auch die Anordnoog der 
Zelleii in aebräg gegen die Axe der flaaptwaebstbumsriebtang gestellten 
Reiben, gani wie bd Gdfemoporo. Es ist jedocb weder tob StemlameUen, 
Bodi TOB Dorcbbohrung der Wände eine Spur zu sebea. Die spfttere Angabe 
Schauroths, Krit. Yerxeiobniss pag. 284, dass nnr länsehnürungen, keine 
Scheidewände vorhanden seien, sehe ich an einem mir vorliegenden Schhff 
nicht bestätigt. I'oborall laufen die Querwände von einer Kelchseite zur 
andern hinüber, man luü.sste bei der grossen Anzahl von Zellen, die ein 
hülcher Schnitt trifft, doch hio und da die mittlere Oeffnung sehen, wenn 
es sieh nur um Euschnürungen handelte. Im Yurzeichnissc der Yer- 
steiBorungen des benoglicben NatnralieBkabiBets sa Koburg pag. 52 hat 
Scbavrotb aueb den Namea ChaeMea beibebaltOB. Calamopora (ki miä i u m 
Klipet., die Sebanrotb als sebr äbnlicb anfttbrt, stellt Lanbe (FaaBa d. 
Schidit Ton St. Cassiaa I pag. 23) zu Actinofungia (Tragos) astroitcs 
Mnstr. sp. Ist die Identifikation richtig, so würde die auf der Laube'schen 
Abbildung Taf. II Fig. G deutlich hervortretende Schwamnmatur die Klip- 
stcia'sche Art von ChaeUtvs Jiccubartrnttis weit entfernen. 

EncriBW CarnalH Beyr. Taf. lY Fig. 1 a~e. 
Es liegen zwei Patinen vor, eine ganz frei herausgewitterte, auf Taf. IV 

abgebildet, eine andere im Gestein sitzend und von der Unterseite sichtbar. 
Da keine Exemplare mit Armen aufgefunden wurden, ist man auf die Be- 
schaffenheit der unteren Kelchtlieilc allein bei einem Yergloich mit bekannten • 
Alten angewiesen. Diese stimmen aber in den wesentlichsten Merkmalen 
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gans odl M ne nmu Orn rnM mm dem Bidendorfer Sebaunkalk (Beyrioh^ 
Oriaoidm d. MvMhdktlln, Abb. der Beriiner Alnd. 1857 Taf. I Fig. U). 
Der inaaie BeMlkreos wt deotlidb eiitwi<^elt, die ftiisaereii BeMlgtieder 

ragen weit über den Umfang des letzten Stielgliedes hiaane, dessen gekerbter 
Rand einen scharf«! Bin^odc hinterlassen hat. Die ersten Badialia legen 
■ich beinahe flach an, so dass der Kelch eine verhältnissmäasig nur poringe 
Tiefe erluilt. Dio Romerkung Beyrich's, dass Euer. Cur)Hi}li wich von 
Encr. lUtiJ'ormis durch die nicht angeschwollene oder sackfönnigo Gestalr 
der Glieder des ersten iiadialkrauzes unterscheidet, trifft also hier ganz zu. 

LuMi eeyanMm die OranieB der inaeeren BasalgUeder vnd der enlen 
Badaal^ieder nur gana eebwaeh dnreh. Uan anteradmdet die iBnfteitige 
CSenlialgnibe, an die aioh die t&at Badiaigniben anfange mit aleilem, dann 
mit üacberMD Boden anschliessen. Die Interradiaigmben etoigen anfiuige 
steil an , setzen aber dann mit beinah rechtwinkliger Kante gegen die zwi- 
schen zwei benachbarten Muskelfortsätzen liegende dreieckige Fläche ab. 
Der Winkel, unter dem die Muskelfortsätze zweier an einander grenzender 
Radiale sich einander nähern, i»t etwa ein rechter, also etwas upitzer als der 
Winkel des regelmässigen Fünfecks, welches die äoseere Kante des liudial- 
kranaoa bädefc» aber nicht ao epits, als ee naeh Bayrieh (CWnoiden Taf. I. 
F%. 16) bei Enermut Wtt/ormw der FaU ist. Eine Begrensnag der Badial- 
nnd Inftaisadialgniben dorob devlliebe Kanten eehe ich nicht, die Graben 
und die dieselben trennenden Rücken verlaufen gerundet in einander. An 
einer Seite (Fig. 1 b.) ist der Kanal, welcher die Fortsetzung der Inter- 
radialgrubc bildet, noch geschlossen erhalten , moiat ist die denselben oben 
begrenzende Partie weggebrochen. Eine weitere Kriirtcrung w'nd (lurcli die 
Abbildung und dio allgemeine Uebereinstimmung mit Encrinus lUüformis, 
dessen InneneiBita von Beyrich genau beschrieben wurde, überflüssig. 

Die AblMldnng ttl in doppelter Grfiiee^ daa Eiemidar alao etwae kleine 
ale daa van Raderedorf. TJm jeden Zweifel ftber die Identität an beben, 
wird man das Auffinden der flbrigen Kronentbule abwarten müssen. Die 
T<»liagenden Reete kBnnen aber nur dem Emenim GvwaW oder einer neuen 
Alt angehören. 

ElfltelS sp. (Encr. tenuie Mfinster H. S.) 

Herrn J'rofessor Zittel verdanke ich die Mittheilung einer Krone, die 
mit der Mflneter'eeben Sammlung in die akademische Sammlung in Hfinoben 
fibesgegangen iat. Die Etiquette trXgt die Beaeiebnung E mo fi mu tenuii und 
ab Fandort wurd Beeoaro angegeben. Ea war mir niebt mSgfieb, einen 
weeentlaplien Unlereehied gagan Etur, Kt^fomii beranaafiaden, anr sind die 
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Dimensionen geringer, als sie deutsche Kronen dieser Art in der Regel zeigen. 
So und s. B. die bei Erkerode gewöhnlidi Toricoauiiendeii doppdt eo 
groM. Yiellndit könnte Ener. actäetUtu in fVeg« komoien, doeh aind 
Proftabenunen der ArmgUedier ateht su bemerken. Dt das Eseiii|dar aber 
stark mit Säure behufs der Beiaigong angegrifibn wurde, kfinaten ^ fltaehefai 
auch Yeraohwunden aeia. 

Enerinns sp. Patina. Taf. IV Fig. 4. 

Die abgeliildcte im (restcine Hit/.endi; Patina unterscheidet sich von 
allen mir bekannten Muschclkaik-Lncriuitcn. Innerer und äusserer Basalkranz 
liegen in einer Ebeae. Die Radialten enier Ordnung zeigen dicht an der 
Orense gegen die Basalia eine geringe Aaschwellung ihrer nnteren flAlfte, 
wihrend die a a a e eio HSlfte sieh seharf naeii oben biegt, jedoeh aiediig 
bldbt. An einer Seite liest sich noch der Muskelansall mit dem durebp 
bohrenden Canal erkennen. Die ganze Patina {:;ewinnt so das Ansehen 
einer flachen fünfaeitigen Scheibe mit niedrigen Rändern. Der Eindruck des 
letzten Stielgliedoa ist nucli zu erkennen und aus der Stellung desselben 
ergibt sich, dasa bei vorhundononi Stiel der äussere Basalkranz nur sehr 
wenig über den Stengel herausragte. Dies Verhältniss ist also ähnlich wie 
bei Encr. liliiformis (Beyrich 1. c. Taf. I Fig. 3). Die nicht eingesenkte 
Lage der inaeren Baealia gegen die iuaereni aowie die etwas andere Ba- 
echaffenheit der Badialia erster Qrdaimg eeheiat jedoeh die Yereiaignng mit 
dieser Art an Terbieten. 

tJüTiaUä bp. Taf. IV Fig. 3 a. b. 

Innerer und Süsserer Basalkranz, letzterer bis auf ein Glied und das 
letzte scheibenförmige Stengelglied sind erhalten. Wie bei vorigem Exemplar 
liegen beide BaKalkriinzo in einer Ehoiu", doch ragen die filieder des äusseren 
derselben hier weit mehr über das letzte gerundet fünfeckige Stengelglied 
hinaus. !Nach der senkrecht abfallenden äusseren Nathfläche der äusseren 
Basalglicder an nrtheilen, lagen aueh die Badialglieder aoeh horisontal an. 
Ton der aiemlieh tiefen Centndgnibe aas bemerkt man Aadentnagea der 
nach oben lanfenden Badial- nnd Intenadialgmben. Dieee läeOe reichen 
an einer spesifisehen Beetimnmng nicht ans. 

EiUTina.s sp. Taf. IV Fig. 2. 

Ein ersten Iladial , ausgezeichnet durch die tief herabhängend sack- 
förmige Verlängerung der Aussenseite. Fig. 2 c. wurde so gezeichnet, wie 
die natürliche Stellung an der vollständigen Krone gewesen sein mag. 
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Encrlnns »p, Taf. IV Fig. 8. 
Ein /weitoü Hadial, von der oberen Nathfläciie gesehen. 

Entrochos sp. cf. Encrinns lUiiformis. 

f>füllon mehrere Fuss mächtige Bänke mit Rrachiopoden, besonders i^e/Wa 
triffonella und Iihynchouella dccurtulu. Soltoiior kommen Glieder vor wie 
Taf. IV Fig. 5 mit sehr kräftiger Kerbung der (jiolcnkflüche, die Leisten bis 
2 Drittel nach Innen laufend. Vergl. Goldfusb Taf. 53 Fig. ij, 

Entroihus Silesiacas IJeyr. Taf. IV Fig. 12 a — c. 

bchauroth hat solche Glieder Euer, radiutus genannt, (Krit. Vera, 
pag. 288. Taf. 1 Fig. 4 a — c.) nachdem Boy rieh ähnlich gestaltete aus 
obenddenseliMn IfiiMlielkalk (Ctinoiden pag. 46), anf die sdion tob Quens ted t 
froher anfmericaam gemacht worden wer, ab Enerinus Süetiaims anfgeflUirt 
bette. Eck ket denii aneh unter den Synonymen dea Smer. CUktkuni den 
Etttr. radiahts. Diese OUeder dnd viel seltener als Ener. Ktü/omm, Bd 
Torgeschrittener Verwitterung erweitert sich der Nahningskanal ganz wie 
bei Apiocririus , mit dessen Gelenktlüchen die der vorliegenden Stielglieder 
auch ganz übereinstimmen. An einem noch zuHammen hängenden ätODgel- 
stück Fig. 12 c. tragen eiiizehio Glieder Xarbon von Wirtoln. 

Eine besondere Bank erfüllen Glieder wie Tuf. 1\ Fig. ii. 7., deren ersterea 
mit Pentaerimw dnlnua beieiobnet werden kenn, wikrend letetere^ wSre es 
In dentaehem lleackelkalk gefiinden, ela Enerinua pentactiniia oder Ener. 
8<^ttbeinii beseieknet werden würde. Ebenao wie dieae kllt Ener. GamaUi 
und Ener. sp. Taf. IV Fig. 4 eine besondere höhere Bank ein fiW den 
Hauptbrachiopodenbänken , während die übrigen, besonders die Hauptmasse 
der StengcIgUeder fönnliehe Iroohitenkalke im Horizont der Brachio- 
poden bilden. 

Badielw et Cidaris gnoABm Oldf. ' 

Cidilifl wp. et (Sdiito iMMilate Sdunr. 
Eine Aaiel ene dem Troekitenkalk, stimmt mit der Sohanroth'aeben 
Abbildung. 

CfdarlB laMetllte Seheur. Badioli. Teil m Fig. 13. 18. 

Sehr häufig grosso, plattgedrückte Stacheln mit fein granulirter Oberfläche 
und deutlich gekerbter Gelenkung. Bis 4'^" lang. Ich bin über die Identität 
mit der von Schauroth neu benannten Art nicht sicher, vermuthe aber, 
wegen der Häufigkeit der mir vorliegenden Stacheln, daas solche stattfindet. 
Nacli Analogie jurassicher Verkommnisse würde wohl die Gattungsbezeichnung 
IllMbdoctdaris anzuwenden sein. 
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Ostrea Mtracina SoU. Taf. m Fig. 7. & 
Zeigt in der Gegend dee Wirbelt d«n Oatreencliankter in der Art der 
Anwach e etee Üh ng der Baadgmbe. Flg. 7 ist innen fein geetreift, wie dee 
•neh Seebaoh angibt. 

Peetra Allertll Gidf. 

Pectei dlsdtes SchL 

Binites emtu Gldf. Tat m Fig. 9. 
Mit einzelnen Janiraart^ henrortretenden Rippen und sehr sierlicher 
Sonlptnr der OberflidiA. 

Um» liMtto BehL 

libtt itrlitl SohL 

(torrfllla atdalii SehL 

6«rvlUia eostata SoU. ^ 
In dieser Abtheilang seltener ele in der unteren, aber bis in die 

höchsten Schichten hinaufgehend. 

Myophoria vnlgarls Schi. Taf. III Fig. 6. 
Löst sich sehr zierlich aus den harten Kalken heraus. 

P Myophoria orhicnlaris Br. Taf. IV Fig. 14. 
Ea ist sehr zweifelhaft, ob die Bezeichnung richtig ist. Gehört aber 
dieses einzige mir vorliegende derartige Exemplar nicht zu Myophoria 
orbicularis , so würde diese Art bis jetzt in den Südalpen nicht nach- 
gewiesen sein. 

Hodlela nbstiiata Schaar. Ttl ni Fig. Ii. 
Es ist jedenfells die 8ehanroth*sohe Art, die mir Torfiegt, mem Katerial 
reicht aber nieht ans, das YerhSltniss an Mjtilna tffiUeri Gieb. (Yerst. 
Lieskan Taf. HI Fig. 2) an nnterenchen. 

P Myocoadia gastrocbaena, Dnkr. ep. Taf. III Fig. 3. 

Mehrere sehr gut erhaltene Schalenexemplare, mit einzelnen Pflanzenresten, 
noch über den Hauptpflanzenbänken liegend. Das Schloss ist unbekannt und 
80 wurde die Bcz('ichnun<:^ nur nach der äusseren Gestalt gewühlt. Professor 
Sandberger, dem ich ein Exemplar Torlegte, ist geneigt, sie für eine 
Cktrdinia zu halten. 

Retlia trigenella Sehl. sp. 
Die geeammten Brachiopoden werden spAtor von Br. Schloenbaeh 
behaadett werden, ieh beeehrBnke mich dalMr daranf, an bemerken, dase 
ich die Tersehiedenen, Ton Bokanroth aii%eflliirten Arten der Gmppe der 
Ter^raiida tnäfforis hier nieht getrennt habe. 



Digitized by Google 



(13) 



Tob Dr. £. W. B«a«eke^ 



48 



Spiriferina Mentzeli Dnkr. 
Spirlferina hinnta Alb. 
Terebralnla vulgaris Sehl. 
TerebratoJa angiLsta Mustr. 

JUiyMkradto ^Mutota Oir. 

Sebr gross werdend und bodi in den Schiditen hinauf gehend. 

ITatict dicims n. ip. T«f. III Fig. 4. 
Sehr sehSne Art, mit noeh erhaltenen Ferbenbftndem. Des abgebUdete 
Exemplar in natOrlidier Orösse. Andere, wie sie in ziemlicher Häufigkeit 
in einer Bank vorkommen, die zwischen Pflanzenachichten liegt, werden noch 
beträchtlich grösser. Es sind 4 Umgänge sichtbar, der letzte sohr bauchig. 
Die Nath liegt in einer tiefen Rinne, so dass die Umgänge sich vor derselben 
in einer scharfen Kante erheben, etwa wie bei Naluft ooUthka. Die Nabel- 
sehwiele ist ausserordentlich stark, die Grundfarbe des Guhüuatis ist braun 
mit swei heUeren Bftndeni «of jed«n Umgang, die von bnnmen, lioksaek- 
fSrmigen Zeiohnaagra nnterbrodien worden. 

Cknafliia sralata Sehl spi Taf. III F%. 6. 
. YoD betriehdieheB DimenrimMn, gum flbereiiietiBimend mit den so 
htaigen Stoinkemen der Gegend von Bflderadorf und Lieeknu. 

PletTttenarift Albertina Ziet 

Bairdia triasina Schaar. 
Sehr häutig in einem schiefrigen Bänkchen von geringer Mächtigkeit 
iwisobeo dm Pflanienbinken uemlieh hoeb oboi. loh kennte deieelbe nnr an 
dnw Lokafitit anlBnden, jedenfalb aber ist es in den ümgebnngen von 
Reeoero weiter Tei1»reitet 

Vefgleiehen wir die hier mügedieilton Litten von Foasilien ans dem 
gansen MneeheftnWr von Beeoaro mit denen Ton Sehanreth gegebenen, 
so fehlen, wenn wir Ten den Taiietiten der TttArakia wägant^ den seht- 

reichen Uissoen und einigen unsicheren Resten absehen, nur wenige. Am 
wichtigsten darunter ist vielleicht ^pin/er ßrogHia und Terehrattda stdcifera^ 
die ich nicht gefunden habe. Eine Schuppe eines Fisches (Schauroth führt 
Theile von Acrodus au) kam mir auch einmal vor, das ändert aber in der 
grossen Seltenheit von Fit^chen und Reptilien im alpinen Muschelkalk nichts. 

Brachiopoden und Stielglieder vom Typus des Etiainus liliifonnis gehen 
aus den unteren Bänken, die ihr Hauptlager bilden, noch höher hinauf und 
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swar besonders die erateren, denen man in dflnnen Lagen und scfaUeasKch 
▼«rehuelfc begegnet, so lange übeifampt noch FoHSien aioli finden. Anch 
die Ffianien beginnen firiUueitig. Sdion in den Ideaelr^elien Bäiiken liegen 
bb 1" dloke, ▼erkoUte Aette mitten zwiscben den Brachiopoden. Erei 
höher oben aber, wo die anderen FossiII(>n seltener werden, stellen sich 
einige dünne Schichten weicher, mergeliger Gesteine mit den schönsten be- 
blätterten Zweigen und Fruchtständen ein. Auch wiederholen sich mehr- 
mals Kohlenbänkchen, die stellenweise bis 3" Mächtigkeit erreichen, doch 
nirgend anhalten und in wenigen Fuss horizontaler Entfernung sich wieder 
«nikttlen« In mfiHMn BtMtium in üeeev ^Ebwptpflanxenr^ion ftnden 
neh «noh die BaMim, Eine besondere Bank hei fsmer Chaeiäet BembarieiuiSy 
deren Obttrflftdie niw«len gansbedeelMnd. Enetimut CanuäH nnd Enmnm ep. 
Taf. rv Fig. 4 fanden sich ebenfalls in einer besonderen Schicht Aber 
der Hauptmasse der Brachiopoden. Es lag wegen des Ersteren nahe, hier 
ein besonderes Aoquivalent dos Schaumkalks finden zu wollen , dem in 
Deutschland J^)icriHns CarmiUi eigen ist, allein es grlicn Brachiopoden und 
Pflanzen auch über diese liunk noch hinauf. Ziemlich den Schluss der 
Fauna bildet die schöne Natica dichroos und die Scbalenexemplare der 
P Myocondu» paalrneftoMMr. ITeber denaelben wurden nur noch einnelne 
OereÄUa eottaia nnd BtUiß kigimdta nngetrofliBn. 

Der Uebergang in IbanlfinMi Biaken fat, ifle aeh eelioii am dem 
vorigen ergibt, ein ganz allmäliger. Ueber den letzten QerviUien und Retzien 
folgen noch beträchtliche Kalkmassen von etwa 20 in ihrer allgemeinen 
Beschaffenheit mehr der unteren Abtheilung der vorhergehenden Schichten 
gleichend. An Stelle der Kicselausscheidungcn tritt aber Baryt, der in 
blättrigen Massen Htcllcnweise allein das Gestein bildet. Die Yerwittorungs- 
knute fibrbt noh lebhaft rothbraun. 

Die nun folgenden Ton Sehauroth ab Keuper gedeuteten Sandsteine 
von rother FSibung, die den Muaohelkalk von den Dolomiten der oberen 
Trias trennen, scheinen beinahe ganz fossilfrei zu sein. Nur ein Plftttchen, 
mit einer Gervülia ähnhchen Muschel bedeckt, fand sich am Mt. Spizze. 

Aus den höher liegenden hellen Kalken und zuckerkömigcn Dolomiten 
erhielt ich einen Megalodus triqmicr und nicht selten den Turbo solitarius 
(diese Beitrage Band I pag. 155), dessen Vorkommen in Keuperdolomiten 
der Nordalpen auch Mujsisuvics iu neuerer Zeit nachwies (Jahrb. Ileichsanst. 
1866 Yerh. pag. 163). Dnrehaehnitte von Ammonifeen und Gastropoden aus 
hemntergefallenen BMeken geetaMen keine wehere Beetimmung. 

IJntennehen wir mm, weiehe allgemeinere Bedeutung die etwielnen bei 
Beooaro nnehgewioeonen üntmabthiihingen haben. Zunfidut iit dem 
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bemfsoliebeB, ümi Mlebe AbilieQoDgen noh llberhnpt mit Sohirfe anf- 
«toüen Immd mid dam wtm irielrt Ton Beeoaro all dam Tjpn eioea 
MvMbelkalkTorkinBniaaa «prediaD kann, das als Chuuea mit iigrad aadarM 

Ablagerungen zQ vergleichen sei. Bisher hatte nur Schanroth die unteren 
Schichten des Köthdolomit« gesondert hingestellt, alles darflber liegende> 
wurde von ihm und seinen Nachfolgern zusammengcfasst oder wenigstens, 
wie bei Piro na, den einzelnen getrennten Schichten keine weitergehende 
Bedeutung beigelegt. Encrinus (fracilis und die Brachiopoden finden sich 
in der Literativ gemeinsam ab bezeichnend ftlr den Muschelkalk von 
Becoaro aogeAhrt, ohne daw anf das getrennte Lager denelben hing^ 
wieeen wurde. Es lag aUerdInga um ao weniger Yeranlasaang vor, an dieser 
ÄMOciation zu zweifeln, als auch, wie 8|»ater Toa Beutte ana» aof der Kord- 
seite der Alpen der Muschelkalk nach Osten und Westen rerfolgt waid«v 
in gleicher Woho die Brachiopoden und Stielglieder TOtt Eno rmu t gratiU» 
in einer Schicht zitirt wurden. 

Zu einer Zeit, wo mau nur erst von dem Vorkommen bei Recoaro 
als üchtcm alpinem Muschelkalk zu sprechen berechtigt war und die weite 
Yerbreitang dieser Fermation in den Alpen noch nicht kannte, hatte nwn 
sieh gew5hnt| OberseUesiaB als Yeri^eidinngspunkt fOr den däntoehen 
Ifasshelkalk hertMimaielien, ja hatte wohl sogar den obersohlesisehen Mnsshel- 
kalk als eine alpine Facies im Gegensatz zum übrigen deutschen Muschelkalk 
angesehen. Worin nun aber eigentlich die Uebercinstimmung zwischen der 
schlesischcn und der vicentinischcn Ablagerung besteht und wie gross die- 
selbe, wenigstens für die unteren Abtheilungen, ist, lässt eich in vollem 
Maasso erst jetzt, auf Grund der vortreflFlichen Arbeit Eck's übersehen. 
(Ii. Eck. lieber d. Format, d. bui^ten Sandsteins und dos Muschelkalks in 
Obersehlesien.) 

Wir finden in der der Eel^sehen Arbeit angehAngtenParaUelgliederang die 
girosse Zahl der einseinen nntersdiiedenen Sduehten in eine Beibe solcher 
AbIheUnngen aosammengefasst , die einen beijuemen Yergldoh mit andern 
Geigenden gestatten. Auch wurde gelegentlich darauf hingewiesen, dass die 
oberschleaischen Ablagerungen durchaus nicht so abweichend dem übrigen 
deutschen Muschelkalk gegenüberstehen, als dius bisher angenommen wurde. 
Insbesondere konnte auf da^ Auftinden der lirachiopodcu bei ^Vürzburg 
durch Sandberger hingewiesen werden, um darzuthun, dass gerade die 
Thierreete, die bisher als aassehliesslieh die sogenannte alpine Fades cha- 
vakterisirend angesehen wurden, eine siemlich weite Yerbreitung haben, und 
dabei einen eonstanten Horizont einhalten. Durch die oben mitgetheiHe 
OUedemng sind wir nun auch in den Stand gesetat, die Yorkommnisse von 
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Recoaro genauer mit Obeieelileei«» m Teigleieli«B, ab ee bidwr 
inSi^dh war, mid kSmien, indem wir una der letatoren Gegend gewiiaer: 
maaaeo ab einör BMeke bedienen, aneh daa YeiliältniM dea Tieentmiaclwm 
an« Qbrigen dentnhen Mwaehelkalk in'a Klare aetaen. 

An der Baaia aeiner Tnaa bat Eek den bunten Sandateln, den wir bei 

Reooaro und den übrigen Lokalitäten ebenfalls zu unterat antrafen. Die 
im thüringisch-fränkischen bunten Sandsteine auftretenden Rogensteine fehlen 
in Oberschlesien, ebenso in den Alpon. Dafür ist hier die untere Abthoiluiig 
häufig conglomeratartig, in westlichen Gegenden noch viel auffallender als 
in den mittleren, indem besonders in der Lombardei der sogenannte 
Yerrucano eine solche Mächtigkeit erreicht^ dass man häufig die Yermuthung 
ausgesproeben bati ^ möge aach nodb tiefere ala triadiadie Formationen re- 
prftaentiren*). Eine airfere ala petrognq^biaehe Grenae llaat aieh naeh Oben 
fttr den «genffiobeii bunten Sandstein i^cht angeben. Kan rnnss denselben 
eben da enden lassen , wo mergelige und kalkige Beschaffenheit des 
Gesteins die 01)erhand gewinnt. Violleicht finden sich noch mit der Zeit 
Pflanzenvorkommnisso , welche bessere Erhaltung zcis^en , als die Kohlen- 
schmitze im Prechelegraben (8. o. pag. 26), denn diese könnten dann den 
Elsässer und Badischen im Alter gleich stehen und die ungefähre obere 
Grenae des bunten Sandsteins anzeigen. Das Fehlen oder sehr seltene 
YorkiMnmen*) Ton Reptilien Icann ala ein negativer Charakter dea a]|Hneo 
bunten Sandateina gelten. 

Rothe Letten ndt feinen Sandatemen und Dolomiten folgen in Ober- 
aeblerien aaf den bunten Sandaton nnd Bek fahrt bereite eine siemHehe 
Anzahl Fossilien aus denselben an, während tiefer nur ein» Lmgula tenuissiwa 
und ein nicht weiter bestimmbarer Ptc/e» gefunden wurden. Diesen Schichten 
steht unzweifelhaft gleich unser Röthdolomit , wohl der constanteste und 
weitvorbroitetste untere Triashorizont der Südalpen , da er sich von dem 
Corner -See an nach Osten hin verfolgen lässt, so weit man ülierhaupt bis 
jetzt genauere Untersuchungen in den östlichen Fortsetzungen der Alpen 
gemaeht hat Pasidonomifa Ckarai und Natieeih Mttoto dOiften die am 
hftttfigsten angeltthrten FoaiOien aein. Ich beaUae beide vom Pasee Oroee 
Domini an der Grenae Ton Lombardei und TiroL Etwaa weiter weatttdi 
UegMi eie noch in Yal Oamoniea. Noeh weto naeh Weeten aeheint 

*) Vergl. die interesMtite Arbeit ron SQss, Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wiisemeb. 

J8R8: (Iber die Aeqiiivalcnte des Rothliegenden in den Sildalpcn. 

'} GQmbel (geogn. Beschreib, der bayenscben Alpeogeb. psg. 181) bat Nothoaaurug 
Btnbilli von Qaflaua bei Bef^teagaden. 
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ia 6mm Ifnito, •]« der bante Sandstein mehr conglomeratartig wird, der 
BMidoloiul mk Minoi FoatUfen nrflokmfareteo. Inmitten Tyrol'i beginnen 
die Cepittlepodeo (nnterar Horisont mit Ctmktu Cutkmm eta.), die gegen 
Osten imnMr hCnfiger m worden leheinen, wie dae «os Hftner*t 10^ 

theilungen zu ersehen ist (Sitzungsbcr. Wiener Akad. Band 52 1865). Auf 
der Nordseito der Alpen sind sichere Nachweise spärlicher, wie denn über- 
haupt iü dieaem Augenblick die Ansichten über die rothen Sandsteine da- 
selbst, besonders der mit den Salzvorkommnissen verbundenen, sehr aus- 
einander gehen. Doch reichen auch hier die Angaben llaucr's hin, mit 
Sicherheit den Böthdolomit zu ocmatatiren. NaticeUa costata und Itosidonomya 
Obra» ffthrt Aich Gftnibel tob einer BeilM tob Punkten an. 

Aooh in mdofen muMralpiBeB Q^gendeB aimer Obeneldeoitn, pflegt 
■niet der Uebwgaag tod raiDeni flkwdrtein in die Kalke dnreh ein System 
mergeliger, thoniger und sandiger, dflnnschichtigor Gesteine Termittrlf zn 
sein, die nach Oben liiufig dolomitische Beschaffenheit annehmen. Wegen 
der schlechten Erhaltung waren die Possilrestc dieser Schichten bisher ziem- 
lich verachtet, erst neuerdings hnt man denselben' mehr Aufmerksamkeit 
zugewandt und du zeigten sich gegenüber den Alpen mancherlei provincielle 
Eigenthümlichkeiteu Ausser Myopkoria costata Zeuk. (faliax 8eeb.) wird 
kaom ein, ftr den anaseralpinen BOth allein beMiohnender Beet anlknfinden 
sein. Diese Art gerade kenne iah ans den Alpen nieht nnd an ihre Stelle 
tritt MfOfh. oeate, die in DeatseUand erst im oberen Wellenkalk auftritt 
und nirgends eine besondere Bedeutung erlangt. Dafür ist PosiJ. Claraif 
Natic. costata und Twbo rec^eoostelM^em alpinen Röth eigen und auf diesen 
beschränkt, in Deutschland aber ganz unbekannt. Ebenso fehlen ausserhalb 
der Alpen Cephalopoden , denn das Auftreten des Ammotiitcs ßuclii bei 
Lendzin im Röth (Eck pag. 40) steht noch sehr vereinzelt. Sollte auch 
noch eine ganze ausseralpine Cephalopodenfacies aufgefunden werden, so wäre 
die üebereinstimmang der Arten doeii noeh sdir fraf^eh. Kan darf flbrigens 
die Tergleiehungen nieht lu weit treiben. Es liegt in der Katar der in 
Bede stebeadea Sebiobten, dasa sie bis in's ffinielne binein nur anf geringe 
Batfemnogen flbereinstimmen kttnnen und ebenso werden die einzelnen Foe> 
alien verschieden früh auftreten und verschwinden. Im Oanzen und Grossen 
aber läset sich die Uebereinstimmung und weife Verbreitung dieser Schichten 
in Mitteleuropa nicht in Abrede stellen, und man Ut sogar versucht, in 
ausscreuropäischen VorkommnisHcn . wie den Sandsteinen der Spitischichten 
ton lialamsali im Iiimalaya (üümbel, Sitzungsber. bayer. Akad. löBö) 
öne dem Böthdolomit gleichzeitige Bildung erkennen an woUen. Bine gleieb- 
artige ist ea. jedenftlb. 
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Vfir WMidaii niu n jangeren Siddelitea imd werden luer nodi ein 
weitoree Argoment Ittc die OleielutelUuig «Ipinen und .«MMnlpuen Bfltb- 
dolomito gewinnen. Je naehdem man die Ueigel mit Mff^i^tona orümlans 

ab ein besonderes Glied auffasst oder nicht, kann man den deutschen unteren 
If^nhAlWUr in dr«i oder zwei Abtheilungen bringen. Dies Fossil ist nun 
nur von Reooaro und auch da nicht sicher bekannt und von einem 
Horizont desselben kann in dtui Alpen nicht die Rede sein. Da die Schichten 
der Myoph. orhiciduris auch «onst nur sehr wenige und keine bezeichnenden 
Foasilreste enthalten, füllt jeder Grund weg, dieselben bei einer Yergleichung 
mit alpin«! YoricoqnaniiMn beHmders an berflekaiditigeD. Wollen wir daher 
Beooaro mit anweralpinem Wdlenicalk Texgkiehen, so wdrden wir nur 
eine untwe und obere Abtbeüang in Betracht aa aiehen haben. 

Es ist jetzt wohl allgemein anerkannt, daas £e oberschlesisehcn Bra> 
dliiopodenschichten , d. i. bei Eck die Hauptmasse der oberen Abtheilnng 
des unteren Muschelkalks, mit den alpinen Brachiopodenschichten in naher 
Beziehung stehen , nur das ist noch Gegenstand der Diskussion , ob man 
die alpinen Schichten - als Vertreter des aussoralpinen Wellenkalks allein, 
oder zugleich auch uoeh des gesammten Muschelkalks anzusehen habe. Die 
letztere Anaidit konnte so lange mit gewissem Recht ausgesprochen werden, 
ab nicht dem einseitigen palftontologisdien Beweise, der zu Ghmsten einer 
apeeieUen Parallelisimng geführt wurde, auch Qrfinde aus den Lagerunga- 
verhältttissen genommen, zur Seite standen. Hat man, ao wurde argumentirt, 
in einem Gebiete drei Schichten a b c durch ihre Lagerung in einer ge- 
wissen Reihenfolge erkannt, und alle drei sind durch Fossilien bezeichnet, 
und man findet nun in einer entlegenen Gegend eine Schicht I)', deren 
organische Einschlüsse mit denen von b übereinstimmen, so ist der Schliiss, 
dass nun b' nothwendig b entsprechen müsse, nicht gerechtfertigt, so lange 
nicht auch lilr a und c Aequivalente gefunden sind. Fehlen diese, nahm 
mam an, so kann b' ebeoM^t auch ein Aequivairat fibr », b und e zu- 
sammen aein. 

Wir nnd nun fOr die Gegend von Beooaro in der Lage, denKaehweia 

zu führen, dass bei dem früher sdion mehrfach gemachten direkten Vergleich 
der alpinen Brachiopodenschichten nur allein mit deutschem oberen Wellen- 
kalk, die ersteren durchaus nicht in der Luft schweben. Wie nämlich die von 
mir als Schichten des J-^ncriim,-, ijracilis beschriebene Abtheilung bei Recoaro 
den Raum zwischen liOthciolomit und Brachiopodenbänken ausfüllt, so lagern 
in Oberschlesien zwischen den gleichen Schichteu die kavernösen Kalke und 
die als Sotdchten Ton Chorsow beiBck genauer beschriebenen Gesteine 
(Eck pag. 44) nnd nnr eine ganz abweichende paUbntologiadie Entwicklung 
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denelben kSnnte einen Yet^^toieh mit den sfidalpinen Schichten verbieten. 
El findet nnn «her im Gegentheü eine sehr gleichort^e Entwickdong der 
Fauna statt. Yon den höheren Thieren müeaen wir freilieh abaeh^, denn 

Fische und Saurier, so bezeichnend für ausseralpino Trias, spielen im 
Muschelkalk rler Alpen ebenso wie im bunten Sandstein keine, oder nur 
eine sehr untergeordnete Kolle. Von niederen Thieren finden aich bei 
Eck, pag. 48, beinahe alle von mir von llecoaro angeführten Arten, mit 
Ausuahme natürlich der neuen und einiger weniger anderer, die überhaupt 
Ihr keinem beeiinmiten Hori«mt beieiehnrad sind, 

JSiMrMW graeäU beherrsdit die Fnunn \m Beeearo in diesem Horisonte 
nnd fehlt höber gönsBch*). In Obersohleeien hat er ebenfalls in den 
Sohiehteii von Chorzow sein Ilauptlager, wenn er auch einzehi höher hinauf 
geht. NSchst demselben sind am häuQgsten Pecten discites, Lima {meato, 
GerviUia costata und inytiloides, Afyophoria cardissoides. Alle diese Formen 
kommen auch sonst im Wollenkalk vor und sind zum Theil auf denatlben 
beschränkt und sehr bezeichnend wie Gerv. mytiloides und Myuph. curdtasoidt.'<. 
Wenn also schon die Lagerung die Schichten des Etwnnus yrucilia in deu 
unteren Wellenkalk Terweisty so ftthit die üntetsDchuqg der fibrigen Fanna 
an d«m gleiehan Besultate. 

Da die BraehlepodAnsehiohten mm nieht mehr a«f OberseUesien be- 
sehrinkt sind, sondern von Sandberger bei Wflrsbnrg, von mir selbst 
am unteren Neckar nachgewiesen sind, und deren Yorkommen durch See bach 
(Weimar'sche Trias, Zeitschr. deutsch, geol. Gesell. Band 13 pag. 5G5) in 
Thüringen wahrscheinlich gemacht ist, wird es gestattet sein, auch die in 
^esen Gegenden zwischen den genannten Schichten und dem iiöth liegenden 
Bänke als gleichzeitige Bildungen mit den Öchichten des Enoxnus grc^üxs 
von Beeoaro ansnsehen. Doch ist ee entsohiedett fttr jetit nicht thunlicb, 
wehere ünteiabthälungen, wie sie wohl in Deuteehland, und auch da nur 
lokal naohgewieera wurden, in den Alpen wiedererkennen an wollen. Ich 
gkmbe auch spätwliin wird die Aufgabe darin bestehen, innerhalb des ge- 
wonnenen Rahmens grösserer AbtbcUungen, mehr die Verschiedenheit als 
die Gleichheit der zoologischen und petrographi schon Facies aufzusuchen, 
was aber mit Sicherheit erst nach Vollendung sehr specieller Karten möglich 
sein wird, die zu einer schritt weisen Aufnahme nöthigen. 

Ein Blick auf die mitgetheilteu Listen von Fossilien genügt, um zu 
erkennen, wie verschiedenartig die Oesammtheit der beiden oben getrennten 

*) Schaurotb führt zwar im Yerzeichoiss der YersteianungeD des berzogl. Mioeralieii- 
kiiiiasts sn Coburg pag. 58 Esoriaas grsdlis «ni vstsmi oad aritllsNB MesebsUtsIk «a, 
dtsMT leutere gehArt aber wohl noch su Beiiwr ultna Abtbeflaog. 

U (4.) 4 
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AbtheilungeD in palüontologischer Hiasicht entwickelt ist. Gerade die cba- 
rakteriotuehen und häutigen Arten sind Ton beMliräskter TeibreitoDg, so 
Enarima graeUis und GervilHa m^itoides unteDi die anderen Criaindeen nnd 
die Bnichiopoden oben. Ein solehes nbtolatei Yersdiwinden von bSafigen^ 
Arten ist besonders im Muschelkalk eine nicht gewöhnliche Erscheinung, 
man muss sich jedoch dabei erinnern, dass die beiden kalkigen Ablagerungen 
durch Mergel und Sandsteine von einander getrennt sind, aomit ein toU* 
Ständigor Wochsol der Facies staftgofiinden hat. 

Ausserordentlich ist nun die Uebereinstimmung der Fauna der Bra- 
chiüj)odunschichten Obersclilesicn's und Recoaro's. Scyphien und 
Corallen sind in beiden Gegenden zu Hause. Mein Material reichte zwar 
tu genauerer Bestimnning nieht aus, doch wnrde Tkammstmea Bolognae 
SchaUr. von Eck auf Tham. Sümota Beyr. surfiekgeflihrt WShrend die 
obersehlesisehen Scyphien eigentlich alle im Mlkultsehtltser Sjilk Kegen, 
gehen die Corallen durch mehrere Schichten durch. Bei Recoaro konnte 
ich nur beobachten, dass Schwämme mit Brachiopoden in demselben Hand- 
stück sitzen, Charteies Bceuhm-iensh und die fibrigron Corallen aber eine 
Schicht über der Hauptmasse der Brachiopoden erfüllen. Die genannte Art 
zeichnet sich vor anderen Curallen durch ihre grosse Häutigkeit und wenn 
die von Sandberger bei Würzburg aufgefundene Art äich als identisch 
erweben sollte, auch durch ihre ireite Yerbreitung aus. Der CkMkks 
triasims Schanr., der mit Cylinärum a»i$näakm Eck sp. flberdnatimmen 
soll, wurde mir nicht ans eigener Anschauung bekannt, da ich das Tretto, 
wo er sich findet, nicht besuchen konnte. Der Rest bei Hauer (Yenet. 
Fuss. Taf.4 Fig. 19) dflrfte wohl auch verwandt sein. Es werden fibrigens 
hier Dinge ans sehr verschiedenen Horizonten zusammengenommen. So 
stammt die wohl auch in Vergleich gezogene (jastmrJaietia ohtttsa Stopp, 
aus Keuj)erdülüniiten. Ehensn goliürt in den Keuper Scliafhäutrs NuUipina 
von der Zugspitze, luinicrhin mag ähnliches in Oberschlesien im Uimmel- 
witser Dolomit und im Tretto in höheren Horizonten dos Muschelkalks 
liegen. Allgemeinere Vei^leiche auf diese Dinge hin werden jedodi nur 
mit Toraicht aufisunehmen sein. DasYorkommen im Tretto wurde Abrigeus 
von Schanroth in seiner ersten Abhandlung pag. 527 ,aus Findlingen an- 
gegeben, die vermutlilit h aus dem NiTeau von St. Cassian stammen 
sollten, erst in der zweiten Abhandlung pag. 285 heisst es, dass Ch. triasintts 
jedi'nfalls dem Muschelkalk angehöre. 

Von Crinoiileeii l'iiliit V.ck IJiininK^'; (iciihitfius, f/rdiilis, Kutmihui cf. 
A'. lü%\l\umis , Kiitrodm,^ dubnts und SiUsauus an. Kroiientlieile von Knvr. 
aculeatttSj welche allein eut&clieidun könnten, habe ich bei Kecoaru nicht 
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gefuttdmi. Die B^irenzuog der Art scheint übrigens nach dem ^liaohtragu 
b«t Eok, wo die von Beyrich abgebildete Petin» tob Encr, aetäeaku 
(Crinoid. Tsf. 1 Fig. 16) 'mit Etier, mformii 'm Yerbindnog gobneht wird, 
ooeh swdfelheft. Enar, groeilii wnxde oben besproehen. Dfo endern drei 
Alten finden sich bei Recoaro häufig vor, doch nur in vercinselten Stiel- 
nnd Eronentheilen. In Oberschlesien fehlt und tritt in Recoaro auf: 
Euer. CHrucdli und di« zweifelhafte Art (Taf. IV Fig. 4). Erstere wurde 
ausserhalb der Alpen zuerst aus dem Schaumkalk von Rüdersdorf be- 
schrieben, also auch aus der oberen Abtheilung des unteren Muschelkalks. 
Die ätielgliuder vom Typus des J^. UUi/onnis, die mehrere ui ichtige Bänke 
soenmaiMMetMii, kSnnea «ho vier TenefaiedeneB Arien angeliören, nftmlieh 
JSr. mfmitU selbet, E, tmtkßtM, E, CktmM und der unbertimmien Petine. 
Dnm treten wold nntoreeheidbnr nock die Formen des EiOmdm» ä/Mm nnd 
Entrwimia Silesiacus. Die BelÜDidenreste gestatten wegen schlechter Br- 
haltung nur unsichere Deutungen, doch sind manche Radioli wie von Schau- 
roth's Cidmis lanceolatn häufig und es haben die Seeigel mit den Crinoidecn 
und Brachiopuden zusammen wesentlich den Charakter der Fauna bedingt. 
Von letzteren sind alle aus Oberschlesien bekannten Arten , mit Ausnahme 
der Discinu discuidca und der lihyncJwnelUt MenUelii bei Recoaro vertreten 
nnd IVrvftra^Hla' amgvstUy die im eigentiiehen IGlmltsoliQtser Kalk eelten 
wild (Eck pag. 95), findet sieh bei Reeoero häufig mit den flbrigen Br«p 
eUopoden maammen. Andere Fossilien treten an Bedeutung gern larflek 
gegen die genannten und kein Zweischaler 2. B. errcieht hier eine solche 
HäofigkeU wie in den Schichten des Eucnnus graeilis. Auffallend ist gegen- 
über ausseralpinen Vorkommnissen, das gänzliche Zurücktreten der Austern. 
Ostrea ostraana ist seifen und gerippte Austern habe ieh gar nicht gefunden, 
während bei Heidelberg (Jsfrea ßabelloidcs in der S[>iriferinenbank zu den 
gewühidichsteu Erscheinungen gehört. Die ausserordentliche Seltenheit der 
Myophofin ctriMon» wurde oben besprochen, üntor den Gasbrt^wden 
gewinnt aar an der Grense der fosnlfiUÜrenden Schiditen Kalioa dichroos 
B. (pag. 43) eine grasswe Bedeatong. 

Eine Eigenthflndiohkeit für Recoaro ist das massenhafte Auftreten 
von Pflanzcti. Bs finden sich solche einzeln auch sonst im sQdalpinen 
Muschelkalk, eine Anhäufung derselben jedoch , welche bis zur Bildung 
mehrerer Zoll dicker Kohlenbänkchen geht, ist nicht bekannt. Einen merk- 
würdigen Anblick gewährt die Mischung thierischer und vegetabilischer Reste. 
Schon in den Uauptbraclaupudeaschichten, wie oben erwähnt, tinden sich 
eiaielne Aettteile, oAmbar eingesehwimmt. In dem Maasse, als die Pflanien 
flberhand aelmen, Termindem sich die Thiere in den höheren Schichten, 

4* 
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ohne dtm rith b^de jedoch ganx «UMhlSMeo. Li den, m PfluMii rsiebiton 
Blaken habe ich swar nie Hnaeheln genlien, allaln Äobt derfiber Crift man 
mit Oastropoden in demselbeaHaiidaliekBlltter m ArmmUta ud Beina 

schwärmt noch bis in die höchsten liagen hinauf. Baa.gaDie Vorkommen 
findet in dor Annahme eines flachen Uferstricha, um dessen Besitz Meer 
und Festland längere Zeit kämpften, eine hinreichende Erklärung. Die Er- 
luiltung /arter Theile zeigt an, dass die Pflanzen nicht weit transportirt 
und nicht lange umhergeworfen ^vurden. Senkte sich ein ganzer Theil des 
Ufers mit üppiger Waldung, so konnte es bis cur Kohlenbildung kommen, 
Während e^aetaie in daeWaaeer geralheneAeete mit den tUeiiiden Beeten 
susammen amhflUt wurden. Es ist auch m beaehten, daae die an Pflanaen 
reiehaten Sehichten dOnnadhiefrige meigelige Geeteine aind, einatigev üfer* 
eddamm, dessen Sehiehtung nur durch die eingestreuten Pflanzentheile her* 
vorgebracht wurde, wührend die mit vielen thierischen Resten und nur 
wenigen Pflanzen erfüllten Bänke von compakter krystallinischer Beschaffen- 
heit sind, alüü zu ihrer Bildung eine gewisse, wenn auch vielleloht nicht be-^ 
deutende Tiefe des Wassers voraussetzen. 

Wir aind mit den Brachiopodenschiohten an der oberen Orenae des 
foaailllBhienden Mnaohdkalka Ten Beeearo angelangt, in dem aleh alao drei 
grteaere ▲btheiluagen nnterer deotaeher Triaa Aber dem bunten Sandatein 
naoh Lagerung und Petrefoktenftihnmg mit Sieherheit wiederakeBnen lieaaen. 
Die unterste derselbeni die des Röthdolomits, erwies sich als ungemeb 
gleichartig über einen grossen Theil der Alpen und Deutschlands verbreitet, 
nur mit solchen Abweichungen in ver:*chiedenen CJebieten, die sich leicht 
auf provlncielle Unterschiede der Facies zurückführen lassen. Auflallend 
anders verhalten sich dagegen die beiden, über dem Rüthdolomit folgenden 
Gruppen. Es ist nämlich noch an keinem anderen Punkt der Alpen ge- 
lungen, getrennte Sehiehten anfnifinden, die durch Enarmnt graeiUt einer- 
und die Braehiepoden andereraeit» eharakteriairt wSren. Im Gegentheil liegen 
beide auf der Kordaeite der Alpen in denaelben Sehiehten susammen. Nur 
die entfernt gelegenen Kalke von Chorzow zeigen eine Uebereinstimmung 
mit Recoaro, die wir in näheren Gebieten vergeblich suchen. Dabei 
läast auch der fibrige deutsdie Muschelkalk sich leichter mit Oberschlesien 
und Recoaro in Uobereinstiinnning bringen, als mit anderen alpinen Vor- 
kommnissen, 80 dass das vicentinische, was man so gern als typisch für 
alpinen Muschelkalk überhaupt ansieht, mit seinen Unterabtheilungon gänzlich 
iaelirt in aeiner nfiheren Umgebung daateht. 

Da die saletat beaprochenen Schichten Ton verateinerangaleeren Sand^ 
atainen Aberlegert werdmi, welche fiber ihr Alter in keiner Weiae eine 
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Deutung zulassen, so fehll; uns ein sicherer Abschluss des Muschelkalks nach 
oben in der Weite, wie er in Deutseliluid dureh die Anhydritgruppe nnd 
den Knlhiteinen tob FHedriehdudl gegeben ist Wir mnaaten uns darauf 
besohrlnken, die gronen Anniesen der Braebiopodentehiehten von Beeoero 

mit deutadwm oberen Wellenkalk hervorzuheben, mfiflsen aber die Frage 
offen lassen , ob in diesen Braohiopodenschichten auch ein Aequivalent 
jüngerer dentsober TtiMSohiohten swischen WeUenkalk und Keuper ge> 
geben sei. 

Es ist nicht ohne Interesse noch in der Kürze darauf hinzuweisen, wie 
andere alpine Muschelkalk -Ablagerungen sich in dieser Beziehung an ihrer 
eberen Graue Teribatten nnd ieb beipreolie - einige dereelben um ao fieber, 
als idi dabei Gelegeabeit finden werde, in einer frflheren Arbeit gemadite 
Angaben an beriebtigen nnd an modifieiren* Doek w&blo ieb nur lolebe 
Yorfconminiaie, die iidi ana eigener Aneehannng innne. 



Lombardei. 

hk der Lo mb ardei nnd dem aagreaaend«i Sddtir«^ (Miearien) kommen 

zweierlei Ablagerungen von Muschelkalk Tor, solche die wie Recoaro 
reidi an Brachiopoden sind und andere^ wo Cephalopoden auftreten. Mit 
dem Vorwalten der letzteren ist dann ein Zurücktreten oder gänzliches 
Fehlen der Brachiopoden verbunden. Stur machte es schon früher wahr- 
.scheinlich und Hauer wies ausfiihtliclicr nach, dass diese Cephalopoden 
einer besonderen weit jüngeren Fauna als jener oben besprochenen des 
CeraiUmt Caukum ete. angehören, und data deren Auftreten ala ein gans 
▼orzfiglicher Anhaltafmnkt Ar die AUetabeatinimnDg gewisser Soiiiebten 
gdten kann, deren Yoricommen w«t über die Grensen Europa*s litnaus naeb- 
gewiesen ist. 

Während es keinem Zweifel unterliegt, dass der Horizont des Ceralites 
Cassianus der Aeltere der beiden ist, während ferner festgestellt werden 
konnte, dass die Brachiopoden diesen iilteren Horizont stets überlagern, hat 
es noch nicht gelingen wollen, das AlterHverhiiltnis» der Brachiopoden zu 
den jüngeren Cephalopoden festzustellen. Das Vorkommen beider ist zwar 
im lÄnf im letrten Jabre hftufig beobaditet worden, jedoeb immer nur die 
eine Entwidcinng an mnem, die andere an einon andern Punlcte, nie aber 
die aiebere Ueberlagerung beider in einem Profile. Geotfttat auf die Yer- 
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•chiedeohMt der beiderseitigen Entwicklungäurteu, unterschied Stur zwei 
Horiionle, euieii hfihereii als Beiflinger-Kelke beaeiebneteii mit Oephalopodsii 
elaear BkffndunuiOa s$mifieetm und einer Ansehl «iderer Breduopoden, dock 
johne Bkynäiondla decttrtcUay und einen tieferen, den Ten Reeonro ohne 

Cephalopoden und mit lUiyndi, dtcurtata (Jahrb. der geol. Reichsanst. 1865 
Verh. pag. 244). Schon Hauer macht darauf au&nerkeamf dass bisher noch 
kein Punkt gofundo» worden sei, an dem man swei solche Horizonte ein- 
ander überlagernd goselien hätte, dasa also Stur's Ansicht, wenn auch 
wegen der Verschiedenheit der Fousilien nicht ohne Anhaltupunkte , doch 
noch nicht bewiesen sei. Was den Ausdruck Horizont von Recoaro be- 
trifft, so ergiebt sich tm dem, Mier mitgetbeilten, dase derselbe nicht ganz 
passend gewiUft ist, da bei Recoaro eine gaase AeilM Ton Horisonten im 
MnseheUcalk entwielEelt «nd. Es ist riehtig, dass Geplialopod«! fdilen und 
Ithpn<^. (hcurtaia häufig hf, allein mit Letzterer finden sich sehr gewöhnlioli 
und in denselben Bünkon Tmhmtitla angusta, TtTtbr. vtdyaria und Spvrifer 
Menteeli, die bei Stur al» bezeichnend für ReiflingerKalk angegeben werden. 

Mehrfach erwähnt ist die Lokalität von March cno in Val Cammonica. 
Hier sammelte ich aus blaugrauen Kalken unmittelbar an der Strasse im 
Thal nördlich vom Ort Blif/nch. dccurtatu, Hpirifer ßayilis, Tereb. ndffuris, 
Lima striata, Entrochua cf. liUt/ormis, dazu giebt -E^cAer (Vorarlberg pag. 108) 
noch einige andere Arten. Daii w&n mm wegen RhyndL deeortata Stnr*s 
unterer Horiiont Gleich fiber demselben folgt, wie das aueh Haner Ton 
derselben Gegend neuerdings hervorhob, Wengw Sehiefer mit JSEoloNo 
Lommdiy nieht aber ein besonderer Oephalopodcn-Horisont'). 

Andere Lokalit&ten mnd durch das Yothömmen von Cephalopoden be- 
kannt geworden. Ich beschrieb selbst zwei Arten unter den Namen AM' 
moHites g^hus und Ceratites eurijMnphalns und bezeichnete als deren Lager- 
btätte die nalobiaschiclitcn der Ilallstädter Gruppe. Das ist zu niodifiziren. 
.Im»», (jihfnis stammt von Co lere in Val di Scalve, einem Seitenthal der 
Val Cammonica und liegt in schwarzen, plattigeu Kalken, die zum Theil ganz 
mit einer Ifalobia erfüllt sind, die ich trotz ihres etwas abweichenden 
Charakters mit HaMia Lommdi yereinigte, weil diese selbst mit globosen 
Ammoniten und Amm, Aon unmittelbar dabei in ächten Wenger - Schichten 
liegt und die Muschelkalk-Oephalopoden als eine besondere, Ton der der 
Hallstftdter Cephalopoden abweichende Fauna, nicht hinreichend beachtet 



' I IVjch nennt Eiiher am angefahrten Orte noch eine Reibe Kalkbänke mit ciuem dem 
Ctr. biiiodobuä Hau. ähulicbeu Animooiten. Das ist die einzige mir bekaont gevorUene An- 
gabe Sincr U«bsrl«geruDg. 
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wurden. Spüter gelang es mir, una den nach Uausu gebrachten Gestein- 
Stücken noch CetaiUes MimImiw Uaa., Ammotntes cf. Pemphix Mer. und 
Amm. Dmtämuu boniiiiiiarbettoD. Ite ich inswisoheo aaoh die Ueberoin- 
•tiaiBiuig mones Amm, ffibk$8, Anim, Skukri Hau. erlauint hatte, konnte 
kein Zweifel sein, da« bei Colerd der obere Cephalopoden • Horiioat dei 
nennen Mnachelkalka autehe und anmittelbar von Weoger-Schichton bedeckt 
sei, so da38 eine Vermengung der den beiden Tlorizonten eigenthümlichcn 
Fossilien beim Aufsammolii möglich wnr. Aehnlichus scheint ja bis in die 
neueste Zeit an der oberen (Irunzi; den MuBohulktilkH im llimalava geschehen 
zii sein. Die Halobia 8tellt eine neue Art dar, die ich unter dem Namen 
üiüobia Sturi einführe, da Stur es war, der in dem Züricher Museum diese 
Form ala den Mwanhalkalk angohürig zuerst arkannte. 

HalabiA Stiri n. sp. Taf. IT Fig. 9-11. 

Das auffallendste Merkmal der Art ist die ausserordentliche Länge dea 
gaos geraden SchleMcandeii die bei dem Exemplar, Taf. lY Fig. U), dessen 
Unterrand beinahe gnnz erhalten ist, die Höhe um mehr als da« Dreifache 
übertritfr. Bei ganz jungen Exemplaren, Taf. IV Fig. üb. in natürlicher 
Grösse, Taf. IV Fig. U b. in dreifacher Yergrösseruug, stehen rogehniissig 
konzentrische Falten um dun kleinen, knupfartigeu Wirbel, die beim \ uran- 
lohreitea dea Wachsthums gegen den Band hin vereehwindtn. Baehte und 
Unke Tom Whrbel aondem noh swel nnr eehr eehwaek gestreifte Flfigel ab, 
vahrand die iibriga Sohale, Ähnlich wie Bai. LommtUf mit Bippenbfindeln 
bedeckt ist, die sich dnroh Einsofaaltting vermdiran. Die Unterschiede gegen 
die nahestehende H. LommeU liegen in der grossen Länge des Schlossrandes 
nnd der dadurch bedingten reoktangulären nicht halbkreisförmigen Gestalt 
der ganzen Schale, in der einfach feingestreiften, nicht bündelfiirmig ge- 
rippten Beschaffenheit der Flügel. IIul. Mou:i6uni, von der mir durch 
die Güte Herrn Escher's v. d. Linth (iutta-Percha-Abdrücko der Exemplare 
von liegoledo vorliegen, hat gleiche, nicht bändeiförmig gruppirte lUppen, 
dabei den halbkraisfiSrmigan tJmiiw der S, L m m di , Es scheint aber, 
daas dieee Art bei Bogolado gana im gleichen KiTean wie die HaL 
Simi M Co 1er ^ yorkommt Da .dib Sdialen in Uaase übereinander 
Segen, sind bei dar dflnnan BeeehaJEuüieit derselben Jceine gsnaeo Exemplare 
SB erhalten. 

Diese Schichten sind nun ganz genau das, was Stur unter Keitlinger 
Kalken in neuerer Zeit ver.stcht. Es fehlt aber hier jede Spur von Bra- 
chiopoden. Diese eigenthümlich plattig%p Kalke haben durch die ganze 
Lombardei bis zum Cumer-Öee bin eine weite Verbreitung und iiuden 
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tich also sowohl üätlich als auch westlich von dem Brachiupodenvorkommen 
TOfl March eno. Mag sich daran AUertverliUtiiiM tn ftBderen Miuehe1k«Ik- 
TorkommnitBea aplterhin gwtalton, wie et wolle, dB werden inmer «Ine im 
weatfieben Thell derSfldelpen sehr wohl erkennbere Fades darstellenf deren 
Yerhaltniss zu den durch Biiobia Mousscni beieichneten Bamier- Kalken 
Ton Perledo noch 2U untersuchen bleibt. 

Bei Prezzo in Judicarien liegen die Verhältnisse ähnlich wie bei 
Coler^. Wir hahon hier die gleichen Wenger Schiefer, der Muschelkalk 
darunter ist aber nicht durch Cephalopoden und die Jlalobia, sondern durch 
eine Reihe von Schichten mit Spirifer Mentzclü, •) Ta eb. vttlgaris, Entrochns 
cf. lüüfMwis Tcvireten. C^tUites tmyon^phaHua stammt aus einem Blocke, 
der in dem ana dem Daooethele kommenden Bache nateihalb, eowoU der 
Wenger Schichten, ab des Mneehelkalkc geftmden wnrde^ und der Ton m 
früher nur eile deneelben QrOnden wie Amm» gibbm ale den Haüetfdtor 
Schichten angehörend angeführt vrurde. Es ist nun zwar nach der Beschaffen- 
heit des Gesteines sehr wahrscheinlich, dass dasselbe mit Spiri/er McntMdii in 
denselben Schichten liegt, doch kann ich es nicht mit voller Gewiasheit an- 
geben. Es ist also besser, diesen Ceratiten. bis er auf umprünglicher Lager- 
stätte aufgefunden wird, bei Vergleichen l)ei Seite zu lassen. Wegen des 
Vorkommens des Spiri/er Mentzclii würde Stur wohl diese Schichten in 
seinen oberen Horitont stellen. Es kommen hier anoh Pflanzen vor nnd 
«war wie bei Becoaro mit den ttuerisehen Besten sttsammen, oder in ab- 
wechselnder Lagerung ndfc solchen. Die m Wflnbniger natarw. Zeitoehr 
Bd. VI pag. 152 gemachte Angabe, es Ifigen die von mir mitgebrachten 
Pftmaen mit Ceratiten, Amm. Studerit Htdohia sp. und Spirifer MetUgelii 
susammen , ist dahin zu modificiren, dass bei Daone (gegenüber Prezzo) 
sich nur wenige Pflanzen finden , unter denen Prof. Schenk nur ein 
Exemplar als Araurantrs recubarievsis bestimmen konnte. Die Hauptmasse 
der von mir mitgebrachten und in diesem Hefte von Prof. Schenk beschriebenen 
Pflanzen stammt von liecoaro und wie oben angegeben, theils direkt aus 
denBradiiopodenschichten mit JUkynekoMBa deeirtela, theils ans Schichten Aber 
denselben, doch noch mit einsehen Bnudnopoden zusammen, also Stnr's 
unterem Horizont. Daone aber, wie oben erwShnt, würde 8tnr*s oberer 
Horizont sein. Ich möchte also nur der etwa zu machenden Folgerung vor- 
beugen, als kSnne man im Vorkommen der Pflanzen von Prezzo cineStQtze 
für die Sonderung des oberen alpinen Muschelkalks in die zwei Stur'schen 

Horizonte finden. Im G^entheil, sollten letztere beide noch in Ueberlagerung 
0 

') Beinahe jedes Exemplar zeigt beim Ansdileifca die Spiralen des Qerfiates. 
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nachgewiesen werden, so würde man zu der Annahme genothigt sein, dass, 
während die Fauna des Meeres sich wesentlich veränderte, die Flora des 
LaadM doh fßMkWA md sowohl nur Zeit der Braohiopoden «Is der auf 
dteeelbeii felgMidea Oeplialopod«! die Zweige und Blltter derselben AniMeiitoe- 
Art in dee Iber geriedwn und im Soblaame deaielben mit den Sduden 
der MoUneken rar AUagemag gelangten. Dass sich flbrigena eine lolehe 
Annahme bei Beeoaio nidit na^gdien limt, habe ieh oben hervorgehoben. 



Vorarlberg. 

Die bei Beeoaro beobaehtete nmtnehe, daee Emrimi graeX» nnd 
die Braehiopoden sieh nie müdnander finden, aondem ateti in iwei getrennten 

Lagern, aland in so anftdlendem Gegensatz mit allen Angaben ans den 
Nord -Alpen, wo beide Ton verschiedenen Beobachtern mehrfach zusammen 
angeführt werden, dass es mir der Mühe worth schien, ein nordalpines Vor- 
kommen genauer zu unterauchen, um zur Klarheit darüber zu kommen, ob 

. man etwa die genannten Fossilien nur nicht getrennt hatte, weil dazu keine 
beeondere Yeraolassung vorlag, oder ob beide in der That in denselben 
BinkenUegen. loh wlUteYorarlberg, weil hier die typischen LokaHttten 
in dw Umgehnng der Seeaa plana. Gelegenheit gaben Ton den Sohiohten 
anaingehen, die Biehdiofen luwat Hzglwia-EaUE nannte. Denn wenn aaeh 
in der Beaehreibong der Umgegend von Predazzo u. s. w. diese Bezeichnung 
zuerst vorkommt, so wurde sie doch nicht auf der Südseite der Alpen ge- 
wonnen, sondern nach vorhergegangener Untersuchung nordalpiner Gebilde 

. dahin übertragen. Ich glaubte mich auch zu der Hoffnung berechtigt, in 
Vorarlberg günstige Aufschlüsse an der Grenze von Muschelkalk und 
Keuper zu treffen, da seit Escherts Arbeit das Vorkommen von Haioltia 
L emmU nnd BactryOim Ton dort io hiafig in aegenannten Partaaehaefaiebten 
aüirt wird. Bei enm Baooeke de^eolgen Ponkte in Yorarlberg, an denen 
MnadwIkalkfoaMliaB angeführt werden, nnd einem Verfolgen der betreffenden 
Sohiohten fiberhaupt von der Schweizer Grenze gegen Oaten durch ganz 
Vorarlberg hindurch, musste ich mich aber überzeugen, dans Eschcr 
und Richthofen das Hauptsächlichste, was zu sehen ist, angegeben haben 
und dass eine Bereicherung unserer Kenntnbse der betreffenden Formation 
in den genannten Gebieten kaum zu erwarten ist. Das nur konnte ich mit 
Gewissheit feststellen, dass die Association der dem Enerinus graSUi gleieh- 
geitalteten StielgHeder mit den Braehiopoden b der That stattfindet. 
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Ich besohrinke midi dab«r in Fulgendem mf wenige Angaben. 

Mit dem Namen Yirgloriatobl beaeiohnet man eine Sohlaoht, dam 
swiadien dem Fundelskopf nnd dem oberen Snek nceh dem Oamper- 
ton-Thale, dem miton ■fldUoheB SeUenthal dee lUlhalei, Ton Feldkireh 
ans gerechnet, Unabfthrt Dien SeUnekt nimmt ihren Anflug an einer 
ISniatthmg zwischen den oben genannten Bergen, welche den niedrigsten 
Uebergang zwischen dem oberen Brandner -Thal und dem Gamperton- 
Thale bildet und die zu denselben gehörigen Alpen trennt. Alpe l'alüil 
heisst die zum Brandner-Thal gehörige, Oamperton - Alpe die nach 
dem GampertoD-Tbalc hin liegende, und zwar zerßillt letztere in eine 
obere und untere, jene wenig tiefer als der Pass liegend, diese den Tlial- 
grund einndimend. Die Kinaatthing kann man ala Yirgluriapasa be- 
seiohnen, doeh kSrfte ieh diesen ITnmen nie von den Seraen, dieee kennen 
nur einen TirglorintobL 

Wenige Scbritte von der Peiahdhe nach Gamperton zu schneidet der 
Pfad in dne mauerartig herronregende Schicht ein, und gerade dieee entiiält 
die häufig genannten Fossilien. Crinoiden-Stielglieder erfüllen einige kleine 
Häiike vollständig, dazwischen liegen einzelne Brachiopoden, so dass eeganx 
unzweifelhaft ist, dass die Thiere zusammenlebten. Ich sammelte: 

Entmfcu of. £aeriiiii8 gracilis. 

Mnn bat cKeae Reste aus den Nordalpen gewöhnlich schlechthin als 
Encrinus gracHis aufgeführt, und ausser dem Umstand, dass die Vorarl- 
berger Stielglieder grösser werden, als diejenigen von Ileroaro, lässt sich 
auch kein Unterschied herauhfinden. Kronen sind aber noch nicht bekannt 
geworden, und so ziehe ich vor, die Glieder, wie oben geschehen, zu be- 
zeichnen. So gut wie bei den Gliedern vom Typus des Encr. lüii/ormis 
kann ea eein, daw anidi ImK mit der Zdt ebe neue Art aieh beraiüstellt. 
Eine Wune! Tom Yirgloriapnas gleidit denen Ton Keeonro gAndiob. 

Entroclias cf. £DcriuH8 penUctinus. 
Glieder Ton der gewöhnlichen Eracheinungsweise der im dentiolien 
Muadielkalke ao benannten. Deas ea etwa fUnleok^e Glieder der Torigen 
Art diekt unter dem Kdok aeien, iat nielrt aniundmiett, da ne ateli be- 
deutend grfleaere Durehmesier kaben. "Doeh fflkleo amk aonat runde GHIeder, 
die au dieser IQnfeckigen gekftren könnten. 

Ratlift trlgtieilft Sohlotb. sp. 

RhyichoBellft deeirtata Ou-. sp. 

Besonders gross und kr&fdg gebaut 
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Diese Crinoidenschichten senken sich einerseits nach der Gamperton- 
Seite hinunter, vo aie am Abhang unter dem Pfad nach der oberen Oam- 
pertoii-AlpUUle aottelMii iui4 dran jeastito dmelbtii WMk nuluftoli, radM«^' 
•eitB iMMh der Alpe Pelfld, wo gegenflber der oberen Hfitto derKwcfaelkalk 
«me aieile Wead bOdefc, an die rieh oben in nnfteiem AnetoigeD die 
^rtnachflchichten mit ihren eingelagerten feston Mergelbänken anlegen. 

Man sieht hier, dass die letzte harte Bank der Wand aus rauchgrauem 
Kalk mit uneben wulstiger Schichtungsfläche besteht. Darunter liegen et^a 
60' Kalke, zum Theil von jener eigenthümlichen Beschaffenheit, die Richt- 
hofen für seinen Yirglorialkulk angiebt, zum Theil und zwar vorwaltend so 
entwiokelt, wie die oberste Bank. Dann folgen 50' typischer Yirgloriakalk 
mit meeieBhnflMi FeneretaiaMiiMlieidnngen nnd saokiger AbUtaimgififtehe der 
flehiditen, mit einem daswisolien Hegenden ftrniMgMmendm Hintdien. Dann 
folgen die BneUepoden, darunter noeb eine betriebtUebe Beibe von Kalk- 
bänken. CkrOIle und Alpenweiden bedecken nach unten die Grenze dieeer 
Ablagerung. Ueber Brand sieht man aber die Conglomcrate und rothen 
Sandsteine anstehen. Erstere sind in bedeutender Mächrigkoit entwickelt 
und von sehr verschiedener Grösse des Korns, die Handsteine theils dünn- 
aohiefrig und reich an Glimmer, theib aus in einander geschlungenen Wül- 
sten gebildet, von jener eigenthümlichen Beschaffenheit, die sfldalpiner Ser- 
Tino I. B. in Tal Oamoniea ao aobdn aa^ 

Ananr in den Umgebongen der Beesa plan« babe iek die Braebio- 
poden und Crinoiden nirgends in Torarlberg mehr dentlich entwiekek 
gefunden und sie sind so in Masse wohl auch nur hier vorhanden, da sie sonst 
bei den vielen Aufschlüssen der Beobachtung kaum entgehen würden. Das 
Gestein , in dem sie sich finden, weicht etwas von dem gewöhnlichen Kalke 
ab; es ist dolomitisch und rauh, und eben solche Gesteinsbeachaffenheit be- 
merkt man auch anderwärts etwa im Niveau der Fossüienschioht, z.B. über 
8t Bartholomi im Hontafon, nnd über Kldaterle. Bann aber ist In 
demselben nur bier .nnd da eine KalkspaltMche an bemerken, die einem 
Stielglied angebSten könnte. 

Streng genommen li^n also die Fossilien, die Rieh thofen für seinen 
Yirgloriakaik als bezeichnend ansieht, gar niebt in solchen Gesteinen, die 
er petrographisch als Yirgloriakalk auszeichnet, sondern diese, mit den 
zackigen Ablösungsflächen, dem glänzenden Uebcrzug, den Feuersteinknollen 
u. 8. w., folgen erst über dem Brachiopoden-Horizont, während unter dem- 
selben und dann auch oben, zum Schluas des ganzen Systems, Gesteine 
Totbet raDb en, die sieb in niebti Ton dentsebem MoscbeUcidk nnteiMMden. 
Hilt man sidi nur an die paliontologisebe CSiarakteristik des Yirgloiiakaiks, 
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80 mfisBte man eigentlich mit Stur die Knollen- und Zackenkalke als Reif- 
Kiiger K«Ik bweiehwii. Da aber buntor SaDdatain naeh nntoi imswaiiiftUiaft 
die gansen Kalke ontarteoft, nadi oben Partoaebnergel folgeD, die maa 
Indier tnmiw als Kenper anaali aad akhere Aahalteponkta Ar eine weitere 

Unterabtheilnng der Kalke fehlen, so scheint mir durchaus kein Orand 
vorzuliegen, liier eine andere Bezei<Aaiing ab Muschelkalk einzuführen, wo- 
mit ein allgemein verständlicher Name angewandt wird und weiterer Glie- 
derung der Weg ja nicht versperrt ist. Unt-er allen Umständen sollte man 
aber den Namon Virgloriakalk, wenn man ihn denn doch behalten will, auf 
Vorarlberg beschränken und nicht auf andere alpine Gebiete übertragen. 

Bm intereasanter Punkt ist bei dem Kloster 8t. Peter, aioa Tiertol- 
stnnde tob Bindens, gegenflber dar ^nflndung des Hontafim in*s Kloster^ 
tbal. An dem Abluag des BAekens» weleher das Dorf Bnngelin yom kM- 
genaanftan Tbsle trennt, liegen gegen dieses gewandt, unmittelbar an der 
Hauptstrasse einige Steinbrüche. Richthofen gibt daselbst Arlbergkalk an, 
doch kann ich in dem Gestein nichts anderes erkennen , als Muschelkalk, 
ganz von gleicher Beschaffenheit, wie an der Alpe Talüd und anderen 
Lokalitäten. Die Lagerung wird dann freilich etwas schwieriger zu erklä- 
ren, doch nicht in höherem Grade als in der Fortsetzung dieser Schichten 
bei Bürs, am Ausgang des Alvierbachea, woRiohthofeB eine vollständige 
Znsammenklappung des Xiisehelkalkss aaniaraiit. In dem ersten Stoinbrneli 
von St. Peter ans beobadhtete idi tob unten naoh oben in beinah senk- 
reehler Sebiehtsnstellung: 

Blnke baiien Kalkes, naoh nuten noeh fortsetsend, doeh mit GeHUl 
iibenoliftttet. 

80' dfinne ebenflächige Sohiefer. 

4' 3" harter Kalk. 

4' dünne Schiefer mit einem härtereu Bänkchen, letzteres erfüllt mit 
Modiola «p. Taf. IV Fig. 13. 
liarter Kalk. 
8" M«geL 

6' bartar Kalk, tjpiseher Yii^oriakalk. 

2 ' Schiefer, sehr ebenfl&ch% nnd in dflnnan Platten von hartw, daeh- 

sohicfcrähnlioher Beschaffenheit, ganz erfüllt mit Badrfßiim ctmalkmUamt, 
einzeln Lingtda tenuisswta und Gervülia sp. ind. 

Auf etwa 50' hin machen "Wald und Wiese die Beobachtung unmög- 
lich, nur hier und da ragen einzelne Kuppen schiefrigen Mergclgesteins 
heraus, in denen eine^t ici</a und ein Pectcn, beide unbestimmbar, gefunden 
worden. Es sind dies sogenannte Partnachmcrgel. 
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In den harten Kalken, doch ohne dass die Bank bettimmt werden 
konnte, fand sich ein Dentalium. 

Die Moäiola^ die auf Tafl IV Fig. 13 in doppelter Qröaee abgebildet 
wurde, •timmt mit keiner MuMhelkalk^ArC ftberein, erinnert eher aehr «n 
Kaarianer Vorkommnlaae, wie Modiofa graeiUi Kfipsi. (Lmbe, Fwiaa von 
St. OiMuuii, Taf. 16 Fig. 7), ehne geas mit defielben lU atimmen. IHea liat 
Mod. gracilis neuerdings aus dem Orenidolomit der Lettenkohle tinttimml 
(Nies, Beiträge zur Kenntnis» des Keupera im Steigerwald, p. 17.) 

Man hat es hier mit dem oberen Theil des Muschelkalks, wo derselbe 
in die Mergel übergeht, /u thun. Die Bactryllien gelten als bezeichnend für 
Pai tnachschiehtt'n , aisd iiacli der gewöhnlichen Annahme alpine Lettenkohle. 
iS'och unter denselben liegt die Modiola^ die eher einen Casaianer Habitus 
bat. Wollte man dieee mit in den Kenper liehen, lo Urne liier gan typl* 
•eher Tlrgbriakalk ebenfiHs noeh in den Zenper. Ehie aeharl» peÄra» 
graphiaehe Qfenae, ein pUMsNcher Wediael der Faeiei, liegt ako flbeÄaapt 
nicht Tor« wie denn achon Richthofen Kalkblnke in Partaaehmeigeln 
angiebt. und das ganze Yerhältniss erinnert sehr an Uebeüjginge ana dem 
Muschelkalk in die Lettenkohle in Deutschland. 

Auf die schönen Frotile am Nordgehange des Klosterthala nach dem 
S j>u 1 lerb-See und dem Formarin-See hinauf haben Eecher, Gümbel 
und Hiohthofeh wiederholt die Aufmerksamkeit gelenkt und in der That, 
lehrreichere Wanderungen, als die von Klösterle durch den Wellitobl 
nach dem 8pullera*8ee oder vom Ganteek den Ganteektobl hinauf, 
wo man vom hnnten Sandatein hia in den rothen Liaa mit Ämmoniten 
hinanfirteigt, können iqclit lirieht in den Alpen untamommMi wwden. Gans 
beionden die reebte Tlwlaeite des GanteektobTs von dem linken Abhang 
aus gesehen, da wo man von Dalaas kommend in den Tobl eintritt, zeigt 
die Lagerung des bunten Sandsteins, MuschellcaUu, der Partnaehsohtchten 
und des Arlbergkalks in prachtvoller Weise. 

Ueber dem bunten Sandstein bildet Muschelkalk einen »teilen Absturz, 
in gleicher Weise, wie an andern Tunkten entwickelt, übrigens für eine 
genaae Unteranehung nicht in allen Thailen zugängUdi. An der oberen 
Grenie aehiebett aieh, doch hier aehr aehwaeh, Sehiellnr iwiacfaen die Kalk- 
blnke, dann hieben aieh, aaafter anateigend, Partnaehaehiehten in folgender 
Entwieklong (Ton unten nach oben): 

40' Schiefer, znm Theil dachschiefer artig mit aehr zahlreichen Bactryüieiu 

Harte Bank aus Knollen thonigen Sphärosiderits gebildet, die leberbrann 
rerwittern und über das ganze Gehänge zerstreut liegen. 

'6\}' Schiefer wie vorher. Die BaclryUien scltuer. 
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Harte Bank mit Sph&roflidatfi&üota. 

40^ Schiefer mit aehr qiarKchen Baänßim, 

15« unebene pktäge Kalke Ton hellerer Farbe ak der Ifoeohelkalk. 

40' Schiefer ohne Badt^OimL 
40' Kalke, wie vorher. 

Hierauf ein Wechsel fasedicker Bünke von Schiefer und Kalk, bis 
schliesslich Kalke allein hernohen, die den steilen Absturz der Hauptmasse 
der Arlbergkalke bilden. 

Hier, wie im Gebirge über Triesner Kulm habe ich umsunat nach 
BMia Lommdi geaaeht. Das Bsenplar dae Zflrieher Mosennu ftad aieh 
naeli einer gütigen ICittteiliuig ProfaMor Eaoher'a von der Liath in 
einem in einer Mauer 8toekeii4en EaUcbloek, d ea ae n petrograpIMw Be- 
adiaffenheit darauf deutet, daas er aus den Bänken stammt, die sich oben 
•amUebergangnach dem Samina-Thal swischen die Partnaehmergcl schieben. 
Hier im Oantecktobl würde man die^floMiain den 15 re^. 40' mächtigen 
helleren Kalken zu suchen haben. 

Diese Profile, die ich nicht noch vermehren will, beweisen also nur, 
daaa die Gesammtmasse des Muschelkalks und der denselben überlagernden 
SehieiBr aieh woU treanen baaen, «ine aehaife Greni» Bwiaehan Beidea aber 
Didit aagefebea werden ktnis daaa der I7ebei|;a&g einer Faotea in idie andre 
ein aebr alhnihliger war, daaa die Braehiopoden nnd (Mneidenfiwna auf 
eine liemlich tief liegende Bank der Kalke beaehrtokt iat, andere Formen 
aber, wie die AlotryfliM, durch eine grfiaawe Reihe von Schiohlea hin- 
durohgreifen. * 

ünter allen swischen alpinen und aus8eralj)inen Triasl)il(hnigeii gezogenen 
Parallelen hat keine eine gleiche Anerkennung gefunden, als die von Oppel 
and Sneaa raerat ausgesproehene OleicfaateUang der KHaaener BeUefaton nnd 
der obeiaten Eenperaohiehten Sehwabena. Mit Becht beieichnet man denn 
auch das Jahr 1856 ala ein epoelwmachendea in der Geaehidite der Alpen- 
Geologie. Seitdem sind mancherlei weitere Yeraudie gemacht worden, anch 
die tiefer liegenden Schichten in Uebereinstimmung zu aetzen, ohne dass 
man jedoch viel weiter gekommen wäre, ala die drei ausscralpinen Glieder 
der Trias im Grossen und Ganzen w iederzuerkennen. Auch dies gilt eigentlich 
nur von dem bunten Sandstein und dem Muschelkalk, denn der alpine Kouper 
trägt in sieh selbst nur wenig Kennzeichen, welche an ausserulpiue Bildungen 
gleichen Namena erinnern. Erat in der netteatea Zeit aoheinett daieb die 
Entdeckung der MjfOfkaria RaiNiiam and der OorMa Bostkonii durch Sand- 
berger in Franken und dorefa den Nachweia der dentaehea Lettenkohlenflora 



Digitized by Google 



(63) 



Voa Dr. £. W. Benecke. 



68 



hl dem sogenannten Lunzer Sandstein der Nordalpen, Mittel an die Hand 
gegeben zu sein, auch Unterabtheilungen de» Keupers der bciderscitigeu 
GtUote Mliirfar Biit einander in'Yergleich ni sieben. 

Wie die Ktaener Solueliten das Ende, ao beieidinen die oben ab BSIh- 
Dolmnit beaeliriebenen Sohioliton den Anfang der triadisclien Fauna in den 
A^eo. Ss kommen awar tiefer noeh bedeutende Sandstein- und Conglo- 
meratmaseen Tor, die man meist zur Trias rechnet, em sicherer Beweis dea 
Vorhandenseina derselben liegt jedoch erst an der oberen Grenze des bunten 
Sandsteins in den Röth-Dolomit8chichten und darum ist deren ausserordent- 
liche Yorhreitung ein sehr glücklicher Umstand. Die untere Wellcnkalk- 
fauua von Kecuaru ist zwar, wie oben erwähnt wurde, isolirt, ihr Auftreten 
aber insofeme interessant, als bereite ruft ibrwn Beginn die Böth-Dolomit« 
Fauna ibre ▼oUstftndige EntwieUung errelebte und aomit ganz gleiebieiitgniit der 
ansaeralpben dea oberen bunten Sandsteine ist Welebe Annabtte man mr 
EfUärung dos ümstandea maeben irüi, dais bei Beeoaro Enaritim gradUs 
von den Brachiopoden ao scharf im Lager getrennt ist, in den Nordalpen 
aber mit denselben «usammenliegt, muss der individuellen Willkür für jetzt 
überlassen bleiben. Es ist aber sehr bcmerkenswcrth, dass da, wo ein gänz- 
licher Wechsel der Qesteinsfacies eintritt, wie bei Recoaro, auch beinah 
die gesaramto Fauna wechselt, während in den Nordalpen, wo der ganze 
Muschelkalk aus Kalkschichten besteht, die im Süden getrennten Arten su- 
lanunen auftreten. 

Solcben Yerecbiedenbeiten d«r Ausbildung gegenüber ist es niebt ge- 
tathen, von einer einsigen beatimmlen alpinen EntwieUung nt spreeben, 
denn es gibt ebenso wenig einen ganz gleichartig entwickelten alpinen 
Muschelkalk, als es einen aolohen ausserhalb der Alpen gibt und ebenso 
grosse Verschiedenheiten, wie zwischen manchen alpinen und ausseralpinen 
Gebieti'ii, machen sich auch innerhall) dieser Gebiete selbst bemerklich. Der 
Abstand des Vorarlberger Muschelkalks und des Aargauor ist gross. Der 
Aargauer ist aber auch sehr verschieden von dem der Jurakotte. Dort 
bat man naob Koesch 20—30 m. Wellendolomit mit FoanBen, bier keino 
Spar desselben. Ln Aargau finden sieb im Wellendolomit bereits Braohio- 
poden und awar mit einer Reibe anderer Fossilien susammen, die auob in 
Scbwaben im WeUendolomit auftreten, in Nordbaden und Franken ist da- 
gegen Wellendolomit schwach entwickelt ohne Brachiopoden, dalBr erfüllen 
diese bestimmte, höher liegende Bänke für sich, ebenso wie manche der 
andern Verstciiir>run<,ron in einzelnen Bänken zu charakteristischen Associa- 
tionen zusammentreten. 

') Aluescb, Ikitr. zur geol. Karte d. Ücbweiz. 4. Lief. pag. 14, 16. 
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Das ente AnlHiidon Cehter HiiMlielkallqpetrelliditeB aat der KordMtto 
der Alpen enobien ao iriehtig, daia Beyrioh dasselbe als gleich Epooho 
mAohend mit der Parallele zwischen Kössener Schichten und Bonebedsand- 
stein hervorhobt. Diese Wichtigkeit ist noch erhöht, seit wir die Brachio- 
poden ftuch am Main und Neckar kennen. Um aber die Gleichaltrigkeit der 
deutschen Brachiopodcn mit denen der Alpen in dorn Sinne iuisaprechen zu 
können, wie die der Fauna des JEU>thdolumitü und der Küs»ener Schichten 
derselben (hegenden, fehlt ob nooh an einem dieselben überall in gleicher 
Waise flbarlagarnden Horiiont. Ffir ainaebie Gebiete der Nordalpen wird 
Tiellflioht das AnfHnden dw Anbydii^piippe die gewümebte Abgremmg 
geben, Ar die SQdalpcn hiagegmi ist kaum aniunehmen, das« man ein 
AequiTalnt der Anhydritgruppe auffinden wird. Hier fallt die Frage der 
Abgrenzung der Brachiopodenschiobten nach oben mit der Abgrensiuig des 
Muschelkalks Oberhaupt zusammen. 

Der obere Wellenkalk zeigt in Deutschland eine Diflerenzimng, die wir 
in den Alpen vergebens suchen. Auf die Brachiopodenregion folgt in vielen 
Gebieten weU nntersoheidbar der Scbaumkalk, dann die Schiebten der 
Mff^phoHa wUeUlans, Wt den letiteren soUlesst man dm Vellenkalk 
gewSbnlieb ab. In nenester Zeit wie« nnn Sandberge r nodi Aber den 
Hyophorienscbicbten und unter den Qypsen und Banobwaoken Mergelbftnke 
naobf die einen Ceratiten führen, für den er den Namen Cer. Luganensis 
in Anwendung brachte'). Besonders auf diesen Fund hin, glaubte er sohEessen 



*) Ämmonüu Luganensis unnte Beyrich (Ceptaalo|>oden aus dem MoscbeUuük der 
Alpen, Abbaadl. d. Akad. d. Wüs. s. Berlin 1866 pag. 112 Taf. 1 Fig. 8) eineo Ammonitea 
aus dem MoscbeikaUc von Reutte, der sidi daadbflt hldlger als AmmomtM Unodosut 
finden soll. Dieser Art fehlt der Kiel, den die Ilauer'sdie Art zei^, doch glaubt Bcyrich 
etoem solchen, wie er bei Hauer gezeichnet wurde, aar eine untergeordoete Bedeutuag bei> • 
hfSB sa soHen. Cmit. Lugatunsi«^ ursprangiich von ICerian beoannlf stsoHnt tob 
Mt. Salvatore am Luganer-See, «ins Lokalität, deren LageruogsTerh&ltnisse schwer zu 
aotirilTen sind. Es werden nämlich gegen Westen hin die Schichten der Lombardei bedeutend 
veniger mächtig, so dass sie mit den östlicher gelegenen nicht leicht ideuuäzin werden 
kOoneo, und aöiM-den tiiid gende in den Umgebuogen des genaanien See*! aMBCberM 
apllere SaaflOsse tbätig gavHan, die RagdmlaaliMt dei vertikalen Aufbaues der Schielitea 
zu stören. Mit Gerat. Lutjarunais zusammen wurde von Hauer Gervillia salrata Brunner 
beschrieben, eine Äit, die ich ganze Bänke fallend in obertriadischen Dolomiten der Yai 
Tronpta anlBuid. (Diese BaiMge Band I pag. 80. 100.) Ei «eheiat alao aedi nidit 
einmal erwiesen, daas die Merian'sche Art aas dem Muschelkalk stammt. Wie ich dnrcb 
eine gefallige Mittheilunp aus Wien erfahre, lag Ceratites Luganen.fis in der Tliat in einem 
bellen Dolomite, also nicht in schwarzen, pluttigeu Kalken, wie die von Perled 0 und 
Vareaaa am nahan Conar«8ea, weldba den UudiaBaük dert ra|NBlaaniinB darfkea. la 
denudben heUen Ddomit war aneh Jane OerTiUia lalTata enihaltaa. 
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Ml dtrfen, dass wie bei Wflribiirg «in Cephalopodeiiliorizont Aber den 
Brachiopodensdiichten läge, von diesen noch getrennt durch Sohaumkalk 
und Myophoriamergel , so auch in den Alpen die Kalke mit Ammonites 
Studeri, Gerat, binodosus etc. über den Brachiopoden liegen müssten, wenn 
auch die direkte Auflagerung noch nicht nachgewiesen sei. Die Schichten 
mit Mifophoria orbiculariSf die über ganz Deutschland in so überaas gleich- 
artiger Wewe Terbreitot ancl, foUen in den Mp^n. DwBahMimkalk scheint 
wAm in Sehlnsien nidit melir so Unr entwickelt m «ein, wie TonBfidere- 
dorf \m an den Keeknr, denn Eek leheidet ihn nicht nns, vilire&d 
ihn Sandberge r im Mikultschatzer Kalk wiedererkennen mSehte. (WOrab. 
naturw. Zeitachr. Band 6 pag. 150.) Eben so wen^ konnte er durch eine 
selbständige Fauna bisher in den Alpen nachgewiesen worden, denn auf 
£ncrinu^ Carnalli allein hin möchte ich bei Recoaro nicht von Schaum- 
kalk reden. Fehlen aber diese beiden Horizonte, so kommen die Cepha- 
lopodenaciiicbten unmittelbar mit dou Brachiopodenschichten in Berührung 
nnd ee kann dann eben le fot deh banoMlelli», dan sie alsFaeies neben 
AinmnAaim liegen, als daai de streng gesondert sioh fiberlagern. Binige Bnr 
oUopoden kommen in denA^wn nüt den O^balopoden rasammen vor, das 
iit erwieseUf nur von JRXyMhofMÜa dt^rtata wdsa man es noch nicht. Wenn 
ee sich aber nicht um eine Fauna, sondern rar nm eine Art handelt, be- 
sonders ein Brachiopod, so glaube ich, ist grosse Vorsicht geboten. Sollte 
die constante Ueberlagerung sich vielleicht mit der Zeit herausstellen, so 
würde ich das für einen erfreulichen Anhaitapunkt für eine weitere Gliederung 
ansehen^ doch eben diesen Nachweis möchte ich abwarten. 

Eigenthümliak ist im oberen Muschelkalk das Yerfaalten der Troehitea- 
bSake. Dieae feiden in ObeneUesien, doeb find Bek den Enar, Uli^ianm§ 
im Weilenkalk, naehdem er Anfiuigs dessen Fehlen in dieser Formatioae- 
abtheOnng angenommen hatte. Bei Becoaro liaben wir Trochitenbänke 
von mehreren Fuss Mächt%kwt und es wurde oben darauf hingewiesen, dass 
ein Theil der dort vorkommenden Stengelglieder wohl auf Ettcr. UUif&rmis 
lurückzuführen sein dürfte. Da liegt denn die Vermuthung nahe, hier, wo 
keine Anhydritgruppe vorhanden ist, den Trochitenkalk mit dem Wellenkalk 
vereinigt auf/.ufasaen, während er in (xegenden, die öfterem Wechsel der 
Verhältnisse ausgesetzt waren, sich später erst in seiner typischen Er- 
seheinnngsweiae entwiekelte. Beaohtong verdient es, daia Beima trigüMBa 
gewissermassen an ^ Ctinoiden gebimden aobeint In Oberaehlesien 
nnd den Alpen Hegt sie mit- den BraoUopoden und Qrinoiden anaammen, 
wo aber im oberen Muschelkalk Trochitenbänke entwidult sind, tritt sie 
in diesen aul^ friüt dagegw im Wellenkalk, ao im Braanaehweigisoben, 
u (60 
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Thüringen, Franken und bei Heidelberg (Wieslochl. Ueberhaupt 
scheint diese Art die gnisste vertikale Verbn-itiing unter den sog. alpinen 
Brachiopodeu zu besitzen, deou sie geht nach Kichthofen in Vorarlberg, 
wenn «neh als Seltenheit, noch in den Arlbergkalk hinauf. < 

Dm Fehlen des C&raiUei n&äoBM in den Alpen leheint unweifelhall, 
mid in dieeem ümstand liegt die Behwieri^eit, rieh so enticheiden, wo 
man Muschelkalk sdiliesaen und Eenper aolhngen lassen soll. In den Gegen- 
den, wo der Lanier Sandstein, ein Gebilde mit echten Lettenkohlenpflansen, 
vorliegt, kann man sich an diesen halten und die zunächst darunter liegen- 
den Schichten als innig verbunden mit dem Muschelkalk ansehen, wie ja 
schon längst Quenstedt Lettenkohle und Muschelkalk zusammenfasste. 
Biese Ansicht wurde neuerdings für die Alpen auf Grund des Auftretens der 
Oatraeoden im Huschelkalk und in der Lcttenkohle von Sandberge r Ter- 
treten. Der Lunser Sandstein ist, tou Osten hexkonunend, sttdlieh Ton 
Rentte noch bekannt, abor nicht mehr so tjrpiseh in Torarlberg. ffier 
kommt man ans den Schichten mit BactryUSen allmahligin die Arlbeiigkalke, 
welche ohne paläontologieche Merkmale sind. Es fehlt hier jeder auf or^ 
ganisohe Einschlüsse basirte Abschnitt bis gegen die Raibier Schichten, 
welche auch nur ganz im Osten des Vorarlberger Gebietes gut eiif wifkflt 
sind. Aus diesen Horizonten über Riclithdfcns Arlbergkalk stummen iiurh 
Fta ophyllmiJaeycri und die berühmten Käfer (cf. Richthofen, Jahrb. Reichs- 
austalt X. p. 133). Sie würden nur dann als Lettenkohle anzeigend ange- 
sehen werden dürfen, wenn man den ganam Aribergkalk mr Lettenkohle 
nehmen wollte. Die Wörsburger Kftfer hingegen (Würsb. Natnrw. Zeftsohr. 
1868, p. 803) liegen hi der unteren Lettenkohle. Dass die Sandsteine, die 
Richthofen aJa Raibier beieiehnet, in der That hoch Aber den Partnaeh« 
schichten liegen, rieht man sehr deatUeh auf dem Wege Ton Stuben 
nach Zürs. 

Auf der Südseite der Alpen müssen dann ebenfalls die sogenannten 
Wonger Schichten mit dem Muschelkalk als innig verbunden nufgefasst wer- 
den und die Halolna iSturi mit Ammonilea ättuieri zuninnimenliegend tritt nur 
als VorUUilhr der mit Aonartigen ' Ammoniten vcrgescllschaftelen BMbkt 
Lommiäi ant Aueh in den Ammoniten weiden sieh ohne Zweifel da, wo 
O^halopodenfeciea auf Gephalopodeofaoiea folgt, noch Terwandtsehaften 
hentnastellen. Man wird darauf verzichten mflssen, alles umfassende Hori- 
zonte zu mnrkiren, wird vielmehr tSat jedes einzelne Gebiet der lokalen 
Entwicklung der Facies Rechnung zu tragen haben. Wo Land in der Nähe 
war, entwickelt sich Lunzer Sandstein und bildet einen loirht f;iss}mron Ab- 
schluss, entfernter vom Ufur machte der i!'ortschritt der Zeit sich bei gleich- 
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artiger Oesteinsbildang nnr im allmäbligea Weohael der das Meer bewofaneo- 
den Thiere bemerklich. 

Aber auch die Wcngor Schichten hIikI nach oben nicht scharf boj^renzt. 
Richthofeii weist darauf hin, das« sein Kalk von Ci})it und dit! Cas- 
sianer Schiciiten selbst »ich allmuhlig aus denselben entwickeln. Mit dem 
Uebergang dar Qeiteine geht der Uebcrgang der Faunen Hand in Hand 
und ee wird nook eine ihtoreaiaate Aji^abe sein, die reichen organiaclien 
BineftWilMe der Qeeammtheit der Oasaianer Scliichten nach ihren Horizonten 
in aondera nnd daa Yerhältniaa dea Auftretena und Terachwindena der ein- 
lelnen Formen gegen diejenigen tiefer liegender FormationaabtheUungen ge- 
nauer na49liBa«elaen. 
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Bei der anf den Wunsch meinee verehrten Freundes, des Herrn 
Dr. Ben ecke, nntorBonunenen Unterraehnng der von ihm bei Beoosro 
geeamnellen fossilen Fflnnsen, hielt ich es fSr sweekmSsaig, mieh nieht 
auf diese alldm lu besehranken, smidem aneh jene fossilen Fflaaaen, welehe 

von andern Forschern in der Trias von Recoaro gesammelt wurden, zu be- 
rücksichtigen und dabei auch auf alle bisher aus der Muschelkalkfonnation 
bekannt gewordenen Pflanzenreste Rücksicht zu nehmen. 

Die erste Notiz über die in der Trias von Kecuaro vorkommenden 
fossilen Pflanzen rührt von Catulio her, welcher in den Nuovi Annali di 
scicnz. natur. di Bologna 1846. Tab. 4 Fig. 6 Coniferenreste als Cystoseiriies 
mihma StombergF abbildet Die nämliAhea Pianienreste worden später von 
Schaofoth als den Coniforen angehörig erkannt; er erklärte sie in seiner 
Üebersiobt dnr geognostiaehen Yeriiältnisae der Umgegend von Beeoaro Ar 
Vdtzin heterophyUa war. hrevifolia Brongn. und fügte dieser Art noch eine 
aweite, von ihm zuerst beschriebene Conifero hinzu: FuUssya ]\Ius.sal(tugi 
(Sitzungsber. der Akad. zu Wien 1855. pag. 498. Tab. 1. Fig. 1). Durch 
Ma.ssalongo (Neues Jahrb. für Mineralogie etc. 1851. pag. 415) wurde zuerst 
eine grössere Anzahl fossiler Pflanzen aus der Trias von Recoaro erwähnt. 
£r füiu-t aus dem bunten Randsteine Ki^msdum Bronguiarti, Cauloj^tciia spcc.j 
HaieHi^femSi^umiroiki UassaL, Pcäissya Masstä^ngi Ton Sohnuroäi, awei Arten 
von TaxUeSf ÄäJiophtfüum fpecüwMiN Brongn^ ans dem Hnsohelkalke VoUaia 
keieropkifUa vor, hrw^oUaBronga^ AgtmwUw tp». viiA Bradvyphfßim 8pet. 
an. Zigno gebfihrt das Verdienst auf Gmnd des vonllassalongo gesammelten 
Materiales zuerst eine vollständigere und genauere Darstellung der fosrilen 
Triasflora von Recoaro gegeben zu haben, welche 1802 in den Memoiren 
des k. k. Institutes zu Venedig erschien. Pirano's Mittheilung (Costituzione 
gcologica di Recoaro. pag. 106) stützen «ich hinsichtlich der Angaben des 
Yorkouimons fossiler Pflanzen aut Zigno s Abhandlung. Endlich sei noch 
der TOD Schauroth in dem VerEeiehnisse der Versteinerungen des herzog- 
liehen Natoralienkabinots xtt Coburg (1865. pag. 49. 52) erwähnten PflanseD^' 
reste Ton Beeoaro gedacht. 
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In der Trias yon Hecoaro finden sich zwei verschiedene Floren, deren 
ema dem bnnlMi Bandttem«, die andere dem HmolMlkalke angehört IXe 
Eratere beateht ana Eqaiaetiten, Famen, Ooniferen mid der Gattung Aäko' 
pkffibm. Die Flora dea Imnten Sandatoinea von Reeoaro kann indeaa weder 
nach ihrem Erhaltunganatande, noch nach ihrer Artenzahl mit der Bunt- 
aandateinflora des Elsaaiea Terglieben werden. Die Flora des Muschelkalkes 
von Reeoaro bestellt, insoferno os sich um sicher zu bestimmende Pflanzen- 
reste handelt, vorläufig nur aus Coniferen, welche von Dr. Benecko in reich- 
licher Anzahl gesammelt wurden. Sie boten fiir meine Untersuchungen das 
reichste Material, ausserdem konnte ich noch die in der Naturaliensammlung zu 
Ooburg vorbaiidenai, TonDr.Ton Scbanroth geiammelten ESiemplare nnteranehen. 

Die Flern dea bnnten Sandsteine« von Reeoaro besteht naeh Zigno ana 
Btpimtites i^migmarti üngerP, Cmdo^erisMcaraschiniana'M.UBäl^ (7. Ladiema 
JImmI., C. FMtaruma Massal., Aethophgllum Fotterliamm Haaaal., Haidingera 
Srhatirothiana Massal., Tuxites Massahvrji Zigno, Taxitcs vicentinus Massal. 
Massalongo führt ausserdem noch Aclhopht/IIum speciosüm, Schauroth Equiseiutn 
ßferiani an. Diese letztere Art, der Gattung Calamitrs angehörig, ist bisher 
nur in der Lettenkohle beobachtet und auf diese beschränkt, wenigstens so 
weit meine eigenen Erfahrungen reichen. Die unter diesem Namen aus 
dem bunten Sandatein yon Beooaro in der Naturaliensammlung zu Coburg 
befindUelien Exem^are gehören an Seftwonetira, welche wohl richtiger ab 
^e GaloHNtea* Art betraehtet wird. Die ala Aähofk^Bum tpedoaum Br<nign« 
Ton Sehaoroth beieiohnetea Pfkinaenroate haben lÄerdlaga mit den Steogehi 
und BUttem dieser Art Aehnlichkeit, sie kOnnen aber eben so gut anderen 
TTrqimngs sein. Jedenfalln wird das Yorkommen dieser Art bei Reeoaro 
dvreb sie nicht sichergestellt. Die ächte Art kenne ich nur aus dem bunten 
Sandsteine, in den Sammlungen findet man aber auch zuweilen Pflanzenreste 
aus der Lettenkohlo als Aethophyllwn bezeichnet, welche zwar Aehnlichkeit 
mit den Stengel» und Blattresten dieser Gattung haben, aber ganz anderen 
ürsprungf aind. Alle Angaben Aber daa Yorkommen dea AtthophyUtm 
tpeeioitim in der Lettenkohle mABien daher ao lange in ZweiüBl gezogen wwden, 
ala nieht vnwiderl^gliehe Beweiae für daaaelbe geHafert sind. Zn einem aolehen 
Beweise genügen die bisher beobachteten Pflanzenreste nicht; sie können 
mit demselben Rechte für fiederlose Blattstiele von Cycadeen oder für blatt- 
lose Zweige von Coniferen angesehen werden. "Weiter unten wird von 
ähnlichen Fragmenten aus dem Muschelkalke die Rede sein. Aehnliches 
gilt fiir die angeblich in der Lettenkohlo vorkommenden Reste von Schizoncitra. 

Nach den Abbildungen Zigno's und den von Schauroth gesammelten 
Exemplaren aohmnt mir, wie dies Zigno ehMtfaHa bemerkt, daa Toikmnmea 
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von Equiseiitcs Brongniarti Unger noch zweifelhaft. Der Erhaltungszustand 
der Exemplare gestattet kein sicberea Urtbeil über die Abstammung dieser 
PflAueorMte. Et rind Stemm- oder Astfragmenfe aweifeUuiften Ursprungs. 

Die TOD Zigno als Gmdop/crt« -Arten «bgebildetMi Stemmreeto benr^ 
koBden dta Yorluudeiipem Ton Famen, ßtt velelies andere Anbaltapnnkte 
nicbt gegeben und. Indess durfte eine wiederholte Untorraolning dieier 
Stemmfragmente nicht fiberflüssig sein. 

Unter den roniferenresten gehören die als Alhcrtia {Haidingera) Schaii- 
rothiana von Alassalongo unterschiedenen blatttrngenden Zweige ohne Zweifel 
dieser Gattung an; es ist jedoch die Frage, ob aio nicht mxt Alherini elliptica 
zu vereinigen sind. Yod Schaurotb gesammelt, befindet aich in der Naturalien- 
•annlong zn Coborg «ne Fottna ans dem bunten Sandsteine von Reooaro, 
welche ich nicht für Terschieden von VoUgkt hetirophyna halte. Die beiden 
IVmfM - Arten .Hassalongo's, deren eine von Bohanroth mit der Qaftang 
PaHstya vereinigt wird, werden hinsichtlich ihrer Yerwandisdiaft so lange 
Bweifelhaft bleiben, als nicht Zapfen beobachtet sind. 

AethophtfJInm Fötterliatmm Maasal. scheint nach den von Zigno ver- 
öffentlichten Abbildungen eine von den bisher bekannten Arten verschiedene 
Art zu sein, wobei allerdings noch zu untersuchen wäre, ob sie nicht zu 
den Entwicklungsstufen des AethopItijUum sttpulare gehört. 

Der Charakter der in dem bunten Sandsteine von Becoaro Torkommenden 
Flora entspricht im ADgemeinen jener des bunten Sandsteines des Wlsisseii, 
rie beottit jedoch n«ch den bisherigen TTntersndinngea nur eine mit ihr ge- 
meinsame Art: VnUma hämufkyüeu Die Zahl der Farne ist, selbst warn 
die von Zigno unterschiedenen Caulopteris - Arten wirklich simmtiioh TOr^ 
schieden sind, im Vergleiche zu der Buntsandstcinflora dea Elsasses eine 
sehr geringe. Die Gruppe der Coniferen entbjilt neben Vnltzia und AUnrtia 
noch andere Formen, deren Auftreten den mit Arnucnriii und Damwara ver- 
wandten Formen noch eine weitere, in dem bunten Sandsteine bisher ver- 
misste Coniferenform hinzufügt. Die nachfolgende Ucberüicbt der beiden 
Floren wird dies TerhiUniss beidnr ansehanlieh darstellen. 
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Die Triasbildungen von Recoaro enthalten aber auch noch eine dem 
Uuächelkalke angehörige Flora. Dieser Flora gehört der von Catullo a. a. 0. 
erwShal» Ojfstoteiritet mikm an, Hawaloiigo fObrt a. s. O. VölMa hdtro ' 
gklßa vor* breetfoKa BroDgn., «ine Jnmeartfef- und eine SraAifphfUitm 
Art an, Zlgoo bMohniOit danos TamdUea Saeecllifmpiae Zigno, Armiearikt 
neubaneiuia Massal. und A. Massdangi Zigno. Diesen Arten fQgt Pirano 
(a. a. O. p. 113) noch Echinostachys McustUongi Zigno und Araucariies pachy- 
phyllns hinzu. Da die von Catullo erwähnte Cijstoseirites -Äit nicht den 
Algen, sondern den Conifcrcn angehört, so sind aus der Muschelkalkformation 
Reooaro's nur Coniferen bekannt, d& EchinostacJ^ys Massalonyi ohne Zweifel 
ebeufalk eine Conifero ist. 

Dnreb nine Armuth an Pflaraeiureatoii atabt der Hmchelkalk in einem 
sehr ausgeprägten Gegensaii» ai dem ihm Toranagehendeo bunten Bandstdne 
und der auf ihn folgenden Lettenkohle, welehe eine nieht unbedeutende An- 
sahl von Pflanaenarten enthalten, welche an Zahl die Thieraiten flbtttreflbn 
oder ihnen gleichstehen. In der Muschelkalkformation dagegM überwiegen 
die thierischen Reste in einer Weise, dass die Reste des Pflanzenreiches ihnen 
gegenüber kaum in Rctraclit kommen ; die wonigen i *fliuizen haben überdies 
eine sehr beschränkte Yerlireitung und kommen zuweilen nur sehr vereinzelt 
vor. Sie sind aus diesem Grunde bis jetzt wenig bei den Bestimmungen der 
einzelnen Abtheilungeu und Schichten der Muschelkalkformation berücksich^ 
tigt worden, obwohl m erwarten iat, daas sie, wenn ihnen eine grössere 
Anfinerkaamkeit gesdienkt wird, nieht weniger beseiohnend sieh erwdsen 
werden, als die thierisehen Beste, da sie in gkiehem Grade wie diese, 
Schlüsse auf die Entstehung und BeschaffiMiheit der aie einsehlieasenden 
Schichten zu ziehen g(;stuttcn. 

Die geringe Zahl der Landpflanzen lässt auf eine entsprechende, geringe 
Ausdehnung des festen Landes, welche der Fintwicklung einer reirheren Ve-, 
getation eine unülierschreitbare Grenze zog, schliessen, oder auf Bedingungen, 
welche die Erhaltung der Pflanzeureste nicht begünstigten. 

Ana den thierisohen Beaten geht henror, dase der Muschelkalk Tonngs- 
weise Meeresniedersehlagen seine Bnlstehung Terdankt. Die geringe An- 
lahl der bisher beobachteten Algen mag unter solchen Verhfiltnissen anf- 
allend eneheinen. Indess, da das Vorkommen der hlflier entwickelten Algen 
von der Tiefe des Wassers, dem Vorhandensein Ton Ebbe und Flnth ab- 
hftagig ist, so werden Algenreste aus diesen Gruppen nur da zu erwarten 
sein, wo diese Bedingungen vorhanden waren, da, wo die Schichten einer 
Strandbildung ihren Ursprung verdanken. Eine solche Bildung gestattete 
dann auch die wenigstens theilweise Erhaltimg von Landpflanaen, während 
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Bildaogen, wdfllui 0k«m tiefenn Mmm Ihr« EnMabuDg TerdtBken, keioe 
odmr nur vereiinelto Pflaaimireste eiiiMUiMsni ktaneo. Warn, wie di« in 
dm Sduohton Ton BMoaro der Fall iift, Trümmer tob Ooniftrtti nnd swar 
der YOieliiedensten Thdie derselben, Aststacke, Zweige,* Mitter, BUtthenf 
Bdinppen, Zi^fon, Samen, zahlreich und mannichfach gemengt, yorkommen, 
während an anderen Orten, wie bei Jena, im Muschelkalke Frankens, nur 
einzelne Pflanzenreste sparsam gefunden werden, so wird dies Verhalten 
durch das eine und das andere der beiden erwähnten Momente erklärt wer- 
den können, jedenfalls aber wird das Vorkommen der Pflanzenreste von 
Beooaro auf die Kahe eines grösseren Festlandes sohliessen lassen, dessen 
Vegetation inde« eine sehr Unförmige war. 

Die Zahl dn Ikhnt ana der Mnachelkalkfonnation bekannt gewoidenea, 
von Brongniart, Oatnllo, SeUeideoi CMppert» Sekaarofth vind Ztgno beaehri»- 
benen oder erwähnten Pflanaenarten bebrfigt höchstens cw5lf, welche Zahl 
indeaa bei einer näheren PrQfÜDg eine theilweise Reduktion erfahren dQrfte. 
Einen Theil derselben habe ich nicht in Originalexemplaren untersuchen 
können. Die nachfolgende Uebersicht enthält eine Zuaanunenatellung der 
bisher beobachteten Arten mit ihren Fundorten. 

AlgM. 

Sj^ttirocoeeUea Bkmdowtkkuim Oöppert Tamowits in SoUesien. 

Spha«rocoe9Ut$ äiatttm Sandberger. Durlaeh* 

EqnlwtMMe. 

Equisdites MougeoU äandb. Durlach. 

Filiees. 

Nmtuptms QaiUordoH Brongniart LnnoTille. 

TttKNÜter 8asBe^/ffmpiM Zigno. Beooaro. 
Pimtes Oöppertianus Schleiden. Wogau bei Jena. 
Endolepis elegaiis Schleiden. Rauthai bei Jona. 
EnäoUpia vulfforis Sohleiden. Bauihal bei Jena. 
ArtmßarUea recubarknsis tfanalongo. Beeoaro. 
Jrmiearites Maasnäongi Zigno. Beooaro. 
Monocotyledoneae. 

Echinostachjfs Massalongi Zigno. Beooaro. 
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Dieotyledoneae. 

PAfBjltt Ungmanm Schleiden. Wogau bei Jena. 

Amterdem w«rdaii tob Sebiarotii in dgmVem tohni iie dar Naioraliaa» 
iaBUBbiiiganCblNiig(ik52)£!a«MiM oad VokdaM&ro- 

phjfUa Brongn. aoa dem Mosohalkalka TOn,B«ooaro aqgagaban. Dia laMaia 
wird aach neben einer Brachyphyllum-krt und Jrffco j afc jfH iail «pectom» Brongn. 
von dem gleichen Fundorte durch Massalongo a. 0. erwähnt. 

Die unter der Bezeichnung Equisetum Meriani durch Schaufoth aufge- 
führten Pflanzenreate gehören nicht der ächten Brongniart'achen Art an, 
sondern sind StamniBtücko und blattlose Zweige einer bei Recoaro häufig 
Torkommenden Conifere, bei lieron Besprechung ich das Weitere erwähnen 
«atda. Anöh MawalaBgo'a AäkophyUmn apeeioaim geliSrt ohoa Zwaifal Ua- 
bar, dia ialita Arft iat mir nur ans dam bunten Baadi te ia bdumak Zo 
dar apdtar la bei|vadieiideD Oonilbra galiSfft anah Sahanroth'a VeUaiahätrü» 
fkjfUa. Diesa drai Arlan sind damnaah ans der Reihe der is dar Huadial- 
kilkformation angefe)>enen PflaBBan giaxlieh ad itraiahen. 

Aus der Gruppe der Algen werden zwei 5pAaerococci^-Arten erwähnt. 
Die eine, Sph. BlandowsJcianm Goppert (Uebers. der schles. Geeellsch. för 
1845, pag. 149. Tab. 2. Fig. lü), kenne ich aus den Üriginalexemplaren, 
welche mir von Herrn Professor Dr. Qöppert mitgetheilt wurden. Die 
Abbildung würde kaum ein sicheres Urtheil fibar die Abstammung der auf- 
get tolte a a Art arUmbaa. Dia Exemplare, walaba iah untafauahia, halte iah 
flbarfaanpt für kafoa Pflanzanrasto, sondem aa sind muragalmlMig bagrnoto 
haUa BtoOan auf dem Gattoina, waleha durah das Yersohwinden dat Bbans 
erzengt sind, wAhrand die übrige Fläche der Handstucke durch läsen gelb- 
lich gefärbt ist. Die eisenfreien Stellen nnd faritloe und wechseln io 
ihrem Umriss. (Taf. V (1) Fig. 1.) 

Eine zweite Art, Sph. distans Sandb., wird von Sandberger aus dem 
Wellendolomit bei Darlach in Baden angegeben (Sandberger, Zur Erläute- 
rung der geolog. Karte der Umgebung von Carlsruhe. p. 4, 5). Nach den 
Mitttiaihmgen Prof. Sandberger's kommen diese Eetto sehr häufig vor «ad 
M nwaOin ainaa Fan lang. Bag^aitol irardan na von Srdpeoh, ana 
d aman Tarhammaa jadenfalls auf das ehemalige YarhandanMiii dnar seiah* 
liehan Yagatation gasohloasen werden darf. Dar frenndHohen Hitthcilaiig 
Profeaior flaadbergar^a verdanke ich Exemplare dieser Art Es sind dicho- 
tome YerzweigongaB Ton 2 luadViIdaicQ I^iirchmeaser, welche jedoch keine 
8por von Organisation erkennen lassen (Taf. V (1) Fig. 2). Ich kann sie vor- 
läufig nur als zweifelhafte Beate ansehen, und es ist die Frage, ob sie 
Aberhaupt organischen Ursprungs sind. 
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Aus der gleichen Schichte des Wellonkalkes , dem "Wellendolomit, 
stammend, befindet sich nach einer mündlichen Mittheilung Professur Sand- 
bMger*g in der Sammlniig du Folytechnikams zu CadtrulM efai Exemplar 
des SteinlEenieB von EgmieHfes MougeoH Sendberger. Demsafolge wflrde 
diete dem bunten Sendsteine angehörige Art bis in die Periode der Wellen- 
dolomitbildung, der filtesten, dem bunten Sandsteine unmittelbar folgenden 
Schichte des Wellenkalkes, sich erhalten haben. Ihr Vorkommen wflrde im 
Vereine mitten in ihr vorkommenden thierischen Resten, den zahlreichen Algen- 
resten, vorausippsiptzt, dass Spha/rncorrifes disfanft dii'scr ftruppo angehört, 
den WcUendoloiuit als eine Strandbildung betrachten lassen (verg). Sand- 
berger a. a. O. p. 5.). 

Aus der Qruppe der Farne ist aus dem obersten Muschelkalke von 
LaneTÜle die von Brongniart (bist des reget; foss. p. 245. Tab. 76. Fig. 3.) 
beschriebene und abgebildete Nemapteris OaillardcH a]s einnge Art dieser 
Gruppe beicannt leb habe keine Exemplare untersnehen können. Kaoh 
Brongniart ist sie mit den in dem bunten Sandsteine vorkommenden Arten, 
der Nevropteris elegans Brongniart und N. VoUm Bronguiart verwandt, 
unterscheidet sich aber durch die breiteren Segmente, den wenig vortretenden 
Mittelnerven, und die an der l?a•^iH freien Sef^inente. Mir scheint sie der 
Nemoptervs chrjatis am NächstL-n zu sicIumi und von dieser hauptsächlich 
durch die breiteren Segmente und den weniger ausgeprägten Mittelnerven 
verschieden zu sein. Taf. V(_l). Fig. 3. VI (2). 3. gebe ich eine Copie der 
Abbildmig Brongniart*s. 

Die bei Weitem grSsste Aniahl der Pflanienreste der Hnsohdkalk- 
formation gehört der Familie der Cmutferm an. Unter ihnen erwBbns ioh 
■nerst der von Zigno (a. a. 0. p. 16. Tab. 2. Fig. 4.) abgebildeten und be- 
schriebenen EchUwstackye Massedonffi, leb habe das (Mginal dieser Abbildung 
nicht untersuchen können, muss aber gestehen, dass ich, nach dem Vor- 
kommen derselben in den Kalken über dem bunttni Sandsteine, als auch 
nach der Abbildung und ihrer Aehnliohkeit mit sehr zerdrückreii Exemplaren 
des Araucaritcs riruburietisis Zigno diese Erhi)iostarh!/s- Art für eine Conifere 
und zwar für einen Erhaltungszustand der obungenanuten Äraucarites-Ärt 
halten muss. 

Nach Benecke*s Hittheflnng gehört TaxodiU» Saxolympiat vom Sasso 
ddhtLimpia (Zigno, a. a. 0. p. 17. Tab. 9. Fig. 1. 2.) iwar der Muschelkalk- 
formation an, jedoch bleibt es awei&lhaft, ob auch demselben Ißvean, welches 

die Araucaritfs-A.TtGn Zigno's oinschlieÄst. Das von Zigno abgebildete Zweig- 
fragment darf ohne allen Zweifel den Coniferen angehörig betrachtet werden, 
seine Unvollstäodigkeit jedoch, sowie der Mangel aller anderen Anhalt^nkte 
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erlaubt keinen sicheren Scbluss auf die nähere Verwandtschaft desselben mit 
einer der Coniferen der Jetztwelt. Erst vollständiger erhaltene Exemplare 
werden dies möglich machen. Nach Zigno Abbildung (Copie auf Taf.YI (2). 
Fig. 4. 4.a) beahst dat Fragment lineare, atompfe, spiralig stehende, mit 
heniblaiifinider Baas an dem Zweige aontemde Blltter. 

Ana den OiUeBtinaehiohten Ton Wogan bei Jena, 6sm nnfersten Wellen- 
kalke angehörig, werden von Schmid und Sehleiden (Gcognost. Verhält, dee 
Saalthaies b. Jena. p. 19) Kohlenbildungen von sehr geringer Ausdehnung 
beschrieben. Schleiden, welcher die Kohle einer Untersuchung unterwarf, 
wie« a. a. 0. p. 08 nach, dass dieselbe hauptsächlich einer Conifere ihren 
Ursprung verdankt. Er bezeichnet diese Conifere als Pinitcs Göppcrtianus. 
Die mir von Herrn Professor E. Schmidt übersandte Trohe dieser Eohle, 
welche ToUatftndig in Pulver serfallen war, liess nur einzelne Hobnellen mit 
Doppelt^Ailn erkennen. leh musa deahalb «nf Schlfliden*8 Angaben ver* 
weiaen, naeh welchen die Hobsellen mit groaaen, einreihigen Tfipfein ver- 
aahen mid die Tftpfelreihen nnterbroohen sind; in den MarkatraUensellen 
konnten von Schleiden weder Tüpfel noch Poren nachgewiesen werden. 
Dass die Wände der Holzzellen stark aufgequollen sind, ist bei der Ent- 
stehung der Kohle nicht auffallend. Im Querschnitte gibt Schleiden Harz- 
gänge an; es ist sehr zweifelhaff, ob die von Schleiden abgebildeten Lücken 
in dem Gewebe als solclio betrachtet werden dürfen. Es sind jedoch nicht 
allein die Beste einer Conifere, welche an der Bildung dieser Kohle Antheil 
hatten; aie heatefat naeh SeUeideBa Angahe aoeh noeb tna BbttfiragmenteB, 
FkjßUlet Ungwiaim Bohl., welche aehr fMnzelt ala kleme, aavte, heller 
geftrbte, hiegaeme, mehr dnrcluchetnende Li^ipcheB awiachen den ana 
Ooniferenholz bestehenden Lamellen bei dem Maceriren mit koUensanrem 
Natron erhalten werden. Das Blatt besass auf beiden Flächen Spaltöffnungen, 
die Epidermiszellen der Untcrflächo haben gebogene Seitenwündc, jene der 
oberen Fläche mehr gerade. Drüsenhaare und einfache Haare kommen auf 
beiden Flächen dos Blattes vor. Auch Parench} rnzellen des unter der Epi- 
dermis liegenden Gewebes haben sich erhalten. In den letzteren befinden 
■ich Körnchen, welche Schleiden für Ghlorophyllkörner erklärt, in den 
%idevmiBMnen dagegen einzdne grössere Eilgeldien, suweQen KSiperohen, 
nach ScUeiden ZeUenkerne. Auch Theile Yon GefiUnhfindeln, «nselne fl^piral- 
baem gelang ea Sohleiden naehanweiaen (Schleiden, a. a. 0. p. 69. 70 Tab. 5 
Fig. 10—17). Mit Recht bemerkt Schleiden, daas die Strukturverhaltnine 
der Fragmente keinen Schluas auf die Abstammung von einer beatimmten Pflanae 
erlauben; es lässt sich nur voraussetzen, dass diese Reste von einer Dico- 
tyledone stammen. Zweifelhaft bleibt die Bedeutung des kömigen Zellen- 
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inhaltos, dea Chlorophylls und der Zollenkerne, welche sich nach m3inen Erfah- 
ruQgea uicht sehr lange bei der Yerkohlung der rüaazeotheüe erhalten. Dieaer 
Zflileiinhalt ivird dbiio Zmifel für Hardülgelota in «rkl&ren tein. Sind 
die f(m SoUeideii besohriebeiieii PflanieiuMle wirklith fottUea Ursprungs, 
M wfirde das Yorkommen von Diootyledonen in der MiuelieUulkfomMtion 
mit lieinlieher Sidierheit anzunehmen sein und insofeme wären diese Freg- 
mente von grosser Wichtigkut, da »ich wc dt r in frflheren Epochen, noch in 
den späteren bis zur jüngeren Kreide das Auftreten von Dicotyledonen mit 
Sicherheit nachweisen liisat. Imless liLsst sich fragon, ob nicht ein Irrthum 
stattgefunden, und jodoufalls wird es wünschenswerth sein, durch eine noch- 
malige Untersuchung, welche mir nicht möglich war, da die mir vorliegende 
Probe derlei Fragmente nicht entbielt, die Thatsachen sicher zu stellen. 
Tat Y (1) Fig. 4 — 7 gibt «ne Co^e von Bohleiden's PütUei Göppertianus; eine 
Oopie d«e FhffüUn Ungmtmm wa gebeo, hielt ioli bei den obwaltendes 
Zwelfela fttr flberfiflang. 

Ana einem noch nicht ganz sicher gestellten Niveau des Banhthales bei 
Jena, dem tiefdten Muschelkalke oder dem Anhydrite, stammen die Ton 
Sohleiden (a. a. 0. p. 71. Tab. 5. Fig. 23 — 29) als Etidokpis vulgaris und 
Endolepis degans beschriebenen Pflanzenreste. Auch diese Fragmente ge- 
hören , wie ich glaube, der Familie der Coniferen an. Schleiden erklärt sie 
für Ausfüllungen des Markkörpers einer Dicotyledone; er betrachtet die 
I&DgUchen, rhombischen Erhöbungen als AnafUUung des dem Marke zunächst 
liegenden Theilee der Harkstrahlen, die Furehen iwisohen den Erhdhnngen 
als Abdrfleke der die Markatrahlen begrenienden HolabfindeL Diese Br- 
kUmng der Stmktnr der Fragmente hat an sieh niehts weder denDieotyle- 
doaea, nodi der Beschaffenheit der Reste selbst Widersprechendes; allein, 
einmal ist das Yorkommen von Diootyledonen in dem Muschelkalko über- 
haupt sehr zweifelhaft, sodann erinnern die länglichen, rhombischen Er- 
höhungen lebhaft an die rhombischen Blattansätze der Stammtheile von 
Volttia hetcrophyUa Brongn. {Yuccites vogesiacus Schimper et Mougeot, Flore 
du gröl bigurr6. Tab. 29. Fig. 4) und Voltzia coburgetisis Schauroth. Nach- 
dem ich durch Herrn Professors E. E. Schmid zuvorkommende Mittheilung 
im Stande war, Exemplare der beiden Ton SeUeideo nntersohiedenen Arten 
an nntersnehen, moss ieh die Fragmente Iftr Steinkeme der Zweige einer 
FoBsMi oder cdner mit VoUjria dnreh Anheftang nnd Stellung der Blitter 
▼erwaatei Conifere halten. Dasa sie dem Pflanzenreiche angehörten, geht 
unzweifelhaft ans dem an ihnen jetzt noch theilweise anhaftenden Kohlen- 
fiberzuge hervor. Die längUohen, rhombischen Erhöhungen sind die Ab- 
drfieke der Nuben der Blattansätze, wie sie in fthnlioher Weise bei AraU- 



(13) 



Tot IVafcwoff Dr. SeheBfc 

% 



Sl 



mria exceUa und A, Ctmnghami vorkommen. Ihre Enfistchung erkUrt neh 
ohne Schwierigkeit, wenn Zweige in die noch weiche Geateiaamasse einge- 
schlossen wurden, den Abdruck ihrer Aussenfliiche zurückliessen und nach- 
dem dieselben zu Grunde gegangen waren, der von ihnen eingenommene 
Raum durch Gesteinsmasse wieder ausgefüllt wurde. Diese letztere masste 
den getreuen Abguss des. früher vorhandenen Zweiges liefern. 

Diaa die ZweigfragmonAa tob swei Tondhiedeiai Arton atemmen, dafttr 
apridit die von Sobleiden lierrorgeliobeiie VeraaldedeBlMit der UagUoheD 
rhombiaehen Erh5hiiiigen, welche euch bei EKemplerai von gena glaifliiMB 
Durchmesser vorliABden iat, demnach kaum Folge emer Altanarenchieden- 
heit sein kann (Taf. VI (2) Fig. 1, la. 2, 2 a.). 

Ich bespreche hier Hogloich jene Pflanzenabdrücke, deren Schleiden (a. a. 
Ü. p. 72) aus dem Saiuierknlk, dem Niveau der beiden Endolepis- Arten, 
erwähnt. Auch diese konnte ich durch die Güte des Herrn Professor Schmid 
zu Jena vergleichen. Ihren vegetabilisohen Ursprung halte ich für auüser 
Zweifel, indeaa iat ee nieht nSgtteh, aie eef irf^md eine beatimmte Gmppe 
anrttolnifllbren. Auch ia dem 3Srig<moAU'JMoauk von Bodienbiiig «n der 
Tauber kommea TMkoblto, aatfthnÜohe Pflapaentrflmmer vor, deren EoUe 
a tr n kturl oa iat. Die letzteren mögen vielleicht Aalatücke einer baumartigen 
Pflanze sein ; die erstem können ihren Ursprung kleineren Anhäufungen 
pflanzlicher Roste vordanken, deren Form und Struktur durch den Ver- 
woHungsprozesi vollständig vernichtet wurde. Zuweilen zeigen die Abdrücke 
derselben parallele Liingsstreifen oder netzförmig «loh kreuzende Leisten; 
es sind diese sicher erst später durch Sprünge in der Kohle entstanden, in 
welche das noeh nieht voUständig erhiitote VmhfiUanganiatefial eindrang. 

Der von Ztgno (a. n. 0. p. 2S. Tab. 7. Flg. 1 —8) beeehriebene Ämh 
earika padtjfphifUiia iat binaiehflieli dar Fonnntioo, welober er engeliM» 
aw^elhafb Zigno bezeichnet ihn als eine Pianae dee bunten Sendatdbaa, 
Pirano dagegen als dorn Muschelkalk angehorig. Die Art ist durch breit- 
eii5miiglanzettlichc, dachziegclig übereinander liegende, mit breiter Baaia 
ansitzende Blätter ausgezeichnet und steht den sudamerikanischen Arten 
von Araucaria, der A. hrasiliensis , A. iuü^ricata und der neuholländischen 
A. BidwiUi nahe. Wie in manchen anderen Fällen haben sich auch bei 
dieser Art die Spaltöffnungen erhalten; die von Zigno angegebene Pankti- 
nng der Biltlir iat duEeb aie bedingL Unter den feeiilen, mil Anmemia 
dBrek den Habilna Terwnodten Oeniferen etebt aie dem Ton GOmbel «la den 
Beeliriderediielinn beeehriebenen C^preaaifaa dlpimu nahe, mit weleham ieb 
rie auch früher (Beitr. zur Kenper- nnd Bonebedilom, p. 77) identisch er- 
Uftrte. Da indeia dna Nivean TonZigno'aArt, wenn «i aneh noch nieht M- 
n (2.) 6 
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Art etwas schmäler sind, von der einen die Zapfen gänzlich unbekannt, von 
der anderen in der Sammlung za InnabrnelK nur ein schlecht erhaltener 
Zapfen sich befindet, so dürfte es gerathener sein, boiflo Arten getrennt zu 
halten und fiir jene der Seefolderschiefor den von mir in den Sammlungen 
zu Innsbruck und München beiiut/ten Namen Araia arifi s alpiiiiis anzuwenden. 

Ich wende mich nun zur Besprechung der aus dem obersten Wellen- 
kalke von Eecoaro stammenden . Coniferen , welche Zigno nach den von 
Maaealpngo hinterlassenen AnfiEeielinnngen und Exemplaren in sw^ Arten 
■ohied: Araueantes reeubanmsis tfassal vnd A, Miusalonffi Zigno. Die 
Ooniferenreate kommen in den obersten Selücliten des Wellenknlkes sehr 
häufig vor, ihr Erhnltungs/URtand, die auf den nämlichen Platten Und Hand- 
stftcken roannichfach durcheinander liegenden Fragmente älterer und jünge- 
rer, entbliittertor und noch mit Blättern vcrsohoner Zweige neben einzelnen 
Blättern, Blüthenstiinden, Schupjten, Zapfen und Samen lassen mit Bestimmt- 
heit auf eine theihveiii(!, ^clion vor dem Einschlüsse erfolgte Zerstörung der 
einzelnen Beste schliessen und geben Aufschluss über die Vorgänge bei dem 
EinscbliMse. Bs rind ohne Zweifel Fragmente, welehe in ruhigem Wasser 
dordi Strömung snsammengetrieben sich ansammelten und langsam von den 
entstehenden Ahsfttaen eingeschlossen wurden. 

Bs wird sunAehst an untersuchen sein, ob die Coniferenreste des Wellen- 
kalkes von Recoaro der Gaffung Araucaritcs verbleiben, oder ob sie nach 
den von Benecke mitgetheilten Zapfen fragmenten und Zapfen einer anderen 
Gattung einverleibt werden miis'ien. Insoferne der Habitus der Zweigfrng- 
mente und der Taf IX f5) Kig. 9 abgebildete Zapfen berücksichtigt wird, 
lässt sich gegen die Stellung d(!r Coniferenresto unter Arnncarites nichts ein- 
wenden, da dieselben mit Arauewia excclsa grosse Analogie haben. Allein 
die «na^en, losgetrennten Zapfenschuppen (Taf. IX (5) ^i'g. 3. 6), defen 
oberer Theil vollständig oder bdnahe vollständig erhalten ist, ferner die nur 
tbdlweise erhaltenen Zspfensohuppen (Tat IX (5) Fig. 4) beweisen, dass 
»e der Gattung FeZAria angehören. Dies bestätigen auch die geflOgelten 
Samen (Taf. XI (7) Fig. 1 , a"), deren Flügel an der Spitze ausgeschnitten ist. 
Auch das Taf. VIII (4) Fig. 4 abgebildete, sehr unvollständig erhaltene Zapfen- 
fragment spricht für diese Gattung; es steht dem von Schimpor und Mougeot 
abgebildeten Zapfen von Volizia hcferophylla nahe. Aus allen diesen Ver- 
hältnissen ergibt sich eine wesentliche Uebereinstimmung mit Voltzia hetero- 
phyUa Brongn. des bunten Sandsteines, deren Zapfenschuppen jedoch an der 
Spitze gekerbt, nicht getheüt sind, welcher Unterschied die Thmnnng als Art, 
aber nidit als Gattung rechtfertigt Auch das abgebildete Zapfenfragment 
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schliessf sich genau an den von Schimper und Müugeot Taf. 10 Fig. 2 dar- 
gestellton Zapfen an , nicht weni<;er entsprechen die männliclien Blüthen- 
Btände (Taf. VI (2) Fig. 5. 6 u. Tut. IX ('>) Fig. 6. 7. 8) jenen von Volteia 
(Bdünqwr und Mongeot, 1. c. Tab. IG Fig. 1). 

Koch ist ein Charakter herronolieben. Die beiden VoUakhAxUn dei 
brnten Sandaleins und der LettenkoUe aeiohoen sich dnreb swei Samen anf 
^er Sdu^ifie ans. Anden baBeeoaro beobachteten 8chniq>en bemerkt man 
(Taf. IX (5) Fig. 3. 6) randüohe oder ovale seichte Ebdrfioke, welche von 
Samenknospen herzurühren scheinen, während da« Fragment einer Schuppe 
(Taf. IX (5) Fig. 4) an der Basis nur zwei stark vertiefte Eindrücke zeigt. 
Ist auch die Zahl der Samenknospen eine grössere als bei Volfzia, ist die Ver- 
schiedenheit des ZahlenverhältniH.ses nicht bloss Folge der AlterH Verschieden- 
heiten der Si'huppen, ist sie nicht durch Fehlsciilageu der Samenknospen 
bedingt, so glaube ich doch nicht, dasa die Anftlellung einer Gattung ge- 
rechtMigt wire, da auch bei den Ooniferen der Jetitwelt die Zahl der 
Samen bei deraelben Gattung nicht immer dieselbe ist 

Eine andere Frage ist, ob die (Toniferenreste nur einer einzigen Art 
oder mehrerra angehören. Zigno nnterscheidet swei Arten, Massalongo zftUt 
diese zwei verschiedenen Gattungen , Äraucarifes und ßrachyphylhm, bei. 
Ich selbst habo in der Flora der Grenzschichten p. 182 gelegentlich be- 
merkt, (l isH die beiden Arten Zigno's zu vereinigen seien. Zigno unter- 
scheidet die beiden Arten durch die müunlichen Blüthenstände, die An- 
Acren, die Verästelung d«r Zweige und durch die Form der Bl&tter. 
Afmieantt$ reeubanenn$ MassaL wird durch längsgerippte, konische, drei- 
bis Tierkantige, abstehende, an dw Spitae stumpfliehe oder etwas sichele 
liSrmige, an der Spttee hacidge Blätter, eyfindrische mannUche Blflthenstinde 
and elliptische, an der Spitze stumpfe Clonnective charakterisirt. Die Zweige 
des Ä, MasscUongi Zigno sollen dichotom oder alternirend, die Blätter auf- 
recht, dachziegelig übereinander liegend, lanzettlich elliptisch oder linear, 
etwas sichelförmig gebogen, gekielt, punktirt, an der Spitxe stumpf, die 
männlichen Blüthenstände verlängert cyliudrisch sein. 

Die vun Zignu geltend gemachten Unterschiede scheinen mir nicht so 
gewichtig an sc^ nm durch sie die Scheidung in swei Arten an begrfinden. 
Ich habe die Originale Zigno's nicht gesehen, alldn unter den von Benecke 
gesammelten Exemplaren befinden sich mehrere, welche mit den Abbildungen 
Zigno's übereinstimmen. Diese letzteren unterscheiden sich allerdings. Indeaa 
die Fig. 1 der Taf. VI Zigno'B und Fig. 3 der nimUchen Tafel enthält Zweig- 
fragraente, welche unzweifelhaft als jüngere Zweigspitzen zu A. recuharicnsis 
Massel, gehören , die letztere Figur enthält sogar einen älteren Zweig dieser 
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Art. Es sind diese Unterschiede ohne Zweifel nur durch das Alter der Zweige 
und durch dio Lage der Blätter hervorgerufen. Die Richtung und Form der 
Blätter bei dtn Ooniferea vom Alter des Zweig«« ftbMngig, und dieY«?^ 
istehmg iit eben nur iniofeme diehotoin, «la von Ma$salongi nur Spüien 
TOB Zweigen abgebildet nnd. 

Zigno erwilmt ferner bei den Bl&ttem «einei ArmtcanUs MasMtUmgi 
eines Kieles, welcher nicht immer sichtbar •«■, nnd feiner Punkte. Letztere 
sind ohne Zweifel durch die Spaltöffnungen veranlasst; ich habe nie bei 
keinem Exemplare gesehen. Ihre Sichtbarkeit wird aber wesentlich durch 
die Art der Erhaltung bedingt. Ihr Vorhandensein überhaupt würde auch 
noch kein Grund zur Trennung der Exemplare in zwei Arten sein, erst die 
nähere Beschaffenheit derselben, z. B. ihre Anordnung, könnte dasu benniit 
«erden. Schon der Umstand, data ein Kid niobt imam defattiar «ei, mv«« 
«amaBodenlaBg ifraifelliaft madien; «• zeigen «bar anoh Exemplar«, walelM 
nnsiraiAlhaft dam Jremeanlet tmAmiam» «aiqprflflfa«» (Taf.IX(6) Fig. 1), 
ainan aolohan Kiel an «inielnen, mit dor Rdokenseit« nach aussen gekehrten 
Buttern. Auch die von den BlQthenständen genommonan CSiaraktare scheinen ' 
mir keine grössere Bedeutung für die Unterscheidung zweier Arten zu haben, 
als jene den Blättern entnommenen. An den von Zigno abgebildeten Blüthen- 
ständen tritt kein anderer Unterschied hervor, als jener, welcher durch Alters- 
verschiedenheit bedingt würde. Die zu A. Massalongi gerechneten Blüthen- 
stände sind hauptsächlich nur durch die Grösse verschieden und varlialton 
aiah m jaoan daa Armtommt rteiiiMmnt irie nodi nielit ToIUtiQdig ani- 
wiekelta Blfiihanattnda sa antwiakeltan. Dia Abbildaqgan laigan kainen 
Untaraehied in dar Fem dar Oeonaatira, walcbar in den Diagnoaan Zigno*a 
hervorgehoben wird. Ich zweifle desshalb kaum, dass beida Arten identisch 
sind. Für die Verschiedenheit der beiden Arten könnte nur etwa die Be- 
schaffenheit der Zapfenschuppen geltend gemacht werden. Die Taf. IX (5) 
Fig. 3. 5 abgebildeten, mehr oder weniger vollständig erhaltenen Zapfen- 
schuppen zeigen zum Theile drei, zum Theile fünf Einschnitte. Es aind 
jedoch wahrscheinlich stets nur drei vorhanden, da bei dem Exemplare 
Fig. 12 die Spiiaa niaht erhalten and der untere, allein vorhandene TheU 
der Schuppe dnreb Zerrung sarriaaen iat Fig. 3 o. 5 lind baaaar arhaltane 
Bebnppan, daran Absabnitia mm Tbaila ToUatfndjg arlialtan sind. Es iaft 
wenigstens naob dan mir ▼orliegendan Exanq>laran kaam waiiraobainlM^ daia 
die Coniferenreste von Reooaro zwei verschiedenen Arten angehört haben. 

Auch auf das allerdings sehr verschiedene Aussehen der beiden Taf. VIII (4) 
Fig. 4 und Taf. IX (5) Fig. 9 abgebildeten Zapfen wird kein allzugrossos Gewicht 
gelegt werden dürfen. Der erstere ist sehr unvollständig erhalten und durch 



Digitized by Goo«?' 



Too FrofBiaor Dr. Seheak. 



Druck und Zerrung verändert. Er hat ohne Zweifel schon vor dem Ein- 
schlüsse durch üusaere EinflütMe sehr gelitten, auch scheinen seine Schuppen ge- 
Sfbet gewesen m Mia. Der letstere ToUständiger erhalten, der Umrin 
des ganseo Zepfene efkennbar, die Spitam dw Sehnpipai «ind deaüidi audift- 
Iwr. Et aehfliiit ein jAngerer Za|»fen su «ein. Das mir Torfiegende Bgeapler 
ut in tiefem Hohldrucke erhalten, die Unebenheiton dee BohUrnekee sind 
tlieilB Reste, theils Abdrücke abgebrodiener Schuppen. 

Die Erhaltung der Zweige ist ziemlich mannigfaltig und kann unter Um- 
ständen zur gänzlichen Verkonnung derselben führen, wenn nicht eine grössere 
Anzahl von Exemplaren zur Vergleichung vorliegt. Die Zweige kommen 
entweder mit Blättern mehr oder weniger vollständig versehen, aber auch 
ohne dieselben vor (Taf. YII (3) Fig. 1. YIU (4) Fig. 1.2). Sind einzelne 
Blätter noeh YorlmdeD, to kum über die IdentitU aotehar Bzempkre mit toU* 
■tindigar eifaaUeneo kein ZweiM aein, aolelie Biemplaie geben aber aueh 
Anftohlnaa Aber die gftnzlich der Blätter beraubten Zmigntt». Ea ist der 
Holzkörper oder deaaen Abdruck, welcher erhalten wurde. In der Regel 
■ind aie der Länge nach gestreift, stark zusammengedrückt, je nach dem 
Alter von wechselndem Durchmesser, 1 — 3 breit. Diese Zweigreste können 
für Blattstiele von Cycadecn oder für Equisotitenrcate gehalten werden, 
Calamites Meriani Schauroth und ActhophyUum sjtedoswn Massalongo ge- 
hören, inso ferne sie im Weileokalk angegeben sind, hieher; es lässt sich 
jedoch an ihrem Ursprünge aoa dem oben erwihntenGnude gnr sieht sweilirin. 
Ebenao finden aioh in KoUe nmgewudelte StAeke Yon Stamntfaeilen iind 
AestoD (Ta£Tn (3) Fig. 2) in Bagleitnngder Zweige, weiehe wibed«nldidi tb 
Goniferenreate erklärt werden dürfen. Sie sind, namentlich jene von gröa> 
leremümfonge, rissig, jene von kleinerem Umfimge mit feinen LingMtreifen 
versehen. Die Kohle lässt die Zusammensetzung aus Holzzcllen unzweifel- 
haft erkennen, Tüpfel habe ich jedoch nicht finden können. Dieae Fragmente 
können mit stärkeren Equisetitenfragmenten verwechselt werden, zu ihnen 
gehört das von Schauroth im Yerzeichnisse der liaturalieusammlung zu 
Coburg erwähnte Eqmsetim Meriam (Nr. 3579). 

Die bhitttragenden Zweige aind sehr aaUreidb, aie kommen in top* 
aehiedenen AltenstnÜNi Tor nnd werden die BÜtter bald von derSeite, bald 
ton derniehe geaeben. Aeltere Zweige diarakteiiairen aioh ranäehat schon 
' durch ihren bedeutenderen Durehmesser, ferner durch die grösseren, melur 
abstehenden Blätter, welche an den jüngeren Zweigen mehr aufrecht ge- 
richtet sind, obwohl auch an jüngeren Zweigen die Blätter zuweilen abstehen 
(Taf. YII (3) Fig. 3. 5). Jüngere Zweige sind die auf Taf. YII (3) Fig. 3-5, 
Ta£.YIiiUj Fig. 5 und Taf. IX (5 j Fig. 2 abgebildeten Exemplare, zu den 
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älteren Zweigen gehören Taf. VIT (3) Fig. 1. Ylllf i) Fig. 2. 3. 5. IX (5) Fig. 1. 
X (6) — XII (8), deren Blätter meist von der Seite gesehen werden, Taf. IX (5) 
Fig. 1 und Taf. XII zeigt sie überdies auch von der Flüche, wie dies bei den 
jfiDgeren in Fig. 2 der Taf. IX (5) undYII Fig. 5 der Fall ist. Die Form des 
Blattes ist nftch der GombinAtion der Ansiohton, welehe sie gewShreii, eüanzett- 
Hell, gegen die Bans Tenehmaiert, sitsend, an der Spitie naeh einwirts ge- 
krflmmt. Die Eindrfieke und die äemKch starken Kohlenreeto liewmsen, dass 
die Blfitter ziemlich dick waren. Sehr selten sind beblätterte Zweige, welche 
an der Spitze Knospen (Taf. TU (3) Fig. 5. VIII (4) Fig. 5) oder Blfithen- 
stände tragen (Taf. VIII (4) Fig. 3). 

Die Blüthenstande (Taf. VI (2) Fig. 5. 6, Taf. IX (5) Fig. 6-8) sind 
miinnlicho, deren Grösse nicht immer gleich ist, ohne Zweifel Folge 
der Altersverschiedenheit. Sie sind cylindrisch, meist der Länge nach durch 
das Spalten de» Gesteiueä halbirt, so dass die Axe frei liegt. Die von den 
übrigen siemlieh abweidiende eifönnige Oesteli des auf Taf. VI (2) Fig. 5, 6. ab- 
gebildeton Exemplares ist Teranlasst dordh die Lage derselben in dem Ge- 
stmne) sie sind sehief Ton oben siohtbar. An Exemplaren, an welcben die 
OonneetiTe der Antheren besser erhalten sind, erkennt man ihren lanaett- 
lidienUmrisB (Taf. IX (')) Fig.fi). An einzelnen Antheren ist die Spitze des 
Gonnectivs von der Seite gesehen Taf. IX (5) Fig. 7 sichtbar. Die Erhaltungs- 
zustände der Zapfen habe ich bereits früher erwähnt. 

Die bei Recoaro vorkommende Art steht dem au« dem rothcn Sand- 
steine des Imperinuthaies bei Agordo beschriebenen Aniucuritc^< ayordicus 
ünger (Abh. der Akad. zu Wien Bd. II pag. 123. Tab. 20 Fig. IG gen. et 
speo. pl. foss. pag. 3Ö2) nahe. Ohne Zweifel geh5ren diese Pflanzenreste 
ebeofUls zur Gattung VoUtia, TTeber die IdentitSt oder Yersehiedenheit der 
Art oMiss jedoeh eine weitere üntersuehung entsohdden. 

OehQren die bei Beooaro in den obersten Sehiehten des Wellenkalkes 
vorkonunenden Goniferenreste zu einer einzigen Art, ist die Identität der- 
selben mit der Yon Unger besehriebenen JraueariteS'Xrt wegen des ver- 
schiedcnen Niveaus kaum anzunehmen, so kann keine der bisher benutzten 
Bezeichnungen verwendet werden. Doch wird sich die Ycrwendung des 
von Mas.salongo gegebenen Artnamens empfehlen und die Reste als Voltria 
recubaricnsi.s zu bezeichnen sein, wenn auch die Umgrenzung der von Mas- 
salongo unterschiedenen Art eine andere, als die von mir vorgeschlagene ist. 

FbUMa neiAorimsis, truncus Arboreus, rami altemi pinnati, foSaoTata- 
laneeolato imbrioata spiraliter poeita integre, basi deourrente scnsilia, apioe 
acutiuBoull^ juniore erecta oblique patentia subfiUeata, adulliora patentisdma 
ftleata apioe uneinata, ameota masoula tenninalia cjlindrioa, squamae 
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■BdwriferM laoeeolatae acntae, strobili ovato- oblong!, mpMnmt tri- (rel 
quinquef) parlitae bau ungnieuhtae, squamarnm lobi Mmti tntegri, semiiia 
1^ apiee exoisa oincta. 

Stamm baumartig, Zweige wechsclständig, zweizeilig gestellt, Blätter 
dachziegclig, spiralig ötchend, eiförmig Innzcttlich, ganzrandig, spitzlich, mit 
herablaufender Basis aitzend, die jüngeren schief absfoliond oder aufrecht 
etwas gekrümmt, die ältoren borizuntal abstehend, sichelfürmi^ gekrümmt, 
au der Spitze hakig, m.iiiDliche Blüthenst.tnde endätändig, oylindrisch, die 
CSoonactiye laozettlicb, spitz, die Zapfen länglich eiförmig, die Schuppen 
drei- (ob fBnf-P) theiHgi an der Basis in einen Stiel Tenchmftlert» die Lappen 
der Sebuppen epita, gansnuid%, Samen Ton «nem an der Spitze anige- 
sehnittenen Flflgel nmgeben. 

CjtlmMU» WKtMttB Oatullo. 

Tfltita betenphylla von Scbanroth, Sitanngiber. der Akad. mWien. 
1855. pag. 498. Massalongo, Jabrb. für Mineralogie. 1857. pag. 415. 

AnicarltM et Bndijpliylll« spee. Massalongo I. e. pag. 415. 

AlMMirltm ncilarieiBis Massalongo; Zigno» aallo piante fossili de! 
Triaa de Beooaro. pag. 19. Tab. 6. Fig. 1—4. 

AnietritM Hlflsaiailgl Zigno, L e. pag. 21. Tab. 6. Fig. 1—5. 

ISeUMStachjs Maanloiigl Zigno, I. c pag. 16. Tab. 3. Fig. 4. 

In den obersten Schiebten des Wellenkalkea bei Becoaro (Benecke !), 
Boregfiano, des Monte Botolone (von Sebanrotiil Maasalongo). 

IMe Flora des Mnsohelkalkes besteht demnaob bebahe nur ans Ooni- 
Inren, da aoaser dieaen nur das Torkommen einer einsigeii Fan- Art md 
einer Eqnisetacee mit Sicherheit angenommen werden kann. Die ZaU der 

Conifercn beträgt fünf, das Vorkommen TOn Algen bleibt vorläufig zweifel- 
haft. £:« ergeben sich demnach im Ganzen sieben Arten. Durch die ge- 
nauer bekannten Arten steht sie mit der Flora des bunten Sandsteines in 
naher Beziehung, aber nicht weniger nahe auch jener der Lettenkohle, in- 
«oferiie aiieli in der letzteren Formation die Gattungen Equisdites, NeuroptertR 
und Voltzia auftreten und die liabituelle Verwandtschaft zwischen den Arten 
der beiden Formationen nicht zu rerkennen ist. In senkrechter Verbreitung 
gehSren dem Wellendolomit FguiceMe* Mitugwüt dem nnteraten WeUenkalk 
PMiea Qöpjßaiimm, dem obersten WeUenkalk AtüMamk8 rtenAarienai», dem 
obersten Mnsehelkalk Neuropteris OaiÜardoH an, EtM^ mUgam und 
Endohpis clegam entweder dem tiefsten Muschelkalk oder dem Anhydrite 
an, das Nivean ron TaxodUes Saxol^mpiae bt noch näher an ermitteln. 
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Die östlichen und südlichen Gebirge des ehemaligen Königreichs Neapel 
gehören in geologischer Beziehung zu den wenigst bekannten Theilen Europas. 
Solange die GtoiMel des Brigantentinmu diese Ton der Natur so lekh geseg- 
nete Proviu a(leht%t und die Gefiüir, Steine mit Gold anfwiegen m. mflaaen, 
aaeh den vermgeneten Geologen mrAclnolireokt» feUt jede Hoffimng auf 
eine baldige Lüftung des diese Gegenden verhüllenden Schleiers. Auch die 
angrenzenden, früher zum Kirchenstaat gehörigen, zwischen Ascoli und dem 
Esinofluss gelegenen Central -Apenninen erfreuten sich trotz ihrer man- 
nigfaltigen Zusammensetzung und ihres Reichthums an Versteinerungen nur 
in geringem Grade der AufraerkHamkoit von Seiten der itahäuischen Geologen. 

Unsere Kcnntniss beschränkt sich fast ausschliesslich auf die Mitthei- 
lungen zweier onermfidHoher nad kennttdaneiflher Bedbaohter, de« Frofonor 
Oreini nnd Grafen Spada LaTini, welche in den Jabren 18i5— 1856 
eia%e Anftitae Teröfliantüohten, deren Werth nm so hfilier anznsehlagen ist» 
wenn man den damaligen Zustand der Alpengeoloi^e berücksichtigt. 

Die älteste auf die Oentral*Apenninen bezügliche Schrift ') geologi- 
schen Inhalts von den beiden genannten Autoren erschien im Jahre 184') im 
Bulletin de la Societe geologique de France 2*^ S6r. vol. II p. 405 unter 
dem Titel: ,,Sur la Constitution geologique de Tltalie centrale". Dieselbe 
behandelt in gedrängter Kürze vorzugsweise die Tertiärgebilde und fasst 
sämmtliche ältere Gesteine unter der Bezeichnung Juraformation zusammen. 



*) loh habe hier nar diejenigen Bchriften Tsneichnet, welohe fiber die eigentliche 
OeM^Mto der O^atfal-ApeataB«« AaMUau gabM. Das is Mtibsi » Baoh tm 

Sesrabelli and Maiealongo über die Geologie de? Oebietos ron Sinigaglia; BroOChPs 
CoDchiologia fossile sowie andere Werke, die sich mit dem benachbarten Hagelland besefalf« 
tigen, sind aus diesem Grunde nicht aufgenommen. Eine fleissige Zusammenstellung der 
MtarfaiitoriMbm Litsntar flbar die Hafk Aaeona fiadat mm in: II eaMnath» dl Safanaa 
naturali e rosserratore meteorologtoo dal B. IttitotO ladlltflala • pfOfeldOliato dl Amou 
ym FnuMasoo de Boiis. 1667. 
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Collegno's geologische Karte von Italien ist nach diesen Angaben colorirt. 

Zwei Jahre später wurden zwei weitere Aufsätze Ton Orsini und Spada 
Lavini in den „RelaiifMM toIU eseguita revigfooe doU'eitiiiio nufioo ddle 
proTuida oomponeiiti k Mnone delle liandie. Borna 1847'* ywUliBiiilidit. 
Sie' «lühalteii manoherlei Ueno BaobachtuagBii aamonllidi ftb«r die 8e- 
Icundfagabilde, doch ist ihr irosentUoher Inhalt, allerdings mit einigen 
YerbesseroDgen in der ipftleien, vntea beaeiehneten Abhandlung im Bnlletin 
iriederholt 

Sir Rod. Murchison's classisches Werk über den Gebirgsbau der 
Alpen, Apenninen und Karpathen enthält keine neue Tbatsachen über 
das hier besprochene Gebiet. Murchison hatte dasselbe auf seinen Wan- 
derungen nicht berfibrfc und betohrftnkt sich auf eine Beproduotion der 
Bpada und Orsii^i'soben Beobaohtnngen. 

In Sari nnd Uenegbini*« Oonsidenuioni aolU gpob^ ttnligrepbiea 
deOaToMana 1851, sowie in dem von Henegbini im Jabre 1868 TerdÜBnt- 
Uchten Appendix (Nuovi fossili Toseani) finden sich mehrfache Beitrage über 
die Geologie der Oentral-Apenninen von Graf Alessandro Spada Lavini, 
lowie eine umfangreiche Liste der von Letzterem gesammelten und Ton Men- 
gbini bestimmten Versteinerungen. 

Die letzte und weitaus wichtigste Abhandlung von Spada Lavini und 
Orsini findet sich im Bulletin de la soci^te g^ologique de France 2"' S^r. 
Tol. Xn. p. 1202 etc, (1855). Ahgeaeben von werthrollm Angaben ftber 
die TertiSnobiebtMi erbftlt man bier anm enfeenmal eine Tolbtindige OIm- 
derong der Liaa-, Jnra- nnd Kreide -Gebilde, erlintert dnrob eine Amabl 
geologieeber Durebaohnitte. 

Den reichen Inhalt dieser Abbandbing werde iob im Fegenden ansAbr^ 
lieber zu besprechen haben. 

Seit Spada und Orsini hat kein Geologe .selbstständige Beobachtungen 
über diese Gegenden veröffentlicht. Cücchi 's Vorlesungen Sulla geologia del 
Italia centrale enthalten nur einige neue Untersuchungen über die Gebirge 
im nördlichen Umbrien. Auf der für die letzte Färber Ausstellung bratimm- 
ten grossen geologischen Karte BaHeos Ton Ig.Ooeobi wurden die OenM- 
Apenninen anm Tbefl naob vnyerSlbndiebten JGttiieOangen tob Orsini, 
Searabelli, Pieoinini n. a. colorirt. 

In den Monaten Mai nnd Juni des Jahres 1868 besncbte ich Gentral- 
Italien und begann meine geologischen Untersuobnngen mit der Umgebung 
von Pergola und Cagli in den Märchen. Die nordöstlichen Ausläufer des 
Monte Nerone bei Piobico, am Zusarnmenfluss des Candigliano und 
Biseubio bildeten die fiordgrenze des von mir bereisten Gebiets, welches 
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sich im Süden bis an den Beginn der Abnizzcn bei Ascoli und bis zum Monte 
Vettere und Monte Yen tosa zwischen Aquasanta und Norcia erstreckte. 

In Pergola traf ich emen kenntnissreichen und erfahrenen >aturtur- 
Mlisr, Profeosor P. Baffasle Pieoinini, welcher die günstige Gelegenheit 
ainee Mobaiehiyfthrigea Aulbndialtoe hn Kloster ATelltBa, dem OeDtralpmikto 
«iaee in geotogiieher und botenisoher Beuelmiig hSelwl intareaMoton G»- 
bngei, ymMBkik brafiteft hatte. 

In Cagli hatte Don Maria no Mariotti mit bewunderungswürdigem 
Eifer die Umgebung seiner Heimath und den benachbarten Mont« Nerone 
durchforscht und eine reiche Sammlung von Vorsteinoningen angelegt. 

Diese beiden Herren begleiteten mich vicMzehn Tage lang auf allen 
Excursionen am Monte Catria und Monte Neronc, führten mich an alle 
instruktiven und versteinerungsreichen Punkte, so dass ich in verhültnissmässig 
kaner Zeit mit dem geologischen Bau der Centralketto der Apenninen ver- 
tnuit wurde*« 

Wenn demnedi die voriiigeode Arbeit fiberiumpt einigee Terdienit be- 
MuproclieD der!; lO gebübrt ein weaentlieher TheU deatelben meinen beiden 

trefflichen Freunden. 

Ich darf aber nicht versfinmen, auch einer andern Art von üntersttUnng 
schon ihrer Seltenheit halber zu gedenken. Die Municipien von Pergola 
und Cagli erwiesen mir die Ehre, mich während meines Aufenthalts als Gast 
aufzunehmen und bestrebten sich meine Untersuchungen in wirksamster Weise 
zu fordern. Die liebenswürdige Gjwtfreundschaft dieser Städte und insbeson- 
dere der Herren Cav. Ascanio Blasi in Pergola, der beiden Brüder 
Mo c Chi in Cagli, sowie der zahlreichen übrigen Herren, denen ich mich 
m Dank rerpiiebtet ftthle, wird mir immer onTeigessIioh bleiben. 

.Flflchtiger als dte Beige Oatrin vnd Nerone wnrde das höbe, da- 
mals snm TheU noeh mit Sehnee bedeckte Sibyllinisohe 0ebirg bei 
Ascoli durchwandert. Ich erfreute mieh in dieser Gegend des Bathes des 
ehrwürdigen fünfundachtzigjährigea Senators O rsini, dessen Eifer für die 
Naturwissenschaften vielleicht nur von seiner Liebe für die heimischen Berge 
übertroffen wird, deren Durchforsohung er seinen wohlbegründeten Kuhm 
Tordankt. 

In Umbrien besuchte ich die Umgegend von Perugia, sowie Cesi bei 
Terni und in der römischen Campagna die schön gel^enen Monticelli. 
Zu Spedalstndien an den letztgenannten Orten war jedocli meine Zeit n 
besehlinkt, aaeh dte wanne Jahresseit schon nt weit Torgesehritten, so dass 
iflli meine Beobaehtangen nicht Ihr genügend erachte^ nm ste mit deiien über 
& Oentral-Apenninen an Tereinjgen. 
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Schliesslich bleibt mir noch die angenehme Pflicht übrig, meinem aus- 
gezeichneten Freunde Prof. Mcneghini in Pisa meinen herzlichsten Dank 
auszusprechen für die zeitweilige Ueberlassung der reichhaltigen Materialien 
des Mnaeuni in Flto, fftr vielftche Belebnmg und flir die w«ni«i Ibqiftk* 
langen, mit denen er mieh bei seinen saUieielien Fiennden ond Tereinwm 
eingelBlirt heft* 

lifinohen im März 1869. 
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Geologischer Bau der Central-Afemünen. 

Der lange Gebirgszug, welehar an den 8ee-AIp«i bcgiunend (juer Uber 
Ober^Itfllieii nebt, neh dann, in dniger Bntfernvng der ▲diiatiachmi Kflate 
folgend, naoh Sfidost wendet, um sieh in der Bssilicata in sw» Aeste an 
•palten, von denen der eine am Oap Otranto, der andere an der Sfldapitie 

Ton Calabrien endet, bildet wie die Alpen ein einheitliches geologisches 
Gebiet. Der Gebirgszug besteht aus einer Anzahl von Parallelketten, die 
mit vielen TJnterbrcchung^on und in mannigfaltiger Gruppining einer oder 
auch mehreren durch Hohe ausgezeichneten Centraiketten folgen. 

Eine ähnliche Richtung bcHitzon die niedrigeren westlich gelegenen Ge- 
birge in Toskana und im Kirchenstaat. Sie werden deshalb vielfach als 
Yorberge (contreforts) der Apenninen betrachtet, unterscheiden sich von 
dieaen jedoch aiemlich weeentlieh in ilmn gedlogiadien YerlititniBien. 

Ei iat ob Tielftltig erprobter ErfUirangMata, daaa die bScbiten Gebirge 
m der B«gel aneh den Terwidraltsten geologiaeben Ban bedtaen. In Italien 
bewährt sich derselbe nur in gewissen Grenzen : der Apennin mit aeinen bis 
in die Schneeregion reichenden Gipfeln bietet den Anblick eines ungemein 
regelmässigen und einfachen tektonischen Aufbaues. Die Schichtenstellung 
ist fast nie in jener gewaltsamen Weise verwirrt, wie in den Alpen, und 
metamorphische Einwirkungen zeigen nich verhältiiisömiissig unbedeutend und 
selten. Plutonische oder viilkunisclu! (reHtoiae fehlen, ho weit bis jetzt bekannt, 
der Centralkette gänzlich und erst am südlichen Eude Calabriens bei Aspro- 
monte tauehen- Granit und Sediment-Gesteine der älteatw Periode w^. 

Gans andere Terhaltett aioh die niedrigeren dem Hlttelraeere genlherlen 
Qebii^gHflgOi. 
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Solion der nördliohate derselben, die pittoresken Alpen bei Spezia, im 
y«I di Hagra und bei Luoon, wdoho sloh nnmittelbar von der OmiM- 
kette der Apenninen abiweigeD, leiebnen sieh dnndi ihren yenriekelten Ben 
nnd intbeeondere dnreh jene euageseiehneten metemorphiBohoLlbmheinnngeD 

aus, welche von j^or die Anfknerksamkeit der Geologen auf ooh gesogen 
haben. In dem marmorreiohen toskanischen Erzgebirge Termehren zahl- 
reiche plutonische Durchbrüche die tektoniHchon Schwierigkeiten und die Selten- 
heit und schlechte Erhaltung der organischen Ueberreste machen dieses Land, 
wenigstens was die Sckundärgebilde betrifft, zu einem wahren Prüfstein der Geo- 
logen. Um so mehr muss es daher anerkannt werden, das» gerade dieses com- 
pUoirt geb«^ Stück Italiens Terhältnissmässig am sorgialtigsten nntersacht ist. 

Ans den Arbeiten Ton Mnrehison, PilU, SnTi, Meneghini, Ooeehi 
n. A. ergibt sieh, deas die wettliebsten Gebirge die meisten Sehwierigfceiten 
und EigentbfimlichkMten Ueten, wfthrend neh in ümbrien die Yerhältnisse 
»llinähl% denen der Apenninen nähern. Diese Letzteren, im weitem Sinne 
genommen, serfallen bekanntlich in eine Anzahl mit besonderen Namen be« 
zeichneter Ketten. Der Ligurische Apennin echliesst sich unmittelbar 
den Seealpen an und wendet seinen fruchtbaren Südabhang dem Golf von 
Genua zu. Ihm folgt dann das Etruskische Gebirge bis zur Gränze des 
ehemaligen Kirchenstaates beiSanSepolcro und von hier bis As coli und 
Aqna Snntn an der Neapolitanischen Greme nimmt ea den Namen 
Oentral- oder Bdmiaehe Apenninen an. Der gante sAdliehe im frühem 
KönigreiGh Neapel gelegene Theil wird Abrnaaen genannt 

In den wenig reizvollen Etruskischen Apenninen bedecken grüne 
Wiesen oder* niedriges Gehölz die gerundeten Beige von ermftdend gleich- 
artiger Form. Sie bestehen grösstentheils aus Macigno, einem grauen flysch- 
ähnlichen, thonigen und glimmerreichen, sehr feinkörnigen Sandstein, an 
welchen sich gegen die Po -Ebene die zwar ebenso einförmigen, aber mit 
üppiger Vegetation bedeckten Hügel der Subapenninenformation anschliessen. 

In den Komischen oder Central-Apenninen ändert sich der land* 
■ehafUiehe Charakter sehr Toribeilhaft. In der Centraikette, manehmal aneh 
in den niedrigeren ParaUelkeiten, tanehen Gesteine der Seknndftrformatioii 
ant Daa Gebirge erreieht in einaelnen Spitaen, wie am Monte Catria 
(5420'), M. Cucoo (4823'), M. Yettore u. s. w. eine ansehnliche Höhe 
und bleibt an diesen über die Hälfte des Jahres mit Schnee bedeckt. Die 
vorherrschenden Kalksteine verleihen den Bergen ein wildes zerrissenes Aus- 
sehen und eine höchst mannigfaltige, farbenreiche, kurzgestielte alpine Flora 
vermehrt die Erinnerung an unser heimisches Hochgebirg. Die Ausdehnung dieser 
pittoresken Kalkberge erstreckt sich übrigens auf einen kleinen Flächeuraum. 
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Der nordlichste Aufbruch beginnt am Monte Nerone nordwestlich von 
Cagli, umfasat den M. Catria und M. Cucco und endigt in der Nähe 
von Fossato. Diese Erhebung bildet mit ihrer Baais ein schmales sehr 
lang gestredcles ElfipMid, weldiam mehrare niedrigere aber i^eiehartig m* 
sammengesetxte peraUel laufen. 

Bei Gualdo Tadino begioiit in derselben Streieblinie und als Fort- 
setsoDg des oben besobriebenen, ein zweiter schmaler (Gebirgszug. Oeatlidi 
daTon bei Camerino herrscht wieder Macigno und erst in den Sibylli- 
niscben Bergen erhebt sich ein mächtiges Kalkraasaiv, welches weit nach 
Süden in die Abruzzen fortsetzt und die höchsten Gipfel der Apenainen, 
wie den schneegekrönten Gran Sasso d' Italia enthält. 

Die Tektonik ist im Allgemeinen höchst einfach, namentlich in dem 
EI%eoid des M. Oatria nnd M. Nerone. Mit mnehmender Höhe ver- 
mehren eieh aber andi die Unregebnfissigkeiton im Sehichtenban nnd gleioli> 
aehig nebmen die Yerstraieningen an HinQglceit und günstiger Erbaltoi^f 
ab. So findet sieh z. B. schon in den Sibylliniseben Bergen eine ge- 
waltige von Spada und Orsini geschilderte Verwerfung und nach münd« 
lieber Mittheilung Orsini's aeigt der Gran Sasso d' Italia ein«i höchst 
yerwickelten Bau. 

Die Tertiär -Gebilde der Central- Aponninen wurden schon von Spada 
und Orsini und neuerdings von Scarabelli und Massalongo sehr aus- 
führlich geschildert. 

Meine Anfmerksamkeit war ansscbliessliAh den Selrandirlbnnalionen m- 
gewendet Für diese liefert das Ellipsoid des M. Oatria nnd M. Nerone 
dnreh sdnen regelmässlgoi Ban nnd seinen Bsiehthnm an Teratsinernngen 
den SoMlIssel, so dass mit der Barstellnng der dort%en Lagernngsverhilt- 
nisse begonnen werden soll. Ich habe es Torgezogen, einige wenige Durch« 
schnitte möglichst Horgfältig zu studiren, und zahlreiche paläontologische 
Belegstücke aus denselben zu sammeln, als durch ausgedehnte Wanderungen 
ein vielleicht anziehenderes, aber weniger sicheres Besultat zu erzielen. 

eu Monte Oatria« 

Ueber das tonggestrec k te Hebungsellipsoid des M. Oatria, M. Oneoo 
nnd M. Nerone gewinnt man dnreh die Besteigung eines der dr^ genannten 
CKpCsl die beste Uebersioht. Der M. Oatria bietet TermSge seiner HShe 
und centralen Lage die ausgedehnteste Bnndschau und die beste Orientimng 
fiber die Erstreokung der Centraikette, TOm M. Nerone dagegen llber^ 
sieht man weithin die tiefer gelegene aus rother Scaglia und grauem Ma- 
cigno insammengesetzte nördliohe Fortsetsung des EUipsoids, sowie das 
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tertiäre Hügelland nnachen dem Adriatischen Meere; auch tritt hier 
dM pUteliohe Anftandieii der Kalkbergc am klarsten herror. Der Con- 
tnat swiieh«! dem üppigen Landetriebe in der NShe dee Meeres, dem dieht- 
bewaldeten Foes des GeUrges nnd der alpinen Flora anf den hScIulgelegenen 
FelBentemmen verleiht dieeen Beigen dnen elgenfhflndiehen Seil. 

Der Gebirgsrücken bildet die Becke emes gehobenen nnd tlieilweiBe 
durch' eine Längsspalte tief «ii%eri8sen^ antikUnen SehieliteagewBIbes, dessen 
innere Theile aus weissem oder grauem, die äusseren, an den Abhängen 
sichtbaren aus rothom Kalk zuRummengesetzt sind. Nach West und Ost 
sind die etwas niedrigeren Parallelketten durch die oberen Kreideschichten 
roth gefärbt und wo ihre Axc durch ein Querthal aufgeschlossen ist, wie 
B.B. an dem benachbarten Für lopasS) da tauchen überall unter der rothen 
De«^ die tiefem fieh^efftrbten Sdüditen herror. 

Ala eine beaondere Eigenthfimlielikeit dieaea Gebirgea iat kenrormheben, 
daaa eine Anaakl von FlOasen am WeataUiang entapnngen, die OentrallEeite 
dorohbreohen und dem Adriatisehen Heere sufliessen. Biese mitunter aehr 
wilden Qoerfthäler sind eben so viele natfirliche Strassen, in welchen man 
ebenen "Weges die Gebirgsketten durchwandert, sie sind aber auch ebenso- 
viele natürliche geologische Durchschnitte, an welchen sich die Schichienfolge 
in bequemster Weise ablesen lässt. 

Man folge z.B. dem Laufe des Burano auf der alten via Flaminia 
zwischen Cantiano über Cagli nach Fossombrone, oder dem Scatino . 
TOn Scbeggia nach Isola Fossara und Sasse ferrato oder auch dem 
Oerlano swiaehenFoaaombrone, Cagli naohSeeohiano nndPianello, 
man sammle am Wege die aahlreiehen nnd wohlerhaltenen Tersteinerangen 
vad man erhält anf diese Weise, olue genöthigt an sein einen einsigen 
Hügel zu besteigen, ein aiemlich vollständiges Bild von dem geologisdien 
Bau der Central-Apenninen. An all diesen genannten Stellen hat man so- 
gleich den Vortheil, die Schichtenfolge in ganz ungestörter Lagerung studiren 
zu können. Jode Parallelreiho bildet eine antiklinale Welle, deren Axe 
gewöhnlich aus einem weissen zuckerkörnigen Marmor zusammengesetzt ist, 
diesen umhüllen alsdann die jüngeren Schichten, so dass man beim Durch- 
schreiten eines Querthuk von den jüngsten Schichten des einen Flügels bis 
aar Oenlnlnie gdangl, nnd alsdann in umgekehrter Ordnung die gleichen 
SeUehten des andern Fiflgela som aweiten Male passirt Bfaie CompUkatbn 
dieaer ftberana einlkeben Telctonik findet an den höchsten Punkten derOen- 
tnlkette statt Sowohl am M. Nerone, wie am Catria nnd M. Oneeo ist die 
Hebungswclle auf der Ostseite unterhalb der Spitze der Länge nach durch eine ge- 
waltige bis auf die tie£rten Schichten reichende Spalte aa%eriasen nnd dadnz«h die 
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Alteren G«ttmne mm Theil in senk- 
twMm Hiiingiiiglielwn Febwinden 
blongdegt Der (MSeheFUlgel zeigt 
in Folge dieser Kftttstrophe gewalti- 
ge Yentürzungen und mannigfaltige 
Schichtenstörungen , die übrigens 
insgesanimt lokaler Natur sind. 

Die allgemeiue Streichrichtung 
verläuft ziemlich genau von NW. 
aaoh 80. leblitbe die beidm folgen- 
dmFrofile so gewlU^ dast sie mit 
dieser Linie reehtwiiilnl% snsam- 
mentreffen und somit die Kette quer 
dnrchsehneiden. 
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I.Pro fil von Serra d'Abbondia 
über Kloster Avellana und die 
Spitie des H. Ostria naeli 

Ohiaserna. 
An der Strasse von Pergola ^^'p,^ 
ntch Sassoferrato sielit man anf ^^3>^ 
den grauen Felsen oberhalb der 
Brfioke fiber dieCosanaein kleines 
Kapdlcben, auf der trefflichen Karte 
de« osterreichlächon Oonoralstaba als 
Madonna del Sasso verzeichnet. 

Unterhalb der Strunse hat der 
Flosa sein Bett in eia ziegelrothes, 
iraifibes Kergelgestein eingewa- 
seben, in wekbem man memlicb 
bin^ 

PAyOfMflras NQttoni 

— hetefi^phifUim 
Ammomtes bifrons 

— Comensis u. a. A. 
findet. Wir befinden uns hier in 
der Axe einer niedrigen Parallel- 
kette des M. Catria. 
Yerlassen wo* die Strasse nnd ibl- 
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gen dem Bach Cesana, w bleiben wir bis Serra d*Abbondia in GeUet 
des Macigno, dessen gewundene Schichten vielfach zu Tage treten. 

Hinter dem malerisch gelegenen Dörfohen beginnt an deraohmalenStnaee 
nach Avellana unser Profil. 

DerMacign o (l)geht ganz unmerklich in ein solir dünnschieferiges, weiches, 
Inreooienartig zerklüftetes Gestein von mergeliger Bet>chatfenhcit und erdigem 
Brach (Iber, welches anfänglich die grünlich grooe Farbe des Ibdgno bei- 
behält, später mehr asehgran wird und nach und nach rotbgefiLrbte ParHeen 
aaftiimmt. Benn Anschlegen aerfiUlt es in eckige und uneben* sehieferige 
Btflckchen. Die rothe Farbe wird sohlieeslich vorherrschend und das Qedmn 
etwas dickschichtiger, härter und kalkhaltiger. {Zugleich stellen sich zahl- 
reiche längliche Knollen, oder auch ganze zusammenhängende Schnüre und 
Schichten von blutrothem Karniol ein. Versteinerungen habe ich niemals 
gefunden, doch besitzt Prof. Piccinini mehrere verkieselte Exemplare von 
Cardiaster Italims und Archiacia sp., welche mit Arten aus der Scaglia 
Ton Süd-Tirol und Yenetien übcrciuatimmea. Da nun auch die Qe- 
steinsbesohaflbnheil sowie die Lagerung mit jener antreffen, so w&hle ich 
in Zokimft f&r diese Sehidiften die Beseichnnng Soaglia (2). 

8. Nadi dnige» Zeit bemerkt man «ne TnCndwimg in dem Gestein 
mr rechten Seite des Weges, Die Earniolschafire verschwinden, die Schich- 
tung wird deutlicher und regelmässiger und es folgt jetsi in y^Fuss dicken 
Bänken ein weicher, reiner, zerklüfteter und in grosse eckige Stücke zer- 
fallender, wenig wetterbeständiger Kalkstein, dessen Oberfläche durch Eisen- 
oxyd eine ziegelrothe Färbung erhält, dessen eigentliche rosenrothe Farbe 
aber an frischen Bruchflächen sichtbar wird. Der ausgezeichnet muschelige 
Bruch, der hellklingende Ton beim Zerschlagen, der Mangel an Feuerstein, 
sowie die rosenrothe Färbung anf den firachflächen sind die charakteristischen 
Merkmale dieses Gesteins. 

Utoht setten bemerkt man darin gans dfinne onregelmSMig Terbiifimde 
Schnüre von Faserkalk oder auf Kluftflächen EaUEspathkrystalle uid la- 
weilen nimmt es eine förmlich oolithische Struktur an. Ich nenne diese mehr 
als 100 Mctres mächtige Schichtenreihe, in welcher bis jetzt keine Spar Tm 
Yersteinerungen aufgefunden wurde, „rosenrothen Kalk". 

4. Es folgt nun ein kurzes Seitenthälchon, in dessen Sohle weiche 
bituminöse, bläuhch- oder grünlichgrau gefärbte Kalkschiefer anstehen, welche 
zuweilen papierdünne schwärzliche Mergelsohiefer enthalten, und in einzelnen 
Biakea gau eilttnt alad von dendiofaflii und MiirTersehiedeBartigen schwan- 
geflb>bteii Fneoiden. Dieser weiche Fneoideasehiefer, wie ich ihn be- 
iMchneD werde, leistet der Yrnwitteroog xm eo geriagerm 'Widerstaad, als 
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•dae VadunUMg^fe aMi Yeiaolaasung zur QaeUenlMldiiiig bietet und 
doroh dieie VaaeeHmwmniiTaiig aeme eigene naehe Zetolfining bdSrdeit. 
Beinalie immer ist dae Yerheadenedn der Fneoidenacliielbr dnreh einen 

Thaleinschnitt bezeichnet. 

^ 5. Hat man diese Schiefer yerlasaen, so sieht man rechts und links vom 
Bach raiihe, steile und bis zum Gipfel des Pian di Mura aufsteigende 
Felsen, welche in weiter Erstreckung den Kamm der dem M. Catria zu- 
nächst gelegenen niedrigeren Parallelkette krönen und die Firste des Schichten- 
gewölbes bilden. Dieselben bestehen aus festem, lichtgeftirbtem, weissem, 
gelblieli- oder grünlichgrauem, reinem Kelkstein von bedeutender Zühigkeit 
Die Behiehtang ist in derNlhe wenig dentUeh, von weitem gesehen erkennt 
man aber dieke, maange Biake» welebe am jenaeitigeB Gebiage dee Fiaa 
di Mnra widersmnig gegen den M. Catria snfallen. Dar Kalk bricht unregel- 
miasig mid iat IiinGg von sahlreichen, netzförmig verzweigten Kalkapathadem 
dnrcheogen, die auf der yerwitterten Oberfläche etwas ]ier?ORagen und dem 
Qestein ein charakteristisches Aussehen verleihen. 

Weisser und grünlicher Feuerstein in der Form von Knollen oder 
Schnüren fehlt auch diesem Qebilde nicht. 

Kach Versteinerungen sucht man yergebUch. 

In Ermangelnng einea beaaeren Kamena bewiehne ioh dieaen CkmiplaK 
eiaatweilen ala MPol'^nkftlk". 

6. Folgen wir dem Wege weiter, ao aeh«i wir die mäebtigen Feiaen- 
kaike auf einem zähen, weissen, dickschichtigen, marmorartigen Kalk enf- 
ruhen. Die reichliche Yertheilung einer eigentlifimlichen grünen erdigen 
Substanz, welche theils als Umhüllung von rauhen Erhabenheiten oder von 
Tersteinerungen auftritt und dem ganzen Gestein eine lichtgrünhche Farbe 
verleiht, liisst diesen Marmor unschwer von dem darüberliegenden Felsenkalk 
unterscheiden. Auch kleine Partieen von Schwefelkies oder rostige Flecken, 
Ton dessen ZetaeAanng herrflhrend, sind an manchen Stdien ziemlieh reioh- 
M Terbanden. Feuerstein Ton weisser, graner oder grüner Farbe findet 
sieb in Knollen oder Sebnflren. 

Yersteinemqgen kommen liemlieb selten tot, doeb fimd iefa ausser 
Aptyehus punctaius Yolts und 
Äptychus Beyrichi Opp. 
Bsen^lare Ton Lytoceras quadrisukattm d'Orb sp. und 

Amtnonites contiguus Catullo. 

7. Der grünliche Marmorkalk besitzt nur eine geringe Mächtigkeit, darunter 
fiegen dünnschichtige, ebenfalls grünlich gefärbte, harte, klingende Kaikschie- 
ftr, in weldien Feuerstein eine ganz aoaserordentlieha BnftwiekeluBg erlaagi 
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ZaUrdohe Sdmfire Ton der DM» «iDes Zolle« bis sn Sohiebien toh 
•inem halben Fuss toh grflner, ireiater, graner und bnumer Farbe aehieben 
lieh insbesoiidere in der nntem vnd mitUeni Partie in groaeerZahl swiaehen 

die kalkigen Bänke ein. In den Letzteren Glicht man selten lange vergeb- 
lich nach Aptychns ptmctatus und einer andern kleinern Art aus der Gruppe 
der LameUosi. Auffallend ist auch die Häufigkeit von Cephalopodenschnäbeln 
{Ehynchoieiäh%s)y sowie kloinor kugeliger, stecknadelkopfgrosser Bivalven mit 
concentrisch gerippter Schale. Obwohl die Miichrigkeit dieser Aptychen- 
Bchiefer nicht sehr bedeutend ist, so sieht man sie doch in Folge der mas- 
sigen Neigung der Schichten ziemlich lange am Wege. Sie nehmen in ihrer 
nntenten Abtheilang eine rothe Farbe aa und abd rtellenweiae gaaa erffiHI 
von kleinen gerippten Apiyekm^ Aptycha hms, nnd Kronen von PAySoerimia. 

8. Die Aptyehenachiefer bedeeken ilegelrothe Mergel mit 

J^üjfiloemu NStaom 

— IteterophyiUtm 
Lytoceras cornu a^piae 
Anwi. hifrons etc., 

welche dieselbe Beschaffenheit zeigen, wie unterhalb der Kapelle der Ma- 
donna del Sasso; an einzelnen Punkten ist jedoch ihre Oborflüche desoxydirt 
und erscheint dann gelblich grau gefärbt, ihre Mächtigkeit beträgt etwa 
10—15 Fuss. Dieses leicht kenntliche Gebilde taneht in Folge lokaler 
Sohiohten&ltungen ^nederfaolt am "Wege an^ nnd bedeckt 

9. einen wohlgeschichteten, harten, marmorartigen Kalk, der beim 
Ktmm von Castelnoelo, an einer Paeso del Prete gmannten Stelle 
dnroh einen kleinen Steinbruch anfgeachloesen uL Die Farbe dieeee ala 
Ban- und Haustein (unter der Bezeichnung pictra carniola) geschätzten 
Katerials ist weisslich- oder gelblichgrau, der Bruch splitterig oder mneohelig, 
die Consistenz sehr zähe. Krystalle oder Putzen von Schwefelkies finden 
sich häufiger, als in irgend einem andern Gestein, so dass die zahlreichen 
Rostflecken auf der verwitterten Oberfläche geradezu als ein charakteristi- 
sches Merkmal gelten können. Unter den organischen Ueberresten sind 
namentlich StielgUeder Ton Eugettiaorinus oder J^tiocritms wegen ihrer grossen 
Hftnfigkttt m erwähnen« Man findet aber aneh aiemlioh reieUieh 

TihbraMa Aspasia Uenegb., 
aowie etwas seltener Tenbral$äa IMerw Oät 

— JPiecmmii Zitt. 
BhynchoneUa cfr. Fraasi Opp. 
Spiriferina rostrcUa Schloth, 

Stacheln Ton OidariB rkope^opkom Zitt eto. 
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10. Als iiefttot QHed der gansen Sohiohtenreüie nelit man endluh bei 
Caateluccio unterhalb dea Wegea im Baehbett imd am jenseitigen Ufor 
einen sehr festen breccienartig zerklflfteten, massigen Kalk von gclbliohw^sser 

Farbe anstehen. Er bietet der zerstörenden Thiitigkeit des Wassers zwar 
kräftigen Widerstand, doch geben mehrere tief ausgewaschene Höhlen Kunde 
von der Gewalt des angreifenden Elementes. Ver^steinerungen scheinen an 
dieser Stelle gänzlich zu fehlen. Dieser massige Kalk, welcher in einer 
Mächtigkeit von etwa 30 Hdtrea entblösst ist, bildet die Axe eines antiklinen 
GewOlbea. Man sieht, wie die darüber liegenden Schichten ddh umbiegen 
nnd nnn mit viel stärkerer Neigung als bisher in enigegengeeetiter Bichtnng 
nach Südwest, d. h. gegen den M. Oatria eiaMen. Folgen wir der Strasse 
nach Avellana, so begegnen wir obedialb deaFasso delFrete auf den 
wohlgeschichteten Kalken mit 

Tcrchratula Äspasia 
zuerst weichen, gelblichgefarbtcn Mergeln mit 

Thylloceraa heief ojjhyllwn etc., 

darauf Ap'tychenschiefer mit Feuerstein, nach diesen grünlich graue 
Kalke mit einzelnen Anunoniten und Äptychus punctatuSy Felsenkalk und 
schliesslich am Eingang desYal di Bave stark ausgewaschenen Fucoiden- 
aehiefern. 

Der roaenrothe Kalk zeigt am jenseitigen Qeh&nge dea Seitenihll- 
ehens ananahmawdae in seinen tiefirten BSnken einidne Schichten rothen 
Fmmsteins, die aber bald Taradiwinden, nnd mm be^mit eine mahrera 
hundert Mtoes raftehtige Masse versteiaeniiigaleeren rosenroihen Kalkea, 
welcher in das NShe von Avellana der Scaglia Plati macht. 

Simmffiche Sduohten von Passo del Freie bia nm Kloster folgen in 
coDcordanter Lagerung mit constanter Fallrichtung g^gen Sftdweat anfeinander; 
das Kloster Avellana selbst steht auf Scaglia. 

In geringer Entfernung davon beginnt die Verwerfungsspalte der Centrai- 
kette; senkrechte, wohl mehr als tausend Fuss hohe Felswände lassen sich 
schon von ferne als jene Kalke erkennen, die man tief unten au der Ce- 
sana in der niedrigen Parallelkette bereits durchwandert hat. 

Es fuhren zwei Wege zur Spitze des M. Catria: der gewöhnliche 
Reitweg wendet sich vom Kloster links und führt durch ein grossartiges 
Haufwerk von gewaltigen herabgestürzten Fels- und' Bergmassen, in welohoi 
man die senratteten Trilmmer dea weatUchen Flflgeb der Centraikette er- 
kemii An den Scaletten, etwa '/4 Stande oberhalb dea Eloateia, finden 
neh laUreiche Tentememngen in den Kalken mit Terdrakäa Aspaaia 
nw 9 
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and auf d«r Baltone del paseo diOfttrU in ein« H3li» too 1400 UMim 
kommt jener masnge weisse Eallnieui su Tag, der in dem Baehbett der 
Oesana am Passo del Freie den Kern der Tordem ParaUelkette bildet 
Derselbe beaitzt bier eine oofiihiscfae Struktur und enihfilt laUreiche aber 
unbestimmbare Fragmente von Bhjnohonellen, Teiebrateln und Ueinen 
Gastropoden. 

Wir wählen aber zur Fortsetzung unseres Profiles nicht diesen Keitweg, 
sondern folgen einem kleinen Pfade, welcher jenem ürat entlang führt, <lor 
wie ein Riegel das Thälchen unterhalb Avellana von dem von Caprile 
trennt. Hier iat die einzige Stelle, wo der abgerutschte Westflügcl ziemlich 
unversehrt erhalten und mit der vorderen Parallelkette in Zntammenhang blieb. 

Wir wandern eine Streeke weit anf Scaglia, deren obere grane Lagen 
anf den Fddem hinter -dem Kloster bald den tieferen fenarstnnreiolieni Plate 
madien; diesen folgt sodann rosenrother, wohlgesebiohteter Kalk 
und auf diesen Fucoidenschi efer, die in einem benachbarten Graben 
deutlich aufgeschlossen sind. An der schroffen Rocca Bajard» erheben 
sich die dickschichtigen Bänke des Folsenkalkes, deren Neigung nach 
und nach immer «tciler wird. Wir steigen eine Strecke weit durch einen 
"Wald auf diesem Felsenkalk, bis ein feiner, unter dem Tritt knirschen- 
der Detritu8, aus kleinen, scharfkantigen Feuersteinstückchen bestehend, 
die Anwesenheit der Aptyohenschiefer bekundet. 2^och wenige Schritte und 
man stellt anf der Forehetta di Boeoa Bajarda, einer uatBrlioben 
Brfieke, von weleber an beiden Seiten tiefe SeUnebten herabftthren. Die 
Letstem sind in den fast senkreeht anljjeriehteten siegelrothen Meigein ein- 
gewasehen, in welchen man, wie überall in diesen Sehiehlaii, ndtLeiehtigkeit 
Phyüoceras Nüuom und heterophtfUim 
jtmmomks btfnmt und Commms 

findet 

Jenseits der Forehetta folgen sodann die wohlgeaebiohteten Kalke von 
Oasteluccio mit Spuren von Ammoniten. 

Dichtes Gestrüpp und weiter oben Felswände verhindern nun direkte 
Beobachtungen und machen einen ziemlich weiten Umweg nöthig. Man siebt 
aber an bdden Seiten des Grates die massigen, ungesohiehteten, weissen, 
sttwmlen ooKthisehen oder snckericAmigen Kalksteine in steilen FebwindMi 
▼on ungeheurer Hiehtigkeit anstehen und erreiefat naeh laoger Wandemog 
vielleicht 100 Mctres über der Forehetta wieder die darfiber liegenden wohl- 
geschichteten Kalke mit Crinoidenstielen und TerehrafuJa Aspasia. Die 
Schichten stehen aber jetzt nicht mehr senkrecht, sondern liegen fast horizontal 
und biegen, sich allmählig gegen SW. um; kurz sie bilden einen Theil der 
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Decke äm Hebnngsellipsoides der Centraikette. Die im Profil angedeutete 
Braohltnie gibt «ne einüMlM ErUInmg dieiar Lageraiigtytrb&ltiune. Leider 
k<Miitfea wk jedoeh nicht mit ffifilierlMit «rmiiteln, ob dieselbe in die Kdke 
mit TenbnOda A^asia oder in die denmter liegend«! maarigen Kalke fiUlt, 
da «ae didite Waldbedeokang und zahlreiche herabgestürzte FebUteke anf 
der b^;aiigenen Strecke die nähere Untersuchung verhinderton. Bis zu der 
Einsenkung zwischen der Spitze des M. Catria und M. Acute wandern 
wir stets auf Crinoidenkalk mit Tcrehrahda A.<tpa.fia. welcher ührigens hier 
ein etwas abweichendes Aussehen besitzt. Er besteht aus weissem, weichem, 
muschelig brechendem und beim Anschlagen blätterig zerfallendem Kalkstein, 
welcher sehr selten Brachiopodcn, nur hie und da Stielglieder von Crinoiden, 
dagegen ziemlich häufig schlecht erhaltene ßeste von Ammomtes Boscensis 
Mtj/nka und andere leider meist onbesthnmbare Ammoniten und Belemniten 
enthält Anf dem "Wiesenplan swischen den beiden Gipfela des M. Oatria 
tanehen abennals die Mergel mit PhgUoeenu Htbtom et&, von bhitroäiem 
Feuerstein begleitet, henror. Sie bilden ein etwa acht Htoes m&ohtiges 
rothes Band, das mit seinen vielfachen Biegungen weithin sichtbar bleibt 
nnd durch zahlreiche sprudelnde Quellen Wiesen und Wald bewässert. 

Gegen den M. Acuto entwickeln sich darüber etwa 20 M^tres mäch- 
tige grünlichgraue, schieferige, zuweilen etwas sandige Schichten, reich an 
grossen und schön erhaltenen Exemplaren von Aptychus laens^ punctatus und 
Umieilosus. Feuerstein herrscht auch hier ungefähr in der Mitte des Com- 
plsans Tor, gegen oben werden die Schiefer kalkreicher und gehen zuletzt 
in einen festoni, wohlgesehiehteten, |prftnUchgrauen Harmorimlk über, der an 
eimehien SteDen gaai erftllt ist ptftohtig erhaltenen Schalen Ton 

PAyBbeeras pligehMcim 
AmmomU » coracMMs 

— verrudfentö etc. 

Bis zum Gipfel des M. Acuto folgen sodann „Felsenkalke*, welche 
sich hier durch deutliche Schichtung auszeichnen, und den ganzen bewal- 
deten öüdwestabhang des Berges zusammensetzen. 

Dieselbe Reihenfolge bemerkt mau auch am Schwesterberge. An der 
wasserreichen Quelle Yernosa haben die ziegebrothen Amsunitrai -Mergel 
ihr höchstes Nireaa erreicht Sie werden von grflnlichen, weichen, etwas 
sandigen und in dflnne Blitter aerfidlenden AptyohenschieliBm bedeckt, in 
welchen man whlreiehe, randliche, flaehgedrflckte, in Tertiefangen liegende 
Scheiben bemerkt Ob darfiber, wie am M. Acuto, der grünliche Marmor 
Yenteinemngen fBhrt, kann ioh nicht Tendcheni'. Der Qipfel so wie der 
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SAdweiMAaiig das Ofttria bü in di« Gegend Ton Obiaterna bestehen au 
Pebenkalk, der in «teil geneigten Seiiiditen gegen BOdwest ebftllt und 
leUieMlidi von nMenrothem Kalk bedeekt irird. 

IL BaTe Cupa bei Avellana. 

Etwa eine Stunde von Avellana entfernt, oberhalb des Dörfchens 
Sorchio, theilt sich das kleine, von einem Seitenbiichlein des Ccsauo 
durchflosseno Seitenthülchen an seinem obern Ende in drei Schluchten, von 
welchen sich die westlichste ,.al grottono" durch pittoreske Felsparthien 
auszeichnet Die mittlere, „Rave Cupa ', kann als eine der reichhaltigsten 
Fundgruben Ton Yenteinerungen im Gebiete der Gentrat-Apenninen beseioh- 
net werden and liefot zugleich «n inatmlctives Pn^. Bave Gnpa liegt 
in der Fortaetning der Tordem niedriged ParaUellcette, deren Kern wir bei 
Gaetelaeoio kennen gelernt In der SoUe der Bdünokt eteben in an- 
sefanfieber Mächtigkeit 

1. weiaae, feuersteinfreie, ungeschichtete Kalke an, welche nach „Qrot- 
tone" fortziehen und dort das wilde Felsenthor bilden. Mächtige Schutt- 
halden umsäumen die schroffen Wände, in welchen nur selten organische 
Ueberrcstc zum Yorschein kommen. Ich fand Cidaritenstacbeln und eine 
leidlich erhaltene Koralle aus der Familie der Astraeen. 

Au manchen Stellen glaubt man das Gestein ganz erfüllt von Nummu- 
liten oder sonstigen groasen rundUdien Foraminiferen in aeben, welche durch 
ihre Hakte Farbe auf Bmehfliebea hwronebinmem nnd dureh die Yerwit^ 
temng noch dentliehmr ungremt wwden. Dieae weiaaen Fledcen rfnd aber 
nur Folgen einer piaolitiaohen Stroktor, die aa andern Giteni wie s. B. am 
Monte Nerone, in noch anageaeiebneterer Wetae an bemerken iat Es 
folgt darauf 

2. gelblicher harter wohlgeschichteter Kalk mit Schwefelkies wie bei 
Oaateluccio. Man findet darin ziemlich reichlich Stielglicder von ^M^ento- 
crinuSj Tercbratula jispasia, Durchschnitte von Ammoniten und undeutlichen 
Qastropoden. Eiu sanft ansteigender, mit Rasen bewachsener Abhang verhüllt 

8. weiche rothgelbe Mergel, drei his vier Meter dick, in welchen sich 
Fhyüoetn» hekrophyllum 

— Näuom 
Ammomka mtigm^ eomgikmaiiii uaAßMatna 
fimden. SSn Hanfwerk tob BlSeken bedeekt die niehaften Schickten und 
einige Schritte weiter oben gelangt man an eine etwa aehn Hdtrea hohe 
Felswand, 

4. ana grfinliohem £Batem Marmoikalk bestehend. 
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Die obersten, wenig Fuss mächtigen Schichten derselben werden weiss, 
zuckerkörnig und sind etwas ärmer an Ycräteincrungon als eine unmittelbar 
duimter liegende fibetaiu feste Bank, die eine gaas entMudklie Mahge 
praehtroU eilialteiier Oephalopoden enlUlt^ tob wekdien 

Xflooera» m wt mmm 

— gmdristileaiim 
PhyÜoceras ptychoiam 
Aspidoceras cyclotum 
Ammonites Staszycii 

— contiguus 
Aptychm puncUUus und laevis 

als die hftiifiggtan Arten an beaeiolmen sind. Nur mit Aaveadong soliweNr 
Himmer aind dieae Yerateinwungen an gewinnen; doeh wurden die im folr 
ganden Abaebnitte an%eaftUten Arten theila wShrend meinea Anfentlialteai 
iheila aehon frtther durch Prof. Piooinini, der diese Pundatelle entdeckt 
liatte, gesammelt. 

Bis zum Kamm des Hügels folgt sodann 

6) weiaaer f elaenkalk ohne Yersteinerungen. 

"b. Monte TVei'OTie- 
Wie schon früher gesagt, liegt der M. Nerone in der unmittelbaren 
F er t a eta nn g dea Oatria. Bei der geringen Entfernung beider Berge dürfte 
man dieaelben geologiadien YerbUtniaae erwarten. Im Groaaen und Gänsen 
iat diea anob der FalL In einaeinen Gfiedem buaen aiob aber ao erbebliebe 
Yaracbiedenbeiten conatatiren, dass sie eine besondere SchOderung nöthig 
machen. Im Qeaammtbau des M. Nerone ist Torerst hervorzuheben, dasa 
sein Gewölbe sowohl am Ost- als West-Abhang an einigen Stellen so weit 
aufgerissen ist, diiws man mit Muse die Eingeweide des Berges studiron 
kann; die Decke des Gewölbes ist dagegen grösstentheils erhalten und Avird 
entweder aus weissem, deutlich geschichtetem Felsenkalk oder aus Fucoidcn- 
sdiiefer zusammengesetzt. Diese Letzteren besitzen mindestens die zehnfache 
]fiehi%lDait ala am IL Catria, beateben ana bunten, mergeligen Schiefem 
und aeigen bei Yia Strnda oberhalb Seeebiano an einer lieben lang- 
geaogenen Felawand die ptiahtigaten Sebiobtenfidtongen* Auf dar H8be dea 
Berges bekunden saUreicbe Quellen und üppige Bergwiesen ihr Yorhanden* 
aein. Steigt man vom Gipfel in gerader Linie den nordöatliehen Abhang 
nach Rocca Leonello oder Piobico herab, so erhält man ein klares 
Bild von der Zusammensetzung des M. Nerone. Die nördlichste und höchste 
Spitse des Berges, auf weicher das Triangulirungssignal steht, erhebt sich 
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flb«r den grflnoi Wiesen and besteht ans dünnsohichtigem, wdiMm, hell- 
Uingendem, TenteinerungileereBi Ealkfteiii, etwas tiefisr wird dflndbe foator, 
sondwt mdk in didEem Bbdcen ab und ist vim Kalkspafliadani n/MBrnag 
dnrohsobwfinnt. Hau geht dann lange Zeit auf einem sanften, bewaldetm, 

qnellenreichen Gehänge, auf dessen Oberfläche die bunten FucoidenschiefBr 
an vielen Stellen ontblosst sind. Etwas tiefer tauchen dann die weissen 

versteinenmgsleeren Kalksteine abermals hervor und neigen sich ziemlich 
steil gegen NO. Am Endo einer langen jüh abfallenden Wiese steht man 
plötzlich vor einer tiefen Schlucht, w»!lclie sich bis gegen Piohico herab- 
zieht und an ihrem oberen Ende durch fast senkrechte Felswände abge- 
•ehlossen wird. Ein schmaler beschwerlicher Pfad fährt auf Umwegen herab. 

Am sogenannten Passe dei Yitelli lässt sich gegen die Schlucht 
herab naehatehende ScUehtenfolge beobaehten: 

1. Zuoberst Felsenkalk ohne Yersteinerungen. 

2. Grünlichgrauer marmorartiger Kalk in dicken Blnken geedlichtet mit 

Phyüoceras ptychokum * 
Zyfoeerof qmMtidcatim 
AspidiCOirQ» CjfdoUm 
Astmamltea StastifCH etc. — 8 Hdtres. 

3. Gelber, eandiger HergelkBlk, von weichen granen Meigelaofaiehten 
unterbrochen mit PAylloeeraa GSree Heb. 

— connectens Zitt 
AmmomUa falJax Ben. 

— scissiis Ben. 

— Vwdobonensis üriesb. etc., 6 — 8 M^tres. 

4. Etwas discordant folgen darunter oder vielmehr daneben feste wohl- 
geschicbtete lichte Kalksteine mit Schwefeikieskrystallen, Ammoniten, Cri- 
noidenstiele und Terebratula Aspasia. 

6. Bteigt man in die Schlucht herab, so gelangt man schliesslich auf 
einen aehneeweiBBen nngeeehiehteten Kalk mit Oidaritenstaehebi und Sporen 
▼on Bhynchonellen. Seine OberfÜohe ist häufig in den Baehrinnen mit 
dicken Lajgen von TraTcrtm bedeckt 

Zwischen 3 und 4 fehlen die rotben Uergel mlkAmmomtes hifinmSj die 
vermuthUch durch Schutt verhGllt oder ausgewaschen sind, 80 dam aieh 1,2 

oad 3 auf die festen Kalke Nr. 4 übergeschoben haben. 

Die nämliche Schichten folge beobachtet man auch auf dem entgegen- 
gesetzten Südwestabhang des M. Catria bei der Grotte di Tropello ober- 
halb der Dörfchen Massa und Pianello. 
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Der schmale Kamm 
eines Hügels, welcher sich 
▼OB der Giotte di Tro- 
Fig; S. pello naeh dem Thale 

von Habs« wstreekt, gestattet an den entUMen SehichtenU^fon Sohiitt 
für Schritt die Beobachtung der Lagerangsverh&ltnissc. Beginnen inr am 
ThalgehäDge, so sieht man, wie sich die geneigtm Sohiehten dea rosenrotiien 
Kalkes (3) weithin abwärts ziehen, ihm folgen 

2. bunte Fucoidenechiefer (4), welche ungefähr einen Bücheenschuse von 
unserm Standpunkt durch ein klares Bächlein tief aui^ewaachen und deut- 
lich entblösst sind. 

3. Weiasgrauer Felsenkalk (5) ohne Versteinerungen in bedeutender 

4) Sekr Ibater, grfinliohgraiier Uannorkalk (6) mit 

Ljftoemu monicmum 
PhyUocerai pt^diokim 
'Äspidoceras cyclotum 
Atnmonites contiguus 
TerebratuJa triangula etc. 

Die oberste Bank dieser etwa vier Mötres mächtigen Kalkschicht 
besteht aus weissem zuckerkurnigem krystallinischem Marmor mit den näm? 
fielMii Yeieteinerungen. 

5. Der Grat bildet nnn ^ne sehwaohe Tertiefle sattelftmiige EinsenkuBg, 
in weleher unmittelbar nnter diesen Tersteinemngreielien Sdiieliten etwa drei 
MAtres mächtige wmdie gelbliche und sandige Mergelkalke zum Yorschein 
kommen (YII). Ausser einem Fragment von Ammonites faUax konnte ieh keine 
organischen üeberreste darin entdecken. Meine Aufmerksamkeit war an dieser 
Stelle hauptsächlich auf die rothen Aramünitenmergel gerichtet, doch zeigte 
sich keine Spur derselben anstehend. Die Schichten mit Ammonites fallax 
ruhten unmittelbar auf den festen Kalken mit Tervbraiula Aspasia, deren 
Oberflache in grossen ansgewasclieneB Platten entUOsst ist. 

Meine Bemühungen, den obem Lies naduuweisen, wurden indess bald 
Ton Erfo^ gekrlhit. Naeh knrsem Snehen entdeekta iek auf diesen Platten 
einen ansgewasolienen Ammonites UJrons. Dieselben YerkBltnisse idgten 
sich auch an dem gegenflberliflgeoden HOgel, dessen Zusammensetzung wegen 
tiieilweiser Geröllbedeckung weniger leicht zu ermitteln war. Die gränlich- 
grauen Kalke mit Lytoceras quadristdcatum etc. konnten auch dort aufge- 
fiindcn werden und in etwas tiefer gelegenen, weichen, hier schon roth 
gtfirbten Mergeln fanden sich Anmonites bi/ronSf Fh^üoc&ras aü$9om etc 
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lUe MSeludileii vak TirOruMa J^mumi** eadutteii Idar Ormoideutiol- 
gliedert sonst aber wenig andere üeberreete; ne racihen bis an die Feb- 
vand oberhalb der Grotte di Tropello und werden von massigen weissen 

Kalksteinen mit schlecht erhaltenen Rbyncho- 
nellen untortäuft, welche an manchen Stellen 
eine sehr ausgezeichnete pisolithiache Struktur 
annehmen. Die unregelmässig geformten, rund- 
lichen Pisülithkörner schwanken in der Grösse 
zwischen der eines iürsekorns und einer Wall- 
noBs, ne treten aiohtmhidtten-^ Bondom banliNi- 
weiae auf nnd awar gewöhnlich nach ihrer QrSaae 
gesondert, so dass man in efai«n nnd demselben 
Handstflcke fast inun« ESmer yon ähnlicher 
Qr9sBe und Form erhält 

c. Fiii*lo«Paj3S 
gwiidun Afntlagna und FMMmbiOB«. . 

fRig. X) 

Das Schlachtfeld dca Metaurus, wo die 
römischen Legionen jene entscheidende Nieder- 
lage durch die Carthagcr unter Uannibal und 
Uasdrubal erlitten, wird im Westen von einer 
Hfigelreihe begrenst, durch welche sich der 
FlusB, hieor noch Oandigliano genannti rine 
ti^ Schlucht eingerissen hat I>er Berg nfird> 
Hob Tom Flusse heisst Pietra latai dersfldlich 
gdegene Monte Paganuccio. 

Die natürliche' vom Oandigliano gebildete 
Strasse wurde schon von den Römern benützt, 
Vespasian zierte sie mit einem Tunnel, der 
noch heute als eine l'robe rüraischer Beharr- 
lichkeit unversehrt erhalten ist. Vor Erbauung 
der Apenninenbahn war die Yia Flaminia 
«ne Itoptrerkehrsader Oential-Italiens und der 
Furlopass ein um seiner grossarllgen Sehfin- 
heit willen nelbewnnderter Punkt Dem Qeologen 
bietet er die bequemste Gelegenheit, den Ben 
der Central- Apenninen zu studiren. 

Die Strasse, zu deren Seite der Oandi- 
gliano in seinem tiefen Felsenbette scfaiumt. 
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Ulk tkk m der Pietrm Itte ud «ofUfiait in piaohtigen Aufschlüssen die 
Sehiiditeii des regelmässi^n gescUoMeiien GewOIbea. Bei Aqn«Ugna be- 
atohendie Hfigei in der Nil» der Strtase «ns roMorotliein, gegen 8W. einfiülen- 
dem Kalke (3 im Profil), binterSanYioenzo wenige Tffinntwi Yor dem Eingang 

sun Furlopass kommt von der linken Seite ein Bächlein herab, das sich 
eine tiefe Schlucht in die buntgefarbten Fucoidensohicfor (4) eingefressen hat, 
deren Mächtigkeit eben so bedeutend ist wie am M. Nerone. An den 
abschüssigen Gehängen der Piotra lata sieht man sodann die weissgrauen 
von Kalkspathadem durclizogenen Felsenkalke (5), und folgt man in der Seiten- 
schlttcht links von der Strasse einem zur Höhe führenden Pfade, so gelangt 
man in mehrere SteiabrOehe, in weiehen grosee dieke Platten einee gifla» 
liehgraaen, «ehr festen Marmorfadkes (6) gebrochen werden, deaaen ▼onSg^ 
liehe QaaKMt aar dnieh saUreiehe EinapreagUage Ton Sehwefelkiea etwaa 
beeinträchtigt wird. Die Mächtigkeit dieses sehr steil ao^enehMta Qeateias 
beträgt wenige M^tres. Voa den zahlreichen Versteinerungen, die man 
flberaU beobachtet, aber nur mit vieler Mflhe henwMaohlagen kann, and 

PhyUoixras ptychoiam 
Ljftoceras smim * . 

— moiitanum 
Anunonites cyclotus 

— contiguus 
Aptifchus ptmeMus 

die hftafigaCen. In den meiaton Bleinbrfichen rieht man aneh dio unmittel- 
bare üaterlage dea aasgebenteten MarmozlEalka, welehe ans emem liehtgranen 
oder gelbfiehgranw, Ton weUdien mergeligen Lagen unterbrochenen geschich- 
tetem Kalkstein beatehen (Vll). Hin und wieder ist er oolitiseh, aehr hart und 
aladaan schwer von dem darüber liegenden Marmorkalk in unterscheiden. 
Beine Mächtigkeit beträgt etwa vier Mötrea. Von den hier an%eiündenen 
Verateinemngen nenne ich 

Jmmonites faJlax 

— gonionotus 
FhyUoceras ultramontanum 

— connedcns 
Ämmonües polyschides. 

Beim Sammeln muss wegen der steilen Neigung der Schichten beson- 
dare Sorgfalt verwendet werden, um Vermischung mit den darüber und 
daranter liegenden Yertteinemngen zu Terhflten. 

Unter den Schichten mit AmmoniUs faiüax sieht man in mehreren 
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Steinbrüchen rothe oder braungelhe Kalkateine und Mergel (8) ansteheOi in 
welchen die schon öfters erwähnten Lias-Ammoniten, wie 

FkfOoemu N&ttmd HMk 
J mmmtet h^m» 
— OomauiB 
^ Mgm$ «te. 

zeichlich vorkommen. 

In einem herabgerollten Block fand ich auch neben Thyllocera» keterO" 
phyüum ein wohlcrhaltenes Exemplar von Tercbratula Erhacnsis. 

£ä folgen darunter feste, aber wenig regelmässig geschichtete, den höher 
liegenden Kalken mit PhjfUoceras ptychoktm nanfieh ihnlidw Oeeteine mit 
Orindden-Stielgliedeni und T0nbraMa Aspatia (9). Hart an der Sftraaee eind m» 
niliuidveiia gefleckt^ und erinnern in ihrem Aussehen lebhaft an Hierlaizkalk. 
Das Gestein enthitt eine Menge kleiner, mmTheUserbrochenerAnmooten, 
rebraiida AspastOj mehrere andere Brachiopodcn, wohlerhaltene Gastropoden, 
Bivalven und eine Korallenart. Eine sorgfliltigo Ausbeutung dieses Fundortes 
kann nicht genug empfohlen werden und wird sicherlich einen erheblichen 
Beitrag zur Fauna dieses Horizontes liefern. 

Die Axe der Pietra lata besteht aus massigem, ungeschichtetem, brec- 
cienartig zerklüftetem Kalk (10), welcher in Folge der steilen Aufrichtung der 
beiden FHlgel dei Gewflibet fkefc bb mm Kamme dee Berges reieht nnd im 
IHirlo-Paee eelbet eine viel grfleaere Anadebnang beeitst, ala alle flbrtgeii 
Ualier enrShnten Gebiigaglieder. Die kflhnen Felapartieen an beiden Seiten 
dea Flusses bestehen amaollfieoBUeh aus diesem Gestein. Organische Ueber- 
reate sind überaus selten und nur ein einziges Mal gelang es Mario tti, in 
einem Block am Fluasbett »ahlreiche Exen^lare der Avietda Jmm Menegh. 
au&uiinden. 

Setzt man die Wanderung gegen Fossombrone fort, so trifft man 
die so eben beschriebenen Schichten am Nordostflügel in umgekehrter 
Beihenfolge und entgegengesetzter Fallriohtung in jener bewunderungswfir* 
digen Begelmiasigkeit^ wdcihe Ar denOebiigabanderOentral-Apenninen 
ao eharakteiiatiaoh iat. 
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öliederimg der Lias-, Jura- und Sreide-Grebilde. 

Im Yorigen Abschnitte wurde durch eine Anzahl toh Darchflolmittaa 
der geologische Bau dee Hebungs-EllipsoidB des Honte Catria und Monte 
Kerone m erUntem Temieht. Hein Wonech, aneh für daa Sibyllinisehe 
Gehifge ihnScIie Profib «waxwaenaBitelteii, eeheiterte leider an den Sohwie- 

rigkeiten, welche jener schöne, aber abgelegene Theil Italiens einem langem 
Anfianthalte entgegenstellt Ich bin um so mehr genöthigt, meine Beobach- 
tongen nur im nachfolgenden Abschnitte zu verwerthen, da starke Schutt- 
halden auf der Oberfläche, au8gedolint(> Waldbedeckung, so wie die Seltenheit 
organischer Reste besondere Schwierigkeiten verursachen, die nur durch 
einen lungern Aufenthalt und die Wahl günstiger Punkte überwunden wer> 
den kSnnea. Daa inatmktiTe Querprofll von Noroia nach dam Honte 
Fiori bei Asooli, welches Oraini mid Spada TorSlfontlieht haben, gibt ein 
aDschaaliches Bild von dem tektonischen Bau dieser Berge nnd hebt insbe- 
sondere jene Bruchlinie am Monte Vettere hervor, durch welche die tertiäre 
Molasse des Hügellandes in unmittelbare Juxtaposiiion mit den tiefoten Se- 
kundärschichten der Apenninen gebracht wurde. 

Die Reihenfolge der Letzteren stimmt mit der des M. Catria genau 
überein und auch der petrographische Charakter hält sich im Allgemeinen 
ziemlich gleichförmig, obwohl allerdings in einzelnen Bildungen bereits einige 
Abweichungen zu bemerken sind. 

Die Yexstefaienmgen werden, je wdter man nach Süden rückt, immer 
seltener, doch findet man noch immerhin hinianf^iche Belegstücke mreiduni 
geologisohen Orientimng. 

In beifolgender Tabelle ist die Sohichtenfolge der SekundSr-GebOde am 
M. Catria und M. Nerone nach meinen eigenen Beobachtungen zusammen» 
gestellt. Zum Vergleich wurde ausserdem in der dritten Rubrik das von 
Spada Lavini und Orsini im Jahre 18öö Teroffentliohte Schema be^efflgt. 
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Honte Catria 


Monte Nerone 


Qliedernng 


nach eigenen Beobaohtongen. 


nadiSpadaLafri 


ni undOniaL 


flO) Qraue und roth«8oa* 
i glia mit Feaorsteia 

1 Yoittdaanuigm Mbr lelton 

< Carduuter Itaiiau 
|9)Roseiirotb«rK»lk ohne 

18) Bnito FneoMwiiefctofer 


rOrao« wA rolba Seaglia 

Beienrother Kalk «hne 

▼«nMBMrangen 
iBoale FMoMnidiielte 


(Gi) Thonige Snliipfpr wpch'el» 
lagernd mit ^Calcure al- 
hrroso" und „Pietraforto*. 

< Thonige Schiefer, an ihrer 
Basis roth, in der Mitte 
boDt^ oben grau 

(Eoianroiber Kalk 


7)PliimperIiehtor,wabMrod. 

grauer F o 1 s c n k a 1 k , von 
Kalk.«pHtli - Adern durchzo- 
gen, sehr mftohtift tut T«r- 

steincrungjlccr 

Terebratula Jäuganeensis 


deagleiohra 

Zuweilen kie?i-Iruicli und dilnn- 
ftohichtig mit mosoheligem 
Brach. Oberhalb Seooblaao 
Ammonites Didauanus, A. 
Grasianus, Fhjfllocercut in- 
fwtdibulum, Z^ftfeerw gfna- 
driwioatWH 


5) fester, weis-' 
ser, etwus kry- 
stallinischer 
Kalkstein und 
/ Dolomit 
fester, blei- 
grauer Kalk- 
atein und Do* 
l lenit 

unreiner Kalk " 
und düini- 
lobiohtige 
llergal ton 

g^rUnlicber oder 
weistliober 
Faiba 


HippmiUi 
organisatu, 
dilaiatus; 
JReuliolites 
> radiotu$t 
Caprina 
versOfActaeO' 
nella cottica, 
N«nnm eta. 

mit Aptychus 
• Didayi und 


6) Psitor wohlgeBebiekteter 

Harmorkalk, sehr hart^ von 
grQnlich grauer Farbe, mit 
Fhylloceras ptychoicum, se- 
nm^KochitLiäocartumoHta' 

AtaMyet», Volanensis, Fol- 
gmiaau, admirandiu, am- 


deiglekiea 


4) „Caleairet&danee*, grttnUdi 

oder weij«, mit festen Mer- 
geln derselben Farbe und 
Feuerstein wechselnd, ^m- 

t(HMKaiNM| IfllrtcM ala« 


5) Weisse oder grOnlioh graue 
Schiefer mit morgcligen und 
«elbst sandigen Schichten 
wdlMbdiSehr reich an Feuer- 
■toin; an der Basis roth ge- 

ftrbt. '^^"'j^ii^jjlf*' 


Bei Scccliiano und im Husso- 
thal wio am Monto Catria 
entwickelt, sonst fehlend 






*) 

fehlt 


Gelblicher Mergelkalk mit 

weichen Mergelschiobten 
wecliHelnd. Ammonites fal- 
lax, 8ci88U8, Phylloceraa 
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Honte Ofttru 


Monte Nerone 


Gliederung 
■Mb ^padftLMiaiiHidOftbL 


nach eigenen Beobaohtungen. 


^ Rx>ther Mergelkalk u. ziegel- 
rothe, sdtMi ros^vUw Hergel 
mit PhyOoeera» heterophyl- 
lum, Nihsoni; Ammonites 
bi front, Comenn«, eompta- 
natus, Mercatif üuigni», 
Jere&radila Biotnam^ Er- 
hamti» etc. 




3) Rother MergeHndk n. roth^ 
aeltr feiten graue oder gelb> 
liehe Mergel mit Ammonite» 

primordialis, sternalis, Co- 
mefun«, bifrotu, /ieUropht/l- 
liM, intignU eto. 


S) Fester, wobleesohiobteter 
fdUldignaerEBHtilelB mit 

Schwefelkies u. Rostflecken. 
Terebratula Aspasia, iSpiri- 
fer rostratus, Antmonites 
JBOiceiMM, VernoBoe eto. 


ihtglitiiton 


2)Fe8terjgeibliolier,eiienwdili> 
siger ullnlein mit weiehea 

Mergeln wechselnd. Ammo- 
ttites fimbriatus, subarmo' 

•M«l (/rrnunMif»tlO| mUf*CHt) 

TenbnUHla nwffituta ete. 


1) Massiger, zerklüfteter.schich- 
tenloaer Kalkstein oder Du- 
lomit Ton gelblicher oder 
WfliMer Farbe, sehr arm an 
Yersteinerungen, Sparen tob 
Qastropod«B, ^jfndiomUhh 
Attrtua 


desgleiohMi 
ZuweSw mit nMiMMltthi- 
schev Btmotor (aai Fulo mit 


1) Fester, lichtgrauor od.weias- 
licher Kalkstein mit Feuer- 
stein: Ammonites Irimleakitf 
fimbriaim, bifinm» «t«, 

Dolomit 



Es ergibt sieh aus dieser Zosammenstellung, dasa Nr. 1, 2, 3 und 8—10 
der Bwei enten Seihen nemlich gonan mit Nr. 1, 2, 3 ond 6 der letsten 
Bnbrik übereinstimmen. Die BUferensen mit 4 nnd 6 bei Qrsini nnd 
Spndn dagegm bebe ieb spiter aiisf&hrlieher au erSrtein. 

In den vorausgesoliiokten Profilen wurde eine Yermehrung des bedauer- 
liehen Beiohthunu der geologischen Terminologie geflissentlich vermieden 
nnd eine Bezeichnung der verschiedenen Schiebten nach möglichst auffalli- 
gen potrographi.schen oder palüontoloc^ischon Merkmalen überall neuen Lokal- 
namen vorgezogen. Es erübrigt nun noch die Eintheilung der einzelnen Ablage- 
rungen in das gebräuchliche geologische Formationssystera, die Vergleichung 
derselben mit Schichten anderer (icgcuden von gleichem Alter und die Beschrei- 
faong der «iohtigsteii in den Apouumen Torkommenden organiaobenXTeberreste. 

1. Unterer T Af%m, 

Die ältesten bis jetzt in den Central-Apenninen beobachteten Sediment- 
QeUlde bestehen ans einem nngescbiehteten messigen Kalkateb von Behter, 
gelblidier oder weisser Farbe. Am Honte Tettore besitit derselbe ein 
gaas dolomitisehee Anssehen und leiehnet sieb durch sdmeewdsse Farbe und 



118 



GMlogiacilte Baobaohtnngcn au deo Central-ApeDninen. 



(80) 



kryitaUiniBches Gefuge aus. Hin und wieder bemerkt man roth- oder braun« 
gefkrbto MmmOi die fibrigena im Yefgleieh xur gewaltigen Miohtigkeit des 
weiasen Kalkes nur nntetgeoirdnete Bedeutung besttun. Auf die lahlroehen 
SprflDge, welehe das Gestdn BerUflften, haben bereite Orsini und Spade 
anfimerkiani gemacht. Jene massigen, zuweilen oolithiscben oder pisolithi- 
schen Kalksteine, welche in den Profilen des Monte Catria, Nerone und 
Furlo mehrfach beschrieben wurden, besitzen zum Thcil genau dieselbe 
petrographische Beschaffenheit, wie der krystallinische Kalk des Monte 
Vettoro, und nehmen auch dieselbe stratigraphische Stellung ein. Orsini 
nnd Spada (1. c. p. 1204) bezeichnen diese Abtheilung als Dolomit, doch 
habe ich im ganzen nürdlicheu EUipsoid keine Spur eines ächten Dulomits 
beobaohten kOnnen nnd an^ am K. Tettore, wo all«dings manche Lagen 
dnroh ihre krystallinische Struktur an Dolomit erinnern, henaehen Ealksteme 
dnrehans vor. Die MSehtigkeit liwt sich nicht genau ermittdn, da bis jetrt 
die Unterlage nicht bekannt ist Sie muss aber eine gans gewaltige smn, 
denn sowohl am Monte Yettore wie am M. Oatria, namentlieh zwischen 
Seheggia und Isola Fossara, am M. Nerone und am Furlo-Paai 
stehen Felswände von mehreren hundert M^tres flöhe zu Tage. Der massige 
Kalkstein bildet stets den Kern oder die Axc der verschiodcnen ellipsoidi- 
schen Gebirgsketten und findet sich allenthalben, wo Querthäler oder Auf- 
brüche dieselben tief genug erschlossen haben: so am Catria, Nerone, 
Furlo, an den Ufern des Eaino und am M. Yettore. Ausserhalb des 
besehriebeneB Gebietes habe ich daaaelbe Geeteitt bei Cesi in Umbrien 
gesehen, wo es am Sfldrande dea Honte Maggie re d«i Kern mehrerer 
Parallelellipsoide bildet 

Der Hang^ an wohlerhaltenen Yersteinerungen ist eine unangenehme 
Eigenschaft dieser Ablagerung; die wenigen paläontologischen Belege jedoch, 
welche man den eifrigen Aufsaromlungen Fi ccinini 's und Mariotti's ver- 
dankt, weisen mit f^osser Wahrscheinlichkeit auf untern Lias hin. Orsini 
und Spada kannten gar keine organischen lieber roste aus diesem Gebilde, 
stellten dasselbe aber aus stratigraphischen Gründen wegen der innigen Ver- 
bindung mit den concordant darüber liegenden versteinerungsreichen Lias- 
Sohicbten in den unteren Lias. 

Die so eben erwAhnten Foasilien beatehen in mehreren unbeattmmbaren 
Umnoi Qaatropoden und Bivalven, einer glatten Tere&raAdla und euier der 
Sh^nekondla vanabBiis ähnlichen Art, sämmtlidi Tom Monte Catria. Am 
Monte Nerone oberhalb Fi obico fand ich Gdaritenstacheln von mässigw 
Grösse nnd im Yal Grottone bei Avellana eine unbestimmbi^ Jsüraso. 

Die einaig bestimmbare Yersteinemng ist 
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PosidoDomya Janas MBiugh. 
Nvo?i FcNHÜi ToMMii ia AmuU deU* UniTwaiti di Toteana m p. 8 and S 7 
Tom Furlo, wekdw Menighini für identuoh mit der im unfeBrai Idas bri 
Oampiglia hBaSg Torkommandoi Form arUirto. 

S. Mittlerer ILiiajs. 

Zum mittleren Lias rechneten Spada und Orsini jene festen, wohl- 
geschichteten, mit Schwefolkiea imprügnirten mul an zahlreichen Kostflocken 
auf der Oberfläche kenntlichen Kalkateine, welche ich in den oben beschrie- 
benea Profileu als Schichten mit TerebrcUula Äspasia bezeichnet habe. Zu- 
weiton Mhaltoa sioh weiohe Mergelsohiohien ein und hin und wieder, wie 
a. B. im Buiso-Thal awiMshea Pianollo mid Seeohiano eielit man 
«aUreicbe KnoUen oder gaase Bänke von Fenereteia ia Kalkstma dagda- 
gari Jeoe dönnschichtIgeB, amsdielig brecheaden Kalke vom Monte 
Yettore und Gesi, deren Farbe zwischen grau und braun schwankt uad 
welche Spada und Orsini dem unteren Lias zuthoilen, gehören sicher zum 
mittleren Lios. Am Monte Vettorc fand ich dieses Gestein noch auf der 
höchsten Spitze anstehend und hatte Gelegenheit, mehrere rostfarbige Stein- 
kerne von Antmonites Älgovianus zu sammeln. Aehnliche Stücke befinden 
■eh im Moseum von Pisa uater der Bezeichnung AmmanUes Hstäeaim Brug. 
Bei Oesi ia Umbriea ist die UebereiaatiaimuBg dee auttlerea Idas aüt 
dem dea MoateOatria und Neroae ia lithologiseherBesidinag «aaToU- 
iHadiga. üat«r dea rottaa Aamoniteametgafai dea oberen Lies folgen wohl* 
geschichtete, feste, graue oder gelbüchgraae, Feuerstein fDlircudo Kalke, welche 
ich in beträchtlicher M&chtigkeit in einem Graben aufgeschlossen fand und 
auf einem röthlichen versteinerungsleeren mergeligen Kalkstein aufruhen sah. 
Dieser Letztere gehört möglicherweise schon zum unteren Lias, und scheint 
in ümbrien eine grosse Verbreitung zu besitzen. Man sieht ihn stunden- 
lang zu beiden Seiten der Eisenbahn zwischen Spoleto und Terni und 
and am Xoata Xalba bd Perugia, woaalbet er tob eioam aehwanaii, 
gypsfUlurenden und gleiehfidb Tenteioarangrfimen Ibraior nntartSnft wird. 

Eiae geaanoAltanbeatinmmagdMrotiiea, leider sehr Ibesilann wi KalkesToa 
Terni und Perugia, sowie des sohwarzen Marmors vomM. Malbe wäre eiae 
dankbare Aufgabe, deren Lösung Torausstchtlich manohea Aufschluss über die 
Yarbindung des Lias in Toskana mit dem der Apenninen liefern würde. 

Die Verbreitung des mittleren Lias in den Central- Apenninen ist so 
ziemlich dieselbe wie die des untern Lias. Seine Mächtigkeit scheint starken 
Schwankungen unterworfen zu sein und dürfte sich nach freilich gauz ajp- 
proximativer Schätzung auf 20 bis 80 MStres belaufen.- 
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Als besonders versteinerungsreiche Punkte verdienen Casteluccio 
zwischen Serra d'Abbondia und Avellana, die Calzette am Monte 
Oatrift, die Stelnbrfldie an der Yia FUmiiiia iwisohen OagH und Oftii- 
tiano, derFnrlo, sowie laMarconessa beiOingoli genumt sa werden. 

Bei IContieelli am Oitnuid der rSmiaelien Cempagna seigt aidi 
der mittlere Lias ganz wie in den Central-Apenninen n&d enthSlt 
eine grosse Anaahl Braohiopoden, Ammoniten und andersr Yerateinerangen, 
um deren Aufsammlung sich der verstorbene Abbe Rusconi verdient ge- 
macht hatte. Beim Besuche dieses Berges, über welchen G. Ponzi*) 
werthvulle Beobachtungen vcröfTentlichte, glaubt man sich geradezu in das 
EUipsoid des Monte Gatria versetzt. 

Yen Yersteinerungen, welche ich ans den Iner beschriebenen Schiebten 
flieOs selbst gesammell; bebe, tiieils Ton dsn Herren Pieeinini und Ha- 
riotti mit mTsrUssiger Angabe der Fandorte erUelt, fBbre ich folgende 
Arten an: 

Sfbiiiodns sp. 

Ein einziger schmaler Zsbn Ton Oastelneeio iwiseb«! Avellana 
and Serra d'Abbondia. 

fielemnites sp. Ind. 
Schlecht erhaltene unbestimmbare Fragmente finden sieh am Monte 
Oatria und Monte Nerone nicht gerade selten. 

RhjTichoteufhis liasinns. Zitt. Tab. 13. Fig. G a.bc. 
Die genauen Abbildungen machen eine ausführliche Beschreibung dieses 
grossen, 30 Millim. langen und 20 Millim. breiten Rliynchulithen überHüssig. 
Unter den bisher beschriebeneu Arten stimmt keine mit der vorliegenden überein. 
Casteluocio zwischen Ayellana und Serra d'Abbondia. 
Ammonitcs Boseenais. iEleyn^s. 

jJnmu mlea Mmmm. Kenegh. M. S.) Ta£ 18. Fig. 8. 4. 
Dare hmo sser; 50—100 IfiOim. a b 

Höhe des letzten Umgangs . . — -nsp^» 

lOv lOU 

16 — 19 24 



Ifabelweite 



100 * ioo 

40 — 43 42 



100 ' 100 

8«dial0 fladi sdheibeafönmg} seitfich abgemattet, sehr weit genabdi 



8opm i ^Tcrsi periodi entttiri etc. Atti della AcadMsia pontiiioale di Nnori 
LinMi. TZn. 1864 mi4 Ponsi, Quadro gMlosioo d«U'Itdia «anirale Le. VoLXBL 1866. 
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SiphoDilMito nil an^eMtelem, Toa swd aekwadioa Fnrehen begrenztem, 
glattem, genudstem Sie]. Die hSdhatens */• ioToInleii Umgänge ebd mit 
aUreidieii gebogenen Bippen Tend<^, welcbe in der Nfilie des senkreeht 
gegen die Naht abfallenden inneren Bandet entspringen, and awer in der 
Jngend einfach, später häufig paarig. 

Ihren Verlauf hat Reynös') durch Beschreibung und Abbildung gut 
dargestellt. Der Querschnitt der Umgänge bildet ein Rechteck mit abge- 
rundeten Ecken, dessen Ilöhe die Breite beinahe um's Doppelte übertrifft. 

Die Lobenzeiohnung unterscheidet sich kaum von Ammonitcs radians 
Bein. Der Yentrallobos ist Icurz, der breite Aussensaitel durch einen bis 
in die halbe H5be reiohenden Einsehniit paarig getheilt Es folgt dann ein 
schmaler, laqger, miwig gsaadcter erster SeitenlobaB, daranf der einfiuhe 
Ssiteosattal nnd anf diesen noch zwei gans bnse Seitenloben. 

Die zahlreichen vorliegenden Exemplare gruppiren sich in swei Tarietitent 

Die dickere und gröber gerippte entspricht ziemlich genau dem von 
Reynes abgebildeten Original-Exemplar, welches ich dnrch die Freoadlioh* 
keit des Autors zu vergleichen Gelegenheit hatte. 

Bei dem Brauneisonstoinkem von Bosc sind die Aussenränder der 
Yentralseite viel schärfer, als bei den verkalkten Stücken aus den Apcn- 
ninen, aneh die Seiten etwas flaeher. Der erste Untenohied dürfte aber 
«ahrseheüdieh eine Folge des BühattangBznstaadee sein. 

Die sweite flaehere YarietSt (fig. 8) aeiehnet sieh dnrdi etwas femeie 
Berippong nnd mehr gerundete Yentralseite aus. Beide Formen onteneheiden 
sich von Ammomtes Normanianus d'Orb durch die tiefem Furchen neben 
dem Kiel und etwas abweichenden Vorlauf der Rippen. Ammoniies Comensis 
nähert sich in gewissen feingerippten, weitgenabelten Formen (Nr. G bei 
Heneghini) so sehr der vorliegenden Art, dass ich nur in den stärker zurück- 
gebogenen Rippen und in der Abwesenheit der Knoten einen Unterschied 
finden kann. 

Ammnitte Satemtis ist die beisidmendste Oephalopodenart dee mift- 
leren Lies der Apenninen. Sie findet neh am Monte Oatria, amFarlo, 
an Oagli, la Kareonessa nnd Oanfaito. 

AnifiilM Algaviiiw. Opp. 

Pal. Mittb. ans dem Mus. des Pajer. SiMtl L p. 817. 
(= AmwumUa rärorsicosta. Opp. 1. o. p. 139.) 

(= AmmomHn Rtißimeluii. Rejnds. Enal d« Ökologie ek Paliontologi« ATejimi- 

uiMt. ^ 94. pL 2. fig. 4.) 
(= Ämmimitm J lgnUmm, Bsgraii 1. o. p. M.) 



*) Easai de Ökologie et de Paläontologie ATejronoaiMS. Parii. 1868. p. a4.pl. m, fig, a. 
n (3.) • 
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Dio Abbildung von A. Ruthcnetms Reynes gibt ein Bild der typiaclien 
Form nu8 den Allgäuer Alpen, auf welche Oppel den Namen A. Algo- 
viamis bezogen hatte. Zwischen Ammoniles retrorsicosta Opp. und Algovianus 
Beynds kann ich keinen wesentlichen Unterschied finden, obwohl Oppel 
■elbtt das Reynds'iche Original-Ezemplar als AJff&fkmm beaeÜhail 
balto. In der gröberen Berippnng iSge dio einaige DUEneni g^genflber den 
typiaelien A. Jlgovumus nnd anf diese darf bekaonüioli bei den Faldfira 
kein grosses Gewicht gelegt werden. Eine specifisdie Trennung der beiden 
Formen scheint mir nicht gerechtfertigt zu sein. 

In den Apenninen findet sich vorzüglich die feingerippte Varietät und 
zwar am Monte Norone bei Cagli und ziemlich häufig in schieferigem 
dankelgranem Kalkstein auf der Spitae des Monte Yettore bei AscolL 

inonitos Korrianns. Opp. 

Pal. Mitth. I. p. 13G. t 42. Fig. 3. 
Ziemlich selten und in unvollständigen Exemplaren vom Monte Catris 
oberhalb Avellana und vom Monte Yentosa östlich Ton Norcia. 

Anonitcs Affrieensis. Reync^s. 

Esäai de Oool. et Palt'ont. Avoyronnaiges p. 96. pl. 3 fig. 2. 
Ein einziges Exemplar vom Monte Catria oberhalb Avellana stimmt 
genau mit der Beschreibung und Abbildung von Keyn^s überein. 

Ammonites sp.P (Fakiferi). 
Mehrere, walirschoinlich neue Falciferen-Arten vom Monte Catria und 
Monte Neronc können wegen imTollatandigen Materials nicht näher be- 
rücksichtigt werden. 

Amnoniteg Fieldingi. ßeyn^. 

1. c. p. 97. pl. 4. fijf. 1. 

Von Mariotti am westlichen Abhang des Monte Nerone gesammelt, 
Ammeiites efr. planispira. Heynes. 

L e. p. 99. pl. 3. fig. 8. 

Form nnd Gr5sse der Bohale ganz irie bei der Beynda*adian Abbildung. 
Die Oberfliebe aber namentlieb in der Kibo der S^pbönaleeito mit inmeiift 
feiner eielielfönttiger Streifiiqg Tereehen. 

Monte Oatria oberhalb Ayellann. 

AuMMdtM DmeL 8ow. 
Ton den beiden vorliegenden Btfleken wurde das eine von Xnriotti 
am Honte Nerone gesammelt; das iwdie, dem Mnaenm in Pisa nge- 
hflrige stammt Ton Haroonessa. 
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Ammonltes muticns. d'Orb. 
Der nähere Fundort des in Pisa betindlichen Exemplares ut unbekannt. 
AauMnites Ra^^azzonii. Hauer. 

Vgl Royn^H 1. c. p. W pl. 1 bi? Fig. 1. ' 
Auch diese Art wurde mir von Mario tti aus dem miUlern Lias von 
Cagli mitgetheilt. Das Museum von Pisa besitzt ein charakteristisohes 
Stfiek am efaieni abgerollten Blodc des Monte Faito. 

AUMMlitiS Yernosae Zitt Taf. 13. Fig. 5 a.b. 
Durchmesser: 50 Millim. 
HiShe des letiton Umgangs: 'Vioo- 
Dioke: *»/,oo« 
Kabehreito: ^/toir 

Dm Btark eTolute seheibenfiSnnige Schale bestellt aae 6— 7 nmdlidieD, 
seitlich schwach abgeplatteten Umgängen, deren Hohe dielHeke nur wenig 
flbertrifft Bei einem Durchmesser von 50 MiUim. zählt man auf der letsten 

Windung etwa 50 kraftige, einfache, schwach nach vom geneigte Rippen, 
die sich auf der runden Siphonalscito etwas verbreiten, einen kurzen Bogen 
nach vorn bilden, aber dabei an Stärke abnehmen, so dass sie zuweilen wie 
unterbrochen erscheinen. Die Furchen zwischen den Rippen sind von gleicher 
Breite, wie diese selbst Auf den inneren Umgängen bemerkt man Spuren 
ehemaliger Mundwälsta. 

LobeBsoehnnng nnbekannt 

JbHmmuttt Jam mm Sow. leigtdie gifisste Yenraadtsohaft, unlefsolMidaft 
sich aber durch weniger nnd flachere Windungen, sowie durelt sdbwaelia 
Knötchen zu beiden Seiten des Yentraltheils. Bei Ammouites subangtdaris 
sind weniger Windungen vorhanden und die Bippen auf der Yentralseite 
fiel spitzwinkliger nach vorn gezogen. 

Vorkommen. In der Kähe der Quelle V er nosa unterhalb der Spitze 
des Monte Catria; das abgebildete Exemplar aus dem Museum von Pisa 
stammt von la Marconessa bei Cingoli. 

Terebratnla Renierii. Catullo. Taf. 15. Fi/,'. 3 a— c. 

1837. Tenbratvia Bemerü. Cfttallo Saggio di Zoologia fotaile p. 167 Ut. Y flg. 1 1. 
VBMj — ^ewefrfeWfc Stopp, (fw) BtadH g«oi e palswrt. ulla Lowhwdia p. «9. 
18B6b — /iMM(K/bm»«. SofaaarothYerzeichniM der YenteinenuifaBisiVallia]^^ 

Cabinet zu Coburg p. 124 Taf. II. Fig. 5 a. b. 
1866. — fimbriaeformit. Benecke Qeogn.-paläout. Beitr. I. p. IGG. Taf. UI. Fig. 8. 9. 
1886. — /tnBrte. Ben. L e. p. IM. 

Sehoii im Jabre 1827 hatte Catullo diese Art beschiioben und aller- 
fiags seiv mangelhaft abMlden lassen, doeh ist sie ia den ItalÜnisofaeD 
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Sammlungen nnter dem Hunen T. Bmierii bekaant und ee mnas daher 
diesem der Yonog der FrioritSt eiogerinmt werden. 

Der genanen Beaobreniirag toü Sobaiirokh und Beneeke babe ioli 

nichts beizufQgen. 

Bei der Abbildung wurdo stets die grobr^orippto Varietät berfielMiditigt, 
obgleich auch in Süd-Tyrol Ex.cmplaro mit zahlreichen Rippen von nur 
massiger Stärke häufig vorkommen. Hit Letzteren stimmt die aus Gagii 
abgebildete Form genau überein. 

TereltraiuJa fimhria Ben. (non Sow) wurde in die Synonymik der vor- 
liegenden Art aufgenommen und zwar nach Unterauchnng der sfidtyroler 
Ori^nal-Ezemplarc, weloiw ieh der delUligkeit Beneeke*e verdanke. 

Dieselben untersebeiden sieh Ton der typisehen Tenshir» Bemmi lediglioh 
dnreh ^e weniger angetriebene nnd in Folge dneen breitere, drdsei^^ 
Form; sie sind aber mit Ausnahme eines einzigen Stückes alle etwas ge- 
quetscht. Die kraftige Entwickelung des Schnabels der grossen Schale, so- 
vrie die Borippung stimmen so genau mit Tcrebratula Reni^i überein, dass 
ich mich nicht ontschliessen kann, beide Formen spccifisch zu trennen. 

Jedenfalls muss aber Tercbratula fimhria Sow. aus dem Spiele bleiben. 
Vergleicht man englische Stücke oder nur die schönen Abbildungen von 
Davidson, so fUlt die ganz versebiedene Sehalenveniemng sofort in die 
Augen. Bei TtrAnUiiäa ßmMa Sow. zeigt sieh die Sebnabelr^gion stets 
▼oUstindig glatt nnd die Falten besehrSnken sieh auf eine mehr oder we- 
niger breite Zone um die Anasenränder der Schalen; die Falten selbst sind 
nnregelmässig, häufig dichotom, wellig gebogen und stets stark divergirend. 

Bei TereWaftthi Tirvimi dagegen sieht man in der Regel die ganze 
Schale vom Schnabel bis zum Stirnrand mit geraden, mehr oder weniger 
ungleichen, kräftigen, radialen Falten bedeckt, oder wenn Letztere, was 
übrigens selten vorkommt, schwach entwickelt sind und gegen den Schnabel 
fiut ganz verschwinden, so liefert ihre radiale, nicht bogenförmig diver- 
girende Biehtung ein bequemes Hü&mittel nur ünterabheidnng yon Ten- 
brahda fimbHa, 

Wollte man fDr die Std*Tjrroler Art emen aaaseralpbea Stellvertreter 
sneben, so läge Tcrohraiula fimbrioides Desl. ans dem mittleren Lias der 
Normandie in den meisten Merkmalen näher als TerebratuJa fimbria Sow. 

Vorkommen: Zwei Exemplare wurden von mir selbst aus den ober- 
sten Schichten des mittleren Lias mit Tcrehratnla Asiiasia bei Gaste 1 uccio 
am Monto Catria gesammelt. Das abgebildete Stuck wurde mir von 
Mariotti mitgethcilt; es stammt ebenfalls aus grauem i^alkstoin, dicht unter 
den reihen Mergeln des oberen IMb von Tilla Hoderne mifnni Cagli. 
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Drei charakterüstischo Stücke (von Prof. Stoppani als Tcnhnidda 
sphaeroidcUis bezeiciiact) erhielt ich durch Prof. Menoghiui uuä dem ubcrn 
rofiMa loM Ton Bieioola und Laera in der Lombardei zur Unter- 
ndmqg, eowie ein weÜetes ans granem Kalketein („Oorso'^) der Gegend 
TOB Bresoia. 

Die Yerbteitnig in Sfld-Tyrol nnd Yanetien iil von Beneeice und 
Sohaaroth auftthrlieh beeproehen. 

T^raliatlla Flcdlilin. Zitt. Taf. 14. Fig. Ta-d. 

Liqgo 10 Ifinim. Breite 9 Millim. Dieko 6 HUlim. 

Die Idönoi fl^atte, eifiimuge Sehale Terbreitofc uoli gegen £e Stimregion 
gans.allmfihlig. Die ttirkste TVolbung beider Klappen befindet rieb unnut- 
telbar unter dem kurzen, durchbohrten Schnabel, welcher sich so dicht an 
die kleine Schale anlegt, dass für Area und Dcltidium kein Raum bleibt. 
Ein tiefer Sinus befindet sich an der scharfrandigen Stirn der grossen Klappe 
und ein entsprechender Wulst auf der kleinen. Die mit den Kandkunton in 
eine ununterbrochene Linie vereinigten Schlosskantcn fallen ziemlich äteil ab. 

Yorkommen. Die drei vorhandenen Stücke stammen vomPasso del 
Frei« bei Gasteluoeio am Monte Oatria. 

Terebratula cerasulum. Zitt. Tat 14. Fig. 5a— d. 6 a.b. 

Dimensionen der grössten Stücke: 

Länge 12, Breite 10, Dicke 8 Millim. 

Dimensionen der kleineren Stücke: 

Länge 8, Breite 7, Bioks 5 HilUm. 

Dm länglich kugelige, gewölbte, glatte Soiiale beriiit allseitig gerundete 
Vaniate. Die SchloMkaaten bilden eine gerade Linie, welebe eeitlieh alU 
■iUig in die Bandkanten Torlinft. Der Befanabeil der giQsseren, hoeh' 
gewönten Klappe bt helmförmig angeschwollen und biegt sich so stark und 
so dicht fiber die kleine über, dass die SchnabelöfTnung vollständig bedeckt wird 
and die Schnabelapitze die kleine Klappe berührt. Die Wölbung der fast 
kreisförmigen kleinen Schale ist etwas äcliwficher, als die der grösseren. Die 
Commissuren der scharfen Ränder verlaufen durchwegs in einer Ebene, da 
weder Falten noch Wulst oder Bucht vorhanden sind. 

Die Schale ist deutlich punktirt. 

Dia längUchen HuakelehidrCleke aobimmem häufig unter beiden Sehalen 
dnrok; Yom Oerflat konnte jedodi nichta naebgewieaen werden. 

Die laaaere Form dieaer eigenthfindioben Terebratel erinnert an Hffnm- 
fhoria gkiMans Soeaa aoa dem Stramberger Kalk. Aus Liaa oder Dogger 
keana iob keine Art, welohe snm Yevgleiohe aufforderte. 
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Yorkommeii: Sehr hSnfig in den Steinliritalien an dar Stmw swi- 
eehen Cagli und Cantiano. 

Terebratola Aspaabk Kenegh. Tai. u. Fig. l. 2. 3. 4. 
18S8. IMbnhila Atpatia Mcnegh. ITaovI fMriH VbmmiI p. 18. 

1857. — Bakeriae. Stoppani Studii geolog. e paleont. Bulla Lombardia p. 228. 

— üphya. Ponzi Sopra divani pariodi etvttiTi in Atti 4tUA Aead. ponüfle. 

vol. XVII. p. 27. 

Dimeosionen der grösseren Varietät: 

Lange 24, Breite 30, Dicke 15 Millim. 

Dimonaionen der Ueineien Tarietftt: 

Linge 13, Breite 18, Dicke 9 IfiUim. 

GroHse Exemplare dies« sehSnen Art besitzen auffallende Aeknliefakeil 
mit den geöffneten Varietäten von Terebratula janitor und diphya. 

Die Form der Schale ist kurz, sehr breit, mit flugelformig erweiterten 
Seitenthoilon. Der Schnabel der grossen, mit runder terminaler Oeffnung 
durchbohrten Schale biegt tsich ziemlicli stark über die kleinere. Die Letz- 
tere ist schwach gewölbt, in ihrer Mitte mit einer breiten, steil abfallenden 
und sehr tiefen Bucht versehen, welcher auf der gewölbten grossen Klappe 
ein atark erhabener, genmdefcer, lidderaeita Ton Fnrelien begrenster Wubt 
entapricht. Die &lsoiie Area Aber dem beinahe geradlinigen Sehhiaarand 
iaft aehr aohmal und aohwadi entwickelt Die Commiammi TerlanCm an 
den Seiten geradUaig und bilden am Stimrand eine sehr tiefe, gegen die 
lüeino Schale gedffiieto Bucht. An grossen Schalen bemerkt man inweUen 
eine Verdickung und Hcliwaoho Umbiegung der Aussenränder. 

Die feine J'unktirung der Schale ist deutlich sichtbar. 

Üehürt, wie ich vermuthc, da« Fif,'. i abgebildete Exemplar zu Tere- 
bratula Äspasiaf so sind in der Jugend die beiden Seitenflügel nur massig 
entwickelt. 

Man findet awei Taiietftten, die sich lediglich durch ihre Grösse 
unteraoheiden, aulhllender Weise aber beinahe immer an getrennten Loka- 
lititen auftreten. 

Mehrere Exemplare der grössern Varietüt wurden mir von Prof. Me- 
neghini unter dem schon im Jahre 1853 ohne Beschreibung jreroffentlichten 
Namen Terehrutuia Aspasia mitgetheilt. 

Die höchst charakteristischen Merkmale diesser Art macht die Ver- 
gleichung mit anderen liasischen Braohiupodcn überflüssig. 

Vorkommen: Die grosse Varietät findet sich häufig bei la Marco- 
neasa und besonders belMontieelli onfem Bcnn; seltener am Fnrio bei 
Fossombrone und bd Oagli 
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TenbraMa Aspasia var. minor gehört am Monte Catria sa den leiten- 
danFoimen des mitklemiLias; gaxa identische Stucke finden sich aber aaoh 
im obem rothen Liaa von Bicicola in der Lombardei und amBreiten- 
berg in den SaUburger Alpen. 

IMbiatdt (Waldhitaii) MltWte. Stoppuiu Tat 15. Fig. l. 2. ' 

1867. Btadii geologioi e paleoolologioi llllla Lombardia p. 404. 

Die veränderliche Gestalt dieser grossen Art verhindert eine Angabe 
der DimensionsYerhiiUnisse. Die Schale ist dreiseitig, am Stirnrand gewöhn- 
lich ebenso breit als hoch und ziemlich dick, auf der Oberfläche mit Zu- 
wachsstreifung versehen. „Der Sinus*) der kloinen EUappen ungewöhnlich 
breit, tief und vom Schnabel bis zum Stirnrand deutlich ausgesprochen. Der 
Wollt der gvowoi Klappe demgemto hodh gewölbt und saweilen fiut km- 
1%.** Dar tiefe nrfiekgebogeDO Siniu trennt iwei nnf^eiehe, seltener gleioh- 
nrfH^ entwickelte Seitenlappen. Die ScUosskanten atoasen winkelig mit 
den Bandkanten zusammen, deren donunimren vertieft sind* Die Ch)mmi8- 
gurcn des Stirnrandes bilden eine gerundete Bucht, deren BegrenzungHÜnien 
fast rechtwinkelig auseinanderlaufen. Die falsche Area der durchbohrton 
Schale ist kantig begrenzt; das terminale mittelgrosse Schnabelloch liegt auf 
der kleinen Schale auf, so dass das DcUidium unterdrückt wird. 

In der Sammlung von Mario tti findet sich ein charakteristisches Exem- 
plar dieser Art ans grauem Kalkstein Tom Furlo. 

Die Abbildnngen und die Besdireibnng sind naeh Stflcken der 8t op- 
pani'aelien flammlwwg ans rothem Liaskalk von Lnera In der Lombar- 
dei entworfen. 

Terebratnla (Waldheimia) Apenninica. Zitt. Taf. U. Fig. 9a-d. 
Länge 11, Breite 10, Dicke 6 Millim. 

Schale etwas Iftager ab bieit, gktt, yon oral flnfeeitiger Form. Die 
grosse Klappe gewOlbt mit einer vom Sohnabel gegen die Stirn verlaafenden 
medianen, wnlatartigen, gsra^etsn Brhebnng, die allmfthlig in die Seitmi 

Terl&ufU Der mit kleiner terminaler Oeffhung durchbohrte Schnabel biegt 
sich massig über ein hohes Deltidium. Die falsehe Area ist verh&ltaissmftssig 
hoch und nach aussen kantig begrenzt. 

Die kleine schwachgewölbte Klappe besitzt eine wie bei Waldheimia 
resupinata schon am Schnabel beginnende Bucht, welche sich gegen die Stirn 
verbreitet und tiefer wird, ohne sich jedoch, wie bei Terebialuiu AsjjasiOf 
stark zurückzubiegen. Die Schlosskanten stossen unter stumpfem "^K^nkel 

•) Tgl Stoppani L «. ^ 40i. 
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zusammen. Die Rander sind allenthalben acharf. Das Septum der kleinen 
Scbile besifst eine geringe Länge. 

IMe Terhältniaamfisaig grobpunktirte Beschaffenheit der Solwle tritt bei 
der Betraobtung mit der Lovpe deuüleb benror. 

Wttldkeimia Btjfriehi Opp. vom HterUti steht nabe, uatenobeidat lieb 
aber dnrob viel anaebnliebere Dlmenrionen, ftioe BadiaUinien nnd die weiter 
nnien beginnende Bnobt der kleinen Sobale. Jonge Exemplare nm WM 

heimia resujnnata iKÖnnttti ebenfalls in Betraebt kommen, allein bei ihnen 
ist der Wulst der grossen Schale stets weniger gerundet. Waldheitma Hey- 
seana endlich difEsrirt durcb lundlicbere, flachere, in d«r Sebnabebegion viel 

breitere Schale. 

Vorkommen: Die vier vorliegenden Stfioke stammen ans den Stein- 
brüchen zwischen Cagli und Cantiano. 

Terebratila (Waldheimla) Fnrlana. Zitt Tat 14. Fig. 8a-d. 

Länge 15, Breite 14, Dicke 8 Millim. 

Schale länglich oval, glatt, zusammengedrückt und dünn. Die Stirn- 
region der kleinen Klappe ißt ihrer ganzen Breite nach gegen die grössere 
durchbohrte umgebogen, so dass die Commiasur des »charfcn Stirnrandes eine 
breite rertiefte Bucht bildet. Die gewölbte grosse Klappe zeigt am Stirn- 
rand eme entspreebende, aber sobwaebe ZnrfidEbiegung; ein l5nnUebsr 
Medianwnlst febli Die fidscbe Area wird gegen aussen kantig begrewi 

Yorkommen: Furlo bei Fossombrone, selten. 

RhyaehtMlli retrepücata. Zitt. Taf. u. Fig. 13. 14. 

Dimensionen des grossen abgebildeten Exemplars: 
Tiängo 11, Breite 12, Dicke 8 Millim. 

Dimensionen deu kleineren abgcbiUktcn Exemplars: 
Länge 8, Breite 0, Dicke 5 Millim. 

Schale klein, mit dreiseitig gerundeten Umrissen, massig gewölbt. Die 
Breite des Stirnrandes übertrifft die Länge der Schale um ein Geringes 
Der kurze, wenig vorragende Schnabel der grössern Klappe h/k fOn einer 
kleinen Oeffnnng dnrebbolirt; Deltidinm und Area feblen. Der Stimrsnd 
der grösseren Schale trftgt in der Mitte awei kriftige Falten, denen auf der 
Ueinersn eine nüMg tiefe Bucht entspricbt; anf den Seitentbeilen beAnden 
sieb ausserdem je dn oder zwei schwach entwickelte Fältchen. Unter der 
Loupe erscheint die ausgezeichnet faserige Schale fein radial gestreift 

Yorkommen: Zwischen Cagli nnd Cantiano nicht selten. 
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Sliyi^ieUa pisoMcs. ZHt. TaH 14. Fig. 15. 16. 
Läoge 7, Breite 8, Dicke 6 Millim. 

Sehale kuge% erbaenfSrmig, glatt^ rundlich, dreiseitig, etwas brete als 
lang, sshr diek. BduMbol hoeh gewölbt, slaik flbsfgebogeo, mit seiner 
Spiteo ftat die Uebe Kkppe bariUrnnd, Delüdiiim nidit siohtbar. Die 

kleine Schale besitzt eine tiefe Medianbucht, in deren Gfond swei sehr 
schwache Falten kaum angedeutet sind; dio grosse Klappe ist aienüieh 
gleichmässig gewölbt. Die Ränder pflogen häufig etwas umgebogen zu seini 
so dass die Stirnansicht ein eigcnthümlich verdicktes Aussehen erhält. 

Der ganze Habitus dieser Art würde eher für eine Eintheilung in das 
Oenus Terebratula sprechen, wenn nicht die faserige Struktur die Zugehörig- 
keit zu BhynchoneUa bewiese. 

UAyNdmeßa piaoiäea stellt der Torigen Art nfther, ab iigeiid einer 
andern, nntefsdieidet tUk aber dnreh die kugelige Form der Soihale, den 
hoohgewölbten ftbergebogenen Schnabel, die tie&re Boeht der kleinen Kliqppe 
nnd das Fehlen von Säten&lten. 

Yorkommen: Ziemlidi hinflg in den SteinbrAdhen iwisehen Oagli 
nnd Oantiano. 

BbyMfetMllt Mttl^ttU. m Ta£ 14. F|g. 17n-d. 
Linge 11, Breite 16, Dieke 8,6 MUlim. 

Bebele breiter als lang, mit gerundetem Umrim, stark gewSlbt. Der 
kane, wenig hervorragende Schnabel legt sich dicht an die kleine Sehale 
an, ohne Raum für ein Deltidium zu lassen. Die kleine Klappe ist unter 
dem Schnabel stark gewölbt und bildet am Stirnrand einen ziemlich hohen, 
schmalen, jederseits von einer kurzen scharfen Falte begrenzten und mit 
einer vertiefton Medianfurcho versehenen Wulst. Die Seitentheile tragen 
entweder zwei bis drei ganz schwache Nebenfalten oder bind ganz glatt. In 
dem tiefen und breiten Sinus der grossen Schale behndet sich eiuo ganz 
schmale und kaum henrorragmide MedianMte. 

SkfnAomOa Bndd fioem. ontersebeidet sieh doreh viel kflnemWnlst 
nnd stlrkere Seitenfiüten. Bei Bk aaUa Sow. sp. nnd deren Yerwandtan 
ist der Medianwnlst schniftler, ttnger nnd sohärfer. 

Yorkommen: Zwischen Oagli nnd Oantiano*' 

ShyneheieUa mbdeeissata. ICOnst. sp. var. Taf. 14. Fig. I2a^e. 

TaberaMa AmäMei QoMii Petrafiiktmkiuide DentMUaads ü. t. 87 flg. IM— 1B9l 
jnyndkONftRa dyaonymus. 8oeb. Hannover^sctier Jura p. 90. 

„ liasioa. Reyn6s. Essai de Geol. et Pal. Aveyr, pl. 4 fig. 5. 

Die Torliegende Form untericheidet sieh von fränkischen und schwäbi- 
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•oben Stücken durch etwas flachere Schale ; auch verläuft der Stimrand dea 
Ifedianvrulstes geradliuig, wie bei RiiynchoneUa sccdpeüum Qoeiiat. Alle «B- 
dein Merkmale stimmen gut mit Rh. subdecussata fiberein. 
Yorkommen: Zwischen Gaglia und Oantiano. 

BIjvehradta HaMgUilL ZüL Tat 14. Flg. la 11. 
Linge 8,6, BnaUb 7, IKdn 4 MDKra; 

Die kiainA, riBgaam gamndete Scliala beaiM einen vienettigen Umriaa 

ond ist beinahe ebenso lang als breit. Der Sohnabel der groasmi Klappe 
wölbt sich mAssig fiber die kleine; die falsche Area knie und niedrig; 

Schnabelloch und Deltidium durch Gestein verdeckt. 

Beide Schalen tragen in der Nähe der Ränder etwa 12 — 15 Falten, 
welche aber nur geringe Erstreckung beaitxeo und den grössten Theü der 
Schale glatt lassen. 

Die Schnabelklappe ist gleichmäasig gewölbt, die kleinere mit einem 
breiten, sehr seichten Sinus versehen, welcher schon unter dem Schlossrand 
beginnt 

Vorlconimen: Zwiselien Oagli und Oantiano. 

lUijschonella cfr. Fraasi. Opp. Taf. u. Fig. I8a— d. 

ZeÜMkr. der dsotsohM CUoLGm. 1861 p. 648. T»t XIL Fig. 8. 

Die abgebildete Art sieht JRAyndbefMna .FWm» vom Hterlata ungemein 
nahe, weiebt aber durah die geringere Zahl der Bippea am Sttmrend etwaa 
ab. Sie hilt ÜMl genan die IGtte swisehen JEUiptdumBa JWmmi vnd «srrsta, 
▼on welch Letzterer sieh die Italiftiusehe Form 4urch die kantige Gestalt 
der Schale und die breiten Seitenflächen unterscheidet 

Yorkommen; Am Monte Catria oberhalb ATellana. 

Spliiftiiig Nfltiiti. 8ow. ap. 
ZiemHeh hinfig swisehon Oagli ond Oantiano. 

Spiriferina cfr. angalata. Opp. 
Eine einzige mangelhaft erhaltene Schale von CaglL 

Oidaris rhopalophora. Zitt Tut 13. Fig. 2. 

Die gewaltigen keulenförmigen Stacheln erreichen eine Länge von mehr 
als 40 Millim. und eine Dicke von 20 Millim. Die ganze Oberfläche des 
Stachelkörpers ist mit feinen geradlinigen und parallel gekörnelten Rippen 
versehen. Der Hals scheint sehr kurz gewesen zu sein, fehlt aber an allen 
vorliegenden Stücken. 

Yorkommen; Ziemlich häufig am Monte Catria. 
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Eageniacrinns oder ApiocriniLs. sp. 
Qlatte, runde, walzenförmige, in der Mitte etwas angeschwollene Stiel- 
gUeder Ton 2 — 4 mfink DnnlimMMr und geringer Lange mit gestrahlten 
QekmkfliflhOT büden nweüea einen i5rmlichea Crinoidenkalk und rind im 
ndttlaien lias der OenM-Apenninen, nemenlliinli am Monte Oetris, 
aHentiialben hiafig. 

Pentacrinns. sp. 

Dünne fünfeckige oder rundliche Stielglieder mit der charakteristischen 
fünfblättcrigen Zeichnung auf den Qeleukfiächea finden sich mit der vorigen 
Form, aber woniger verbreitet 

Die Fauna dieser Schichten tragt, wie man sieht, einen gens e|gen- 
tfafimficfaen, eniaehieden alpinen Olierdrter en liob, oline jedodi in ilirer 
Geummtheit oder logar nnr In einer giOaieran Annhl Ton Arten mit einer 
endem Ina jetet belnnnten Idae-Faeiee fibereiunutimmen. 

Oerade die enisohiedensten mütelliaaiaelien Formen, miJmmomUB Davod^ 
A, Algovianus, A. Bagaezonii sind Oberaus selten und werden an Häufigkeit 
Ton feinrippigen Falciferen übertroffon, die in ihrem ganzen Habitus mehr 
an ober- als mittelliasische Formen erinnern, obwohl sie auch von jenen 
specifisch verschieden sind. Unter den Brachiopoden deuten Spiri/erina 
rostrata und Rhynchonella subdicussata auf mittlem Lias. Die häufigste und 
bezeichnendste Art ist jedoch Terebratula Äspa^M Menegh., welche am 
Breitenberg im Salzbuig'sohen und bei Bioioola In der Lombnrdel 
mit obefUadtolien Ammoniten Torkommt 2Mratata Smimi liagt in der 
Lombardei nnd in Sftd-Tyrol jedenfiüls nieht tiefer ak oberer Lias, in 
den Apenninen dagegen findet man de neben TenbrMa Atfioma in den 
obersten Bänken des grauen Kalkes. Die Letztere und zwar die kleinere 
Varietät kommt indeai an den Calzetten des Monte Gatria schon in den 
tiefern Schichten vor, so das» ich keine Veranlassung zur Abtrennung ver- 
schiedener Zonen erhielt. Bei Prof Orsini und im Museum von Pisa 
sah ich zahlreiche Exemplare der Terebratula Erbaemis von laMarconessa 
bei Cingoli, und zwar in einem Gestein, welches sich von dem des mitt- 
leren Lias nicht unterscheiden liess. Den paläontologischen Beweisen fOr 
die Eiiaten» des mittleren Lias in den Central - Apenninen fehlt demnaeb, 
wie leb gerne zugestehe, die wOnsebentwerthe Sobirfe nnd ee lisat aidb 
jedenfidb niebt in Abrede itellen, dam ^ oben bea a h rieb enem gianen ge- 
schichteten Kalke Arten des mittieran nnd oberen Uas enÜialten. Bi wäre 
wohl denkbar, dass die obersten Bänke etwa mit den schwäbischen Posidonymen- 
lehielieni im Alter AbeceinBtimmten» wofür auoh der Umstand spräche, daas die 
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rothen Ammonitonmergel vorzugsweise Arten der Radiana-Mergel enthalten; 
doeh aneh ftr diese Amudime liegen m wenig poaitiT« Beweise vor. Sehr 
aorgfiUtige AafiMnunlangen Ton Yenteinenuigen kOnnen die Frsge nach dem 
Alter der eben beseliriebenen SeUehten allein mr üntseheidmig liringen. 

Wie diese aber auch ausfallen mag: in den Gentral-Apenninen und in 
ganz Italien überhaupt, soweit es mir bekannt ist, wird man die rotfasa 

Ammoniten -Mergel von deu tieferen Ablagerungen stets trennen müssen. 
Kein Schichtcncomplex ist nach unten und oben so scharf begrenzt als ge- 
rade der „Ammunitico r o sso'^ Ccntral-ltaliens, über dessen Altersbestim* 
mung nicht der leiseste Zweifel obwalten kann. 

d. Ol»erer lilaa* 

Die lotiien Anunoniten-Hergel mussten dnroli Üure anflUlende Farbe 
nnd ihren ReiobUmm an woblerhalteoen Verstduerongen nothwendiger Weise 
iQfliBt die Aufmerksamkeit dor Geologen auf sich lenkoiL 

Orsini und Spada Lavini erwähnen sie denn auch schon in ihrem 
ersten Aufsatze vom Jahre 1845, ohne sich jedoch über ihr Alter auszu* 
sprechen. Sie vereinigten sie mit dem „Ammonitico rosso" der Lom- 
bardei, welcher bekanntlich sehr verschiedene geologische Horizonte in sich 
begreift. Wie wenig präois diese Bestimmung schon damals den französischen 
Geologai efsdiwn, beweist die im BoUetin fiberlieferte Diaenssion in der 
Silsnng der SocMt^'g^logiqne. Hnrobison beobecihtete diese roAen, Am- 
moniten fllbrenden Ealkmeigel bei Oesi unfern Ter ni*), yeigleidit sie eben- 
fidls mit dem Ammonitico rosso derYenetilHiiselim A^wn ond Spezzia und 
stellt sie auf Grund zweier als AmmomttB Mnms nnd ftipbs bestimmter 
Ammoniten in die Oxfordgruppe. 

Einem so konntnissreichen Paläontologen wie Mcneghini konnte die 
wahre Natur dieser Versteinerungen nicht lange verborgen bleiben. Schon 
in den im Jahre Iböl mit Savi herausgegebenen Considerazioni sulla 
Geologia di Toscana werden (S. 180 — 182) eine Anzahl oberliasbcher 
Ammoniten ans Oesi, Assissi nnd Spoleto Terzeiehnet und in den 
NttOTi ITossili Toscani eriifiht sieh die liste der ans rothen Mergeln 
atsmmmidttn Ammoniten auf 25 Arten, woron 15 als oberliasisdi ange^roehen 
werden. Yen den 10 übrigen sollten 5 mit Arten aus dem untern Oolith 
und 5 mit solchen aus dem mittleren Lias übereinstimmen. In Spada und 
Orsini's schon öfters erwähnter Alihandlmig wird die Wichtigkeit des obem 
Lias für die geologische Orientirung in den Apennineu gebührend herror- 



*) Ueb«r den ge«logUofaen Bau der Alpes, Karpathen und Apenamen p. 117. 
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gehoben und dessen lithologisoher Charakter sowie die Terbreitang ausfahr- 
lioh geedifldert Die Beattmnuiiig der Tenteinemqgen hatte Heneghiai 
Obemomiiieii imd, m «eheii erwihnt, bereits frOber TerOflEmtiiehk Die in 
Bede stehende Sehtift enthilt daher in dieser Btaiehnng keine neuen 
ThatsacheD. 

Der obere Idas ist in der That der beste geologische Horizont der 
Central-Apenninon und zeigt sich stets in Gestalt eines weichen ziegel- 
roth gefärbten Kalkmergels von unregelmiiasigem erdigem Bruch. Einzelne 
festere, ebenfalls roth, weisslich oder gi iingefiirbte Kalkbiinke mit knolliger 
Oberfläche und bin und wieder blutrothe oder grüne Fcucrsteinscbichten 
ooterbrechen häufig die weiehen Heigel. Dnreh Desoxydation und Weg- 
lllhmng des starken Eisengehaltes nimmt die OberflCche mweilen eine Hellte, 
oder wenn eine grosse Menge Eisenezydhjdrat nrfiokgeblieben ist, eine 
ros^dbe FSrbnng an. Immer ist das Ctartein mehr oder weniger rdttli an 
Versteinerungen. 

Die Mächtigkeit habe ich überall zwischen 2 und höchstens 15 MStres 
schwankend gefunden und vcrmuthe daher, dass Spada und Orsini den 
rothgefärbten Theil der Aptychenschiefer dem Liaa zugezählt haben, wenn 
sie dessen Mächtigkeit auf 20 — 00 Motrea veranschlagen. 

Gewöhnlich bildet der obere Lias ein schmales, von den darunter und 
darfiber liegenden liebten Kalksteinen grell absleehendes nnd w^thfai äeht- 
bares Band, daa den domArmigen fian dw einsdnen Qebugaketten am besten 
nr Anschammg biii^. Am Honte OatrU steigt er bis an einer 
ton 1200 HStres anf, aetat aber niemals die Deeke eines der aahbeiohen 
Sehiohtengewölbe aosammen. 

Die versteinerungsreichsten Punkte im obern Lias sindVal Urbia an 
der Strasse zwischen Schcggia und Isola Fossara, dio Gehänge des 
Monte Catria und Monte Petrano zwbchen Cagli und Cantiano, 
sowie la Marconcssa bei Cingoli, nach Spada und Orsini ausserdem 
der Monte Faito. 

Nieht mmder «nigeiekhnet ist die Loeaütit Oeal, wo naBMnäioh 
ÄH m oniltB campkmatHt^ Ä. iKseÖNte nnd A, Comemu in sddnen Bzemplaien 
Toricommen. Ton Montieelli endKoh Toneieihnet Pönal sahlreiohe Ter^ 
steinemngen, darunter mehrere Arten, die anderwärts nicht vorlumunen. 

Eine Gliederung des oberen Lias der Apenninen in mehrere palaonto- 
logische Zonen scheint mir unstatthaft. Die Fauna ist eine durchaus ein- 
heitliche im ganzen Schichtensystem, man findet dieselben Arten in den tief- 
sten wie in den höchsten Lagen und obwohl man nicht sagen kann, dass 
sie ausBchliessUch einer der in neuerer Zeit au^estellten Zonen entspricht, so 
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l&88t sich doch eine grössere Uehereinstimmuag mit den Formen der höchsten 
ab dm tiefattn Sebioktoii dei oborai Liu «riceuieii. 

MeneghiBl iit aogenbfieUidh mit d«r Monographie der Oefhelopodeii 
doi oberai Lias in Hellen beaehAftigt, welehe, vie tieh atu dem Via jeirt 
verÖffentHohten Heft aeUiessen läaaft, eiii wahzea Fimdameiital-Werk dieser 
Formation zu werden verspricht. 

Das folgende Verzeichniss enthält nur die von mir mitgebrachten Arten, 
bei deren Beatimmung ich mich des freundlichen Beirath ea von Professor 
Meneghini in zuvorkommendster Weise zu erfreuen hatte. 

Phylloceras heterophyllam. Sow. sp. 
Gagli, Monte Catria, Monte Nerone, Madonna del Sasao bei 
Pergola, Furlo, Yal Urbia, laMarconessa, Oesi etc. überall häufig. 

Phylloceras Niissoni. H6b. sp. 
Noch häufiger als die vorige Art 

Lytoeeras Oennainei. d'Orb sp. 
Gagli, Honte Catria, Gesi. 

Lytoceras cornn coplae. Young & Bird. sp. 
Oagli, Farlo, Monte Catria, Yal Urbia, Ceai, Perugia etc. 

Anwiites eximins. Haner. 
Selfaii am Fnrlo bei FoBaombrone. 

äMmuUM Mlaiai— i«- Haner. 
Selten bei Oagli. 

Ajmnllw Mfkou. Bmg. 
üeberaB gemein. 

AuMdleB CMndi. Bnah. 
In laUloaen Tarielitan, fbetaU hinfig. 

Anonites Hercati. Hauer. 
Hftnfig bei Cagli, am Monte Catria, Oeai eto. 

Ammonltes discoides. Ziet. 
Ziemlich selten bei Gagli und am Monte Catria, häufiger bei Gesi 
unfern Terni. 

Anenites complanatnä. Brug. 
Cagli, Rave Gupa am Monte Catria, Ceai. 

Anifflonites falcifer. Sow. 
Selten bei Gagli. 
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Ammonites radians. Rein. 
Selten bei Cagli, am Monte Nerone und bei Cesi imfern Terni. 

Ammonites snbcarinfttiis. Young A Biid. 
Hklit h&ofig bei CaglL 

Ammonites sternalls. Bneh. 
Selten bei Oagli. 

AmmraHos BmtsL Haner. 
Cftgli eelteik 

Anmittf inigili. Sehftbl. 
Oagli, Monte Ontrin» Cesi. 

immtÜM «fr. TariaMÜB. Sow. 
Setten bd Onglt 

Ammonites flbnlatns. Sow. 
Gemein bei Cagli, am Honte Oatria, Fnrlo, Ceti ete. 

Ammonites snbannatns. Young & Bird. 
Ziemlich häufig bei Cagli, Monte Catria, Cesi etc. 

Ammoiites orissas. PhiL 
Cagli. 

Ammonites DesplaceL d'Orb. 
Cagli selten. 

Ammonites annnlatas. Sow. 
Sehr selten bei Cagli. 

Ammmltos nq». (efr. Bnoiinis). d*Orb. 
Oftgli. 

Terebratnla Erbaensls. Saess. Taf. 15. Fig. 5. G. 7. 8. 9. 10. 

1852. TanbroMa diphya rar. Suess Stigsber. K. K. Ak, VIII. p. 657. t. 31. fig. 18. 19. 



1866. — IcMj^ Bpada et Onisi BaU. loc. g^L 2öine i6r. toI. XII. p. 1206. 

1867. — wmMm, Btoppani (pan Exmplir JVä SaaDo*) fltadii geologioi e pdiea- 

lolo^oi sulla Lombardia p. 229. 
1857. — digona^ tnciMoa, circumvallata^ lonfficoUu, Vülae. Stopp. I. o. p. 229. 
1869. — «Mcwtco, drcumMUata. Btoppani. Bivista geologioa dalla Lombardia p. 77. 
1M7. — Siiamtb. Ffatel HCL paLHL State nonogr. im Vnwbr. de la groupo 

de la T. dipbja p. 184. pL 88. fig. 8. 



Di« anf ein einngea Bseaiiplar begriindato BaaeliNibniig.Pietet'a ont- 



*) Die Stacke tod Yal di Leise gehören nebit Tmbratula aurita Stopp, ra Ter*- 
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hält alle weaentliohen Merkmale dieaer aehdaan mid diafakteifatfaeliea Art 
dea oberen Liat. Dieselben bestehen in der dreieckigen Fenn der gegen 
den Sehnabel Terschniilerton, manobmal laaghalngen, sehr flaehen Schale; 
in dem gerundeten Stimrand, an welchem sich beide Klappen gidch sterk 
umbiegen, und in dem Maiigel jeglieher hervoiragenden Tenierung der 
glatten Oberfläche. 

Ein reiches Material, welches ich theila der Gute der Herren Mene- 
ghini, Stoppani und von Fischer verdanke, theils selbst aus den Central- 
Apenninon mitgebracht habe, veranlasst mich zu einigen ergänzenden 
Bemerkungen. 

Die verschiedenen Alterszastände zeigen ziemlich bedeutende Abwei- 
ehiuigen ▼on der erwaoluenen Form. 

Gans junge Individnen seiohnen sich dnreh längliche, schmale, in der 
Schnabelr^on Tordickto Gestelt ans, Sie besitaen einen dünnen sahnciden^ 
den Stimrand nnd geradlinige, kanm eingesenkte, sdtiidie Commissuren. 
Der Name TerebroMa d^ona Stopp, besieht sich anf diesen EntwicUnnga- 
anstand. 

Bis zu einer Liinge von 25 Millim. bleibt die Form wie oben beschrie- 
ben, nur im obern Theil der Schale, .unter den Ohren, senken sich die 
Seitenflächen etwas ein. 

Später breitet sich die Stirnregion mehr und mehr aus, so da^s Länge 
und Breite der Schale nahesu gleich gross werden ; die eingesenkten Seiten- 
ilehen werden nun durch Kanten siemlioh scharf begrenst und die Com- 
missuren seigen einen sekwaeh gebogenen oder anch geraden Yerlant Der 
Stimrand bleibt anfiagliali noch seharf , sp&ter stülpen sich beide Schalen 
gleicbmässig um ond teialftrken dadnrok die Sthmregion bis anr Dicke der 
übrigen Schale. 

Mehrere Steinkeme von Erba lassen die Muskel- und Geßisseindrücke 
der kleinen Schale deutlich erkennen, welche sowohl nach Zahl als Verlauf 
von denen der Terehrattda diphya abweichen. 

Terebrattda Adnethica Suess in Gümb. Ocogn, Bcschr. der Bayer. Alpen 
darf nicht mit der vorliegenden Art verwechselt werden. Die erstere stammt 
ans dem mittleren Uaa nnd uttefidMidet sich leicht durch ihre viel kürasfd 
and dickere Schale. 

Yorkommen: Von den 82 nntennditan Exemplaren atemmen sedw 
ans den Central- Apenninen und awar vier ans dem rothen Ammonitsn- 
Mei|^l von Gag Ii; ein fünftes fand ich in einem abgerollten Block in Ge- 
sellschaft von Phyüoceras heterophyüum am Furlo nnd das letste erhielt ich 
Ton Senator Orsini, angeblich ans mittlerem Lies von Uarconesaa. 
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Zahlreiche Stücke aus den Sammlung-en von Prof. Stoppani und Villa 
in Mailand stammen aus dem rothen Liaa der Lombardei und zwar aus 
Snello, Bleiöola, Luer«, Idnno und Pasiano. 

Mehrere mm Theil wehr sehfln erlwltene Bxamplare hatte Herr Hollrath 
▼on Fisclier am Breiteoberg im Salabnrg'Mhen in Oewlbehaft sahl- 
reieher eharalcterietiadier Aramcmiteii des oberen Liaa gesammelt. 

Terehntila RetieiM. Sehanr. Taf. 16. Fig. 4. 

Benecke. Oeogn. PaL Beitr. I. p. 167. T. 3 Fig. 1—5. 

Zwei Exemplare dieser liöchat charakteristischen und unverkennbaren 
Art erhielt ich aus rothem Ammoniten-Mcrgol der Cava Villa moderne 
bei Cagli. Von Prof. Stoppani wurden mir sechs weitere als Terehratuia 
sphaeroidalis und intermedia bezeichnete Stücke anvertraut, von welchen drei 
aus dem oberen Lias von Bicicola und Brescia, die übrigen aus dem 
sogenannten „Corso" Ton Yirle bei Breaeia stammen. 

InBOd-TyrolandVenetien Tenibraiuta Boigoona als Leitmnsehel 
fttr die pflaosen» nnd eonchylienreiehen grauen Ealke^ welche bisher in den 
Dogg« gestellt wurden. 

4* Unterer ]3oinrer. 

In den Profilen des Monte Nerone und des Fnrio wurde ^nes gelb- 
lieh geftrbten, sandigen, tob weissen Mergehf begleileton Kalkes gedacht, 
der in geringer MSditigkeit unmittelbar auf dem oberen Lias liegt und Ton 
festen grünlich grauen Kalken mit Phylloceras ptyehoicum bedeckt wird. 

Spada und Orsini kannten diesen Horizont entweder gar nicht oder 
vereinigten ihn vielleicht mit dem oberen Lias oder mit jüngeren Jurabildungen. 

Versteinerungen finden sich am Monte Nerone oberhalb Piobico, 
sowie am Furlo-Pass ziemlich zahlreich. Für die AitersbestimmuDg haben 
davuu nachstehende Arten besonderen Werth: 

PhffOoetrß» tdiramoniamtm 

— eommtmu 

— One 
Ämmomtes Murekiaonae 

— faUax 

— adssus 

— goniomtus etc. 

Die Fauna entspricht durchaus jener, weiche Benecke aus dem Oolith 
von San Vigilio am Gar da- See beschrieben und den Schichten des 
Amtnonites Murdnsouae ia Nordeuropa gleichgestellt hat. 

n (4.) 10 
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AnlbBeiider Weise sebliesMii rfeh diaee KeUoiieffBl mit A m m tuiu 
ßälax und die Aptydienaeliiefer gewShnlioli gegenrntj^ «u. 

Am Monte Catria sind die Letzteren bctrftdiflich entwickelt und die 
Bieren fehlen ToUstandig, und am Monte Nerone und Für lo sieht man 
umgekehrt keine Spur der Aptychenschiefer, sondern tithonischer Kalk mit 
Lytoceras quadriaukatum und FhyUoceras ptychokwn bilden daa unmittelbare 
Hangende der Schichten mit Ammonites fallux. 

Die Annahme, dass die Aptychenachiefer don zeitliche Ae^uivalent der 
eben beaoliriebeneii Ablagerung danteUeo, holte ich nicht für wehtaaliflialidi. 
Beide Gebilde werden allerdings vom obem Liaa unterlagert und tod tiAo- 
niachem KaUce bedeckt, allein die in den Schiefem Terbreiteten A|»tyehen 
«eisen bestimmt auf ein viel jüngeres Alter hin. Ob aber die ganze ver- 
kümmerte Entwickelung der Juraformation in den Apenninmi durch eine 
zeitweilige Emeraion, oder durch Mangel an Sediment wegen grosser Ent- 
fernung vom Ufer, zu erkliiren sei, und ob im erateren Falle ausgiebige 
Denudationen die Ablagerung des ehemaligen Meeresgrundes beseitigten, laast 
sich aus den bidherigen Beobachtungen nicht ermitteln. 

Ueber die Yerbrettnng des nntem Doggers kann ich nur weniges an- 
flhren. Ich fand denselben am Honte Nerone und am Fnrlo; seine 
Existens an der Harconess« Terbfirgt ein Exemplar Ton AmmimiUs Bog' 
leanua im Mssenm von Pisa} in der Univenititsaammhing m Floreni 
sah ich dieselbe Art vom Monte Cucoo, sowto einen Ammmitt fiälax 
▼om Monte Tezio bei Perugia. 

Ich kenne bis jot/.t folgende Tersteinerungen aus diesen Schiditen* 
Phylleceras Clree. Heb. Taf. 13. Fig. 1 a. b. 

ljull. Soc. g.'ol. do Fr. '2bme S^-r. XXIII. p. 526. 
Das abgebildete Exemplar, welches ich oberhalb Piobico am Monte 
Nerone sammelte, gehört ohne Zweifel zu PhyUoceras Circe Höb., von 
welchem mir anch l^einplare ans dem nnteien Oolith Ton Bayenz vnd 
Digne nun Vergleiche vorliegen. H^bert*s Besefaveibnng bedarf keiner 
Eigänsnng, dagegm schien mir dne genanwe AbUldnqg filr die sichere Fest- 
steHnng der Art nidit überflflssig. 

PhyUoceras nltramontaaun. Zitt. 

Jahrb. k. k. geol. Reichs-An?t. IPHO. XIX. 1. p. CG. Taf. 1. Fig. 4— C. 
Sehr charakteristische Form, die sich sowohl am Furlo als bei PiO' 
hieo ziemHch häufig findet. 

PhyUoceras eonnectens. Zitt. 
Ziemlich hfinfig obeihalb Piobico. 
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Phylloceras. sp. ind. 

Mehrere Steinkerne eines glatten, furchen- und faltenlosen Fhyüoeerat 
lassen sich wegen mangelnder Schale nicht sicher bestimmen. 

Piobico und Furlo häu%. Die nämliche Form liegt auch Tom Cap 
8*9 Tigilio am Garda-See Tor. 

Annonites fallax. Beneoke. 

Qwgu. Pal. IMir. I. r 171. T.TL Flf. 1— S. 
Häufig bei Piobieo vad am Furlo in scfafo erbahenen EsemplavMi. 

Aniioiiites gonionotos. Benecke^ 

L p. 173. T. m tif a. 

Bettan am Fvrlo. 

AiuMitoB BayleniB. d*Orb. 
Monte Nerone, Monte Oneoo, Fnrlo. 

AmmmUm» efr. finmphricsüuntt. Sow. 

Y<» der typischen Form des untern Oolith durob niedrigere Windungen 
ud v^teren Nabel nntaraoUeden. 
Fnrlo. 

Ammonites Yindebonensis. Grieab. 

Jthib. k. k |mL IMths^Aast 1866. p. 196 T. 17. 

Ein Ibat 350 Millim. groiaea Exemplar, daa sieh von A, Bai/lmmu d*Orb 
aar dueh viel atirlnre DIeka der "Endungen nnteraclieidei Im nnteren 
Oofith von Schwaben finden sieb ganz fibereinstimmonde Stfieke, welebe 
OBter der Beieichnnng Ä. BafßUmm in den Sammlungen liegen. 

Piobieo. 

AUODilig polyscllides. Waagen. 

Ben. Oeoga. Palloot. Beitr. L p. 68a 

Furlo. 

kmmuSSM selsns. Benecke. 

L 0. p. 170. T. 6. Fig. 4. 

Mekrere Exemplare dieser charakteriatiachen Art Ton Piobico und 
Tom Furlo. 

Ammenites Mirchisonae. Sow. 
Ein Fragment TOn Piobieo. 

AlUMBites cfr. iiBignis. Behflbl. 
Zwei Fn^gmeote eines bei Piobico gesammelten Ammoidtan Timag 
idk aiskt fon Ä. intigma an untetaebeideii. 

IG* 
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Ö- A.pt>'clioiiscliiefer- 

Die feueratcinreichen, dünnschichtigen Kalkschicfer, deren lithologiacher 
Charakter schon früher zur Genüge erörtert wurde, bilden beinahe allent- 
halben das Hangende des oberen Lias. Heliteiit Mbeideo si« aidi aebon 
durch tkfo liobtgrfliiliche Farbe sehr sehArf von dieMm; erMheint dagegen 
ihre untere Abtheünng roth gefBrht, wie diet am Honte Oatria nicht selten 
der Fall iati ao erfordert die"^ Trennung einige ümndit. Ifan wird fibrigens 
nioht lange yergeblich nach Aptycben sueben, Ton denen idi im oberen Lies 
nie eine Spur entdecken konnte. Aber auch abgesehen von diesem palfion- 
tologischen Merkmal gibt das Ueberhandnthmen zahlreicher dünner Feuer- 
steinschichten einen sichorn Fingerzeig, dass die Aptychenschiofer begonnen 
haben. Ihre Mächtigkeit mag an manchen Stellen wohl 30 — 4U Metres betragen. 

Ausser Aptychus 2>uuctalus, A. c/r. lanieHosus, A. Bcyridn, A. laevis, 
A. uUkiuus habe ich oberhalb der Fönte del Soglio am Honte Catria 
eine Ter^akAa Bim» und bei Castelaecio kleine Kronen Ton PAyffo- 
enmts^ KA^icfto/ratibw-Sohnäbel und -whiiige kugeUge, acbon froher erwAhnte 
BiTalTeuBchalen, welche die SchichtflAohen manchmal in sahlloser Hange 
bedecken, gefunden. In Betreff dieser Schichten befinde ich mich mit Spada 
und Orcini in einem unlöslichen Widerspruche. Ihre Ablagerung VI „cal- 
caire impur, vcrdätre ou blanchätre, et marnes en couehoa trds-raincea" mit 
ApturJtus Dklayi und Äpfychus Seranonis Coq. repriisentirt unzweifelhaft die 
Apt} ehenb^cliiefer, allein nach den beiden lieobachtern bilden sie das Hangende 
der „Terrains oolitiques", unter welchen jedenfalls auch der später zu 
beschreibende tithonischo Kalk mit Phyüoc&ras ptychoicum und Ljffoeeraa 
quaärisfdcatum inbegriffen ist DieBor Letztere bedeckt ab«r überall die 
Aptychenachiefer und wird seinMseits regelmässig yon den mächtigen „Fd- 
aenkalken*' überlagert. 

Ich glaube jedoch in der Beschreibung der ,|terrain8 oolitiques'* die 
Aptyohcnschiefer ebenfalls zu erkennen und Termnthe deshalb, dass Spada 
und Orsini in ihrer schematisehcn Zusammenstellung ein und dieselbe Ab- 
lagerung unter zwei Namen und in verschiedenem Niveau anfuhren. Es 
lässt sich dieser Irrthum leicht dureh den Umstand erklären, das« der titho- 
nische Kalk, welchen sie zur Oolithfurraation rechneten, häutig zu fehlen 
scheint oder wenigstens keine Versteinerungen führt und in diesem Falle von 
den Aptych^whi^m selbak tehwer m unteneheidai ist Et kmmte als- 
dann aobeinen, dass Schichten mit Aptychen nnmittdbar rem TermeintHchen 
Hippnritenkalk bedeckt wurden, wAbrend man sie an anderen Stollen unter 
oder in inniger Yerbindnng mit Oofithadfaiehtm beobaobet hatte. Der raaohe 
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WodHel in der GeateiMbewJMifliBBheit und derFirbnng moolite vid tat Annalime 
Ton swei Tencliiedeneii Aptyehea führenden Ablagemogen beigetragen haben. 

Paläontologisch konnte diese AufCurang ganz unbedenklich erscheinen, 
da im Oolith Aptyehus lameüosus, A. longus und ParJcitisoni, in den „cal- 
caires verd&tres ou blanch&tres" aber lediglich Aptychus Didmji und 
Seranotiis, also zwei charakteristische 2^eocomienarten citirt werden. Ich 
kann jedoch vorsichern, dass alle im Museum zu Pisa und in der Sammlung 
TOD Orsini zu Ascoli mit diesen Xamen bezeichneten und ans den Apenuiuen 
stammende Stücke entweder zu Aptychus punctatits oder zu Aptychus c/r, kund' 
htm und B^friM gebSren« Die beidm Neoeomienarten Mdi«lnen in CentraN 
Italien an fehlem oder bia jetit ivenigstena nicht aalj^efiinden worden au aem. 

Die Aplychenaofaiefer beaitaen im EOipsoid dea Honte Oatria und 
Monte Nerone, in den Sibylliniachen Bergen, bei Oeaif Honti- 
celli und Tielleicht auch in Toscana eine beträchtliche Verbreitung und 
Mächtigkeit. Eine scharfe Parallele mit irgend einem bestimmten Ilurizont 
des ausseralpinen Jura wage ich nicht zu ziehen, da die Versteinerungen 
zwar auf Malm hinweisen, aber doch nicht genügen, um irgend ein be- 
stimmtes Niveau zu fixiren. Sie sind jedenfalls das Aequivalent der Apty- 
chenschiefer der Nordalpen, sowie eines Theils der Majolica in den 
Sfidalpen, wdobe b«de möglicherwtiae schon der tiüionischen Stufe aa- 
gebSren oder dooh jedenfeUs einen hod^iiraaaiacfaen Horiaont rertreten. 

Die wemgen bia jelat aua dieeen Scbiohtea bekannten oigaaiadhen 
Uebecreate ivnrden berdla oben angefUirt. 

Ci. 'X'itlioniscile StuTe. 

An der oberen Grenze der Aptychenschiefer entwickelt sich zuweilen • 
ein zwischen drei und sechs Mctres mächtiger lagcrhat'ter harter Marmorkalk 
von grünlich grauer Farbe mit unebenen, narbigen Schichtfliichen. Er wird 
am Furlo in mehreren Steinbrüchen ausgebeutet und lässt sich in grossen 
dicken Platten gewinnen, die zu verschiedenen technischen Zwecken, a. B. * 
Steinr^Sliren, Trögen, Hausteinen eto. verwendet werden und frfiher bis nach 
Heiland -TerBohiokt wvrden. Wie die meisten kalkigen Abbigemngen der 
Ap«minen enthSlt er Fraeratein und awar in Lagen oder einaelnen Knollen 
Ton grflnlieh graaer Farbe, doch nur in mäasiger Menge. 

Eine überaus reiche Cephalopoden-Fauna von wunderbar günstigem Er- 
haltungszustand charakterisirt diese Stufe. Die meist lichtgrfinlich gefiirbteu 
Schalen der Ammoniten zeigen noch die feinsten Skulpturen der Ubertl.iche 
und an Stellen, wo dieselbe fehlt, tritt die Lübenzeichnung mit unvergleich- 
Ucber Schärfe hervor. Leider erschwert di« grosse Härte des Qesteins die 
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GewiaBimg dfoeer Fotnlioi Mfar «ad üb Fvrlo, wo dhis BMtMi6tm in 
demielbeii im Betriebe tklhm, tind die orgtniadheii Beate so innig mit dem 
Nebengestein Tenraehien, deat ne riob kuun herandfleeo ImMn. 

Der „Calcaire k dalles" von Spada und Lavini entspricht ohne 
Zweifel dem in Frage stehenden Horizont, wie ich mich an den von Graf 
Spada am Monte Faito (oder Canfaito)') gesammelten und im Moseum 
zu Pisa aufltewahrten Belegstücken überzeugen konnte. Die im Bulletin 
citirten Arten sind zwar grcisatentheils fehlerhaft bestimmt, die Aehnlichkeit 
der ganzen Fauna mit dem oberen Malm aber richtig herrorgehoben. 

Heneghini erlcaanto apMar mter dem in Plan beflndlidien Xeterial 
ein^ tiüioniaclie Arten, deren I^ate er mir adion imlTlnter 1867 mit der 
Yemmthnng mitUMÜto, daaa Spndn und Oraini*a „OoUtb** Ablagerangen 
Tersobiedenen Alters enthalte. 

Ein besonderes Verdienst um die Fauna der tithonischen Stufe bat noh 
Prof. Piccinini in Pergola durch die Entdeckung der reichhaltigen Lo- 
calität Rave Cupa bei Avellana erworben (im October 1865). Die 
Mehrzahl der unten verzeichneten Arten stammt von diesem Punkte und 
zwar aus einer einzigen in der oberen Hälfte der vieUeicht sechs Metres 
mftobtigen Ablagerung beflndliehen Soblebti weldm idi unter BcAüfe m^er 
Freunde und einiger Arbeiter nnabentan lieaa. 

Seiion in der flemminng m Pergol n iiatte ieb untn lielen aebr ebanItCeri» 
atisohen tithonischen Arten einige olMijnnMsische Formen bemerkt und gab mir 
dalwr viele Mühe, oberen Jura und tithonische Stufe au&ofinden und aus- 
einanderzuhalten. Schliesslich musste ich mich aber überzeugen, dass die 
gosammte Fauna einer einzigen Schicht entstammt und daher keinenftlls 
zwei verschiedenen geologischen Horizonten angehören kann. 

Am Monte Catria ist der tithonische Kalk verbreitet, ich sah ihn am 
Pease del Prete bei Onatelnooio, imBeye Cupa und Yal Orottone 
und unterhalb der Spitra dea Honte Aeuto. Audi am Monte ITerone 
entfallt er Aber der Grotte di Tropello und amPaaao deiYitelli ober» 
balb Piobico nblreiobe Terateinerungen. Furlo und Monte Faito wur- 
den schon oben genannt; ausserdem Imune ieb noch tithonische Ammoniten 
vom Monte Cucco, von la Maroonessa, vom Monte della Castellata, 
von Cesi bei Terni, von Monticclli beiRom u.a.O. Aus Scarabelli's Be- 
schreibung des Monte Conaro beiAncona geht mit ziemlicher Sicherheit 
hervor, dass die tiefsten Schichten des östlichsten von den Finthen der Adria 



*) Di« Lag« disiSiFudMlfli koaala kk vedsr aaf darTonOf^oifiNaanlitabikart* 
Csatoal-IialiMU, meh dank IikandlKBBflaB M Praf. Oriiai «naUMa. 
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bespülten Hebungs-EUipsoids der Apenninen der tithonisclien Stufe 
angehören. 

TtnbraMm <Kj»Aya irt bis jetzt noeh nicht in den Apenninen gefunden 
worden; die Schalen, welche Spada nnd Oraini mit diesem ITamen be- 
seicbneten, gehören sn Terebraiula triangtda. Die nadiatehende Liste ent- 
hält alle Üs jetst bekannten organischen EinohlOase ans diesen Schichten. 

BeliBittM etif^nu. Opp. 

Ziltel. PaUeontol. Hittheüangen aus dem Mu. des Bsjsr. Btasls. 1868. p. 34. T. 1. Fig. 1^ 
Ein sicher bestimmbares Faemplar von Baye Onpa bei ATcllana 

am Münte Catria. 

Belenuiites strangulatus. Opp. 

Zitt. 1. c. p. 35. T»b. 1. Fig. 6. 7. 

Die Bestimmuog der hieher bezogenenen wenig zahlreichen Stflcke könnte 
vielleidit wegen der etwas mangelhaften Erhaltung angefochten werden* 
BaTo Capa. 
t**) Bdemites Zeisehneri. Opp. 

Zeitichr. d. deutsch, ged. Qm. 1805 p. r,75. 

Mehrere Exemplare, die mit aolchen von gleicher Grösse aus dem Di- 
phyakalk von Yolano und der Muschelbreccie von Bogosnik vollkommen 

übereinstimmen. 
Rave Cupa. 

t*Aptychiis panctatns. Yoltz. 

Zitt. L 0. p. 52. Tsb. 1. Kg. IS. 

Etwas häufiger, als in den Aptychensohiefem. Die Stflcke sind meist 
TOitreflioh eriialten und neigen die ponkttrte Sdiieht sehr deutiich. 

BaTe Cupa; Passo delPrete; Qrotte diTropello am]ff.Nerone. 
i*Äftjfskm etc. Beyridd. Opp. 

Zitt. 1- c. p. 54. Tab. 1. Fig. 16—19. 
Dieser zur Gruppe der Lamellosi gehorij^o Aptychus erreicht häufig 
eine ansehnlichere Grösse als bei Stramberg, stimmt aber im Verlauf der 
Rippen gut mit Aptychus Beynchi überein. Zahlreiche Stücke dieser auch 
im Apt^choQschicfer der Apenninen häufig vorkommenden Art wurden 
mir Ton Dr. Neumayr aas rothem Schiefer der Karpathen gezeigt. 
BaTO Cupa, Monte Nerone ete. 

*Afty6hU Bf, ild. 
Mehrere Schalen eines sehr grob gefiilteten lamellosen Aptychus stim- 

*) Die mit * bezeichneten Arten finden lieh aaoh im Dipbyakalk der 8 ü d - Alpea 
und die mit f rersehenen in der Mosohelbrecoie von Bogosnik in den Kerpsthen, 
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men Tortnfflieh mit einem AligiiM tm dem Caloaire de U Porte de 
Franoe ÜbrndB, welcher mir tob Herrn Profi Hubert unter der BeMieh- 
nnag Afiyekm Seranoma Coq. mitgetheitt woide. Die nimlielie Form findet 
sieh aueh in Bfid-Tyrol. 

Bavo Onpa, Üonte Acuto. 

t^Aftjehu latis. Park, sp. 
Ueberall uemlioh hiuiig; der Anatehoitt am Tordem Bande iit etwas 
tiefert als bei den Btfioken aas Bolenhofen. 

t Aptydiis efr. oUiqms. Qoenet. 
Bavo Cnpa; gaox fibereinstimmend aneh in der Mosobelbreeeie Ton 
Bogosnik. 

t^Phyllfcens ptyehoieiim. Quenat sp. 

Zitt. 1 c. p. 59. Tftf. 1. Fig. 3-9. 

Es ist höcht auffallond, dass die zahlreichen Exemplare aus den Apen- 
nincn fast ausnahmslos auch auf dem gekammerten Schalentheil mit Falten 
veröchen sind, während sich dieselben bei «hni Strambcrg;er Stücken fast 
ausschliesslich auf die "Wolinkammer best hr inken. Alle übrigen Merkmale 
dagegen stehen in völliger Ueberciustimmuug. Die KogoznikerForm schliesst 
wob nShßt an dleTarietftt ans den Apenninen als an die 8 tramberge r an. 

Häufig bei Bare Cupa, Monte Acuto, Monte Nerone, Furlo; 
Oanfaito, Monti dei piani Qiugoli (M. P.>). 

t*Phylioeen8 KwM» Opp. sp. 

m L 0. p. 65. Tkb. 6. Fig. 1 und 7. Fig; 1. 3. 

Erreicbt riesige Dimensionen; gut erbaltene Stfieke zeigen die feine 
Btreiinng sebr dentficb. 

Rave Cupa; Canfaito <M.P.), Monti dei Giugoli (M.P.); Oesi 
bei Terni (M.P.). 

^PbyllMeng ptycltstom. Beneoke sp. 

Zltt. L e. p. 68. Tsb. 7. tig. 8. 4. 
Selten. Bavo Cupa. 

t^Fbyllaeens seruni. Opp. sp. 

Zitt. I. c. p Tuh. 7. Fig. 5. «>. 
Es liegen mir zahlreiche trefflich erhaltene Stücke dieser schönen Art 
vor, welche sich in«igesummt durch etwas betriichtlirht to Dicke von der 
Stram berger Form auszeichnen. Die vergUcheueu Exemplare aus der 

') Die nttlLP. bMeiobneftsa LoMlitltMi sio4 duvh BsMiplsn im Mamsi i« Pisa 
fsstfssteltt. 
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Hiuchelbreccio von Rogozuik und aus dem Diphyakalk der Süd-Alpen 
atiminen dagegen in diesem Merkmal aufs genaneste mit denen der Apen- 
ninen fiberein* 

Rave Oapa; Oanfaito (V.P.). 

t Phyllocem cfr. Zignodianam. d*Ocb sp. 

Abgeiehm von dar flaohereii Form Termag iefa keinen Untenehied 
switehen Stücken ans dem OaUoiien au&nflnden. Aas der Musohelbreoeie 
▼on Bogoinik üagen mir gani identiaobe Fragmente vor. 

Sehr aelfteD bei Bavo Oupa. 

t*Ijtoeen8 uMtaDU. Opp. sp.*) 
Kebst Aspidoemu cydotam und AnmwiUes Siattjfeii die hftnfigste Art 
in den Central- Apeaainea; &8t immer bescbalt und praobtroll erhalten, 

zuweilen von riesiger Grösse. Genau mit Stücken aus der Muschelbreccie von 
Rogoznik übereinstimmend. Die rohen Steinkernc aus dem Diphyakalk 
von Süd-Tyrol, welche ich nach der allgemeinen Schalenform früher zu 
Lijtoixras munirijHile gestellt hatte, gehören wahrscheinlicher hieher. Ohne 
ÖcLale ist jedoch eine Bcbarfu Bestimmung unmöglich. 

Kave Cupa; Monte ^'erone; Furlo; Canfaito (M.P.); Maroo* 
nessa (M. P.); Castelletto bei Pierasaro (H.P.); Monti dei plan! 
OingoH (M.P.); Oesi beiTerni (M.P.); Mitola(H.P.). 

t*IO^cerab quadriäulcatam. d'Orb sp. 

Zilft. I. «. p. 71. T. a. Vlg. 1— s. 

(s= Ammonites quadrisulcatus. Cat.) 
(= Ammonites quinquecostatus. Cat.) 

Häufig bei Rave Cupa, Monte Acuto, Monte Nerone, Furloj 

Monte Faito (M. P.), Canfaito (M. P.), Mitola (M. P.). 

t* Ammonites Staszvoii. Zcuschn 
Gemein und trefflich erhalten bei Rave Capa; Monte Aoato, 
Monte Nerone, Canfaito (M.P.). 

t* Ammonites verraciferus. Mencgh. M. S. 
Mit diesem Namen hatte Prof. Moneghini mehrere im Museum zu 
Pisa befindliche Stücke einer merkwürdigen Ammoniten- Art bezeichnet, 
welche in ihrer Gesammtform mit Ammoniies carachtheis übereinstimmt und 
nur grössere Dimensionen erreicht. Auf der Wobakammer fehlen jedooh 

') Diese ."owie die folgenden thclh neuen, tlioils wenig bekannten Arten werden im 
zweiten Heft meiner Palftontologischcn Studien über die Oreniaehiohtea der Jura- und 
Kreideformatioo beiohrieben und abgebildet werden. 
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die für letztere Art so cbaraktorütischeD Einscboitte und statt deren befindet 
ddi auf der gerundeten Yentnüseite Uat» dtm IbittdtMUM «in diokcr, ar> 
haben er Wulst 

Bare Onpa, Monte Acnto, Oanfaito (ILP.)^ MitoU (M.P.> Anob 
im Dip hyakalkderSfld-Alpen nnd in der Husolielbreceie Ton Bo go snilu 

t * Anonitis ctnebtheis. Zenflolin. 

Zitt l e. p. 84. Tab. 15. Fiff. 1 —8. 
Ziemlich selten bei Rave Cnpa, Monte Aento, Ganfaito (M.P.), 
Monti della Serra (M.P.)- 

fAmraonites rasUis. Opp. 
Die Stücke sind zum Theil viel grosser als jene von Bogosnik. 
Ravo Cupa, Monte Acuto, Canfaito (M.P.)* 

t*Ammonites semiformis. Opp. 
Mehrere ausgezeichnet schöne Stücke TOn Bavo Cupa. 
Anunonitos Waageni. Zitt. 

Tenuilobat mit gerundetem Ventraltheil. Die Seiten wie he\ Ammonites 
aspidoides mit vereinzelten entfernt stehenden Sichelrippen versehen. In der 
äusseren Form kaum von Letzterem oder von Ämtnonites st4bradiatns ver- 
schieden, dagegen durch die abweichende Lobeuzeichnung kenntlich. 

BtTeCnpa; einEumpIar am rothein Klippenkalk von Oioritjn 
bofiadet aioh in der Sammlung der k. k. geologisdien Baiduanatatt snWion. 

t^Auailtos Faigniaett. Opp. 

Opp. FsL Wllb. au dem Mos. dsi B^. Staate I. p. 199. T. 54. Fig. 6. 
Beschreibung und Abbildung diaaar obaraktariatieehen Art badfUfan 
mancherlei Ergänzongi 

Rave Cupa. 
t* Ammonites compsus. Opp. 

Opp. Pal. Mitth. au3 dem Mus. des Bayer, ötaatä. I. p. 215. Tab. 57. Fig. 1. 

Ich bin nicht im Stande, eine kleine Anzahl von Stücken aus Kaya 
Cupa, dam Sfld-Tyroler Ammonitenkalk und der Muschelbraeolo Ton 
Bogosnik von der jnraantdien Art m anterseheiden. 
AuMiites Fiediilifl. Zitt. 

Solitaa avointa Form yon.aiganthflmfiohem Typus. Za beiden Saiten 
daa litten Yentralthaile Stäben krift^a oorrespondurende Knoten; aina sweita 
viel aahwächera Knotanreibe befind^ rieb in der Nfihe der Naht. Von den 
inneren Knoten ent^iingen mehrere Bippen, welche sich rdckwArts biegen 
nnd mit den äussern Tarbinden. 

Bavo Cupa. 
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t*AMMllM mMgtm Oii 

Sebr ihoKoh JfMHHm^ inmnionm Opp^ aber ohneYentralftireilio imd 
mit ▼enchmälertem Auaseiillieil. leh gUmbe nicht zu irren, wenn ich diaie 

sowohl in den Süd-Alpen und Karpathen, wie in den Apenninen 
überaus hüufigo Art mit obigem Namen bezeichne. Eine sichere Ermittelung 
der Idf'Dtitiit wird aber nur mit Hilfe des Catnllo'ichen Original-Sxemplars 
möglich sein. 

Rave Cupa, Monte Nerone, Furlo; Ganfaito (M.P.), Marco- 
nessa (M. P.)> 

t * Ammouites eoDtigvns var. geron. Zitt. 

Hochmündige, feinberippte, enggenabelte Yarieüfc der Torigen Art mit 
■ehr stark gescUitsten Lobänfinien. A mm on ita fwm Tarbitt iieb sa iUi- 

BaTe Oapa. 

t'AMMonltes nplcaldB. Zitt 
Hamk^ mit antfamteii, Aber dar NabaUeanta m Knotan aagaaohwona- 

nen Rippen, welche sich schräg nach vorn neigen, indem sia ndl achOD 
liemlich tief in zwei weit anaeinander stehende Aesta spalten. 
Bava Cnpa. 

*AuMBitai tedatiB-CMtatM. Zitt 

Sehr ähnlich AmmomUs exomatus Cat., aber die lüppen stehen viel 
entfernter, sind kräftiger und senden schon ia den innaren UiQgäiigaii ainaii 
Bftaidel von Aesten Ober die Yentraisaita. 

Rave Cupa. 

t*Aminonite8 sp.P 

Planulat aus der Gruppe des Ammonites bipleXy der auch bei Ro- 
goznik und in Süd-Tyrol vorkommt. Yielleicht mit einer Catallo 'sehen 

Art übereinstimmend. 
Rave Cupa. 

t Ammonites Albertiuus. Catullo. 

Cstallo. Intorao ad ana nnova olauifieatione delle calcaree rotte ammoniüohe delle Alpe 

Teasto. 1868. tab. IL ig. 8. 

BaTa Onpa, Monte Faito (M. P.), Ganfaito (M.P.). 

* Ammonites Catrianas. Zitt. 
Die inneren Windungen des evoluten Gehäuses sind glatt, mit wenigen 
abar tielbn EinaclmttnuigaB wie bai Ammomtea stnetm CSal Tanahao. Dia 
Wabnkamnar trigt tbar dar Kaht aina Beiba JEnfttaban, ron walelMi ftina 
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Rippenbündel entspringen, welche sich gegen AuMIt TBWttrtoil vad nn- 
nnterbrochon über die YeatnUMÜe Terlaufen. 

Kave Cupa. 
♦Ammonites admirandns. Zitt. 

Zwischen Ammonites birunctnattis und Volanensis stehend. Die inneren 
Windungen sind beinahe glatt, die äusseren über der }iaht und zu beiden 
Seiten des breiten, etwas abgeplatteten Yentraltheils mit massig starken 
Knotonreiliett Teneimi. Die ipitien Knfltolien der Mden ioMeran Reihen 
nlteniiren wie bei Ammamks Mhmdnahu* Die Einaehnfiningen aiad veoig 
snUreidi, nber tief. 

Bare Oupn. 

f AnoiitM aiTtnis. Ofip. 
Ein einsigee Exemplar Ton Bare Cnpa befindet neh im fieritie des 

Ftot Fieeinini 

*Aufitti8 Tolaieidfl. Opp. 
Bare Oupa, Monte Faito (lf.P.), Monti della Berra (II. F.). 

t^Anifiltes lybtiotw. Opp. 
Zwei Mober bevtimmbare Fragmente, von welchen das grüseere ans den 
nimlieben Blook mit einem Liftoeenu mmtamm ansgebrochen wurde. 

^iflfidMens UflpiiMni. Ziei sp. 

(= Ammonites hopUsiu. Opp.) 
y Ammonites iphicerus. Opp.") 

Das wohlerhalteno Stück wurde von mir selbst aus den höchsten 
Schichten des tithonlHchen Kalksteins bei Rave Cupa gesammelt. Es ist 
mir unmöglich, eine Verschiedenheit mit A. bispinosus Zieten aus dem obem 
Malm anftofindeo. Die beiden OppeTsoben Arten .^.AopIwHS und iphieenu 
scheinen mir sehlecht begrflndet m sein, wenigstens finde ich keine nam- 
halten Diffatenaen mit der Torlisgenden Form. Im dnnkelrothen nntem 
Klippenkalk der Karpathen (den sogenannten Oaorstyner Schichten) 
kommen zahlreiche Stfleke des AtiwMnites bispinosus vor, während derselbe 
in der Muschel breceie entweder gfinsUoh fehlt oder doch sehr selten zu 
sein scheint. 

Rave Cupa. 

t * Aspidoeeras ftogoznioense. Zeuschn. 

Zitt. L c. p. 118. TA. 24. Fig. 4. 6. 
FnehtToUe Stfleke Ton nngewfibnlieheri hie nnd da mehr als 160 MDli- 
mMres erreidhender GrSsse. 
BaTe Onpa. 
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Aspidoceras ApenniDicnm. Zitt. 

Aehnlich A. bisfrinosum; vorhältnissmässig weit genabelt, mit zwei 
Stachelreihen. Die Stacheln der äussern Reihe stehen entfernter, ala die 
ioDeren und äind weiter nach aussen gerückt, als bei irgend einer verwandten Art. 

Rave Gupa. 

Aspidoceras Altenense. d*Orb ap. 

4*0rb Pil. Yr, Tarr. Jur. I. pL 90«. 
Niehfc tn ontoneheito voa achwälimliea Bzemplaren oder der d*Or- 
bigny'aehen AbfalUniig. 
Rave Cupa, selteD. 

Aspidoceras acanthomphalns. Zitt. 
Sehr ähnlich Ammonites Radisensis d'Orb, aber mit langen, nach imlen 
gerichteten Stacheln über dem NabeL Die Seiten und der Ventraltheil 
glatt, nicht gefaltet. 

Rave Cupa; findet sich auch im Klippenkalk von Czorstyn. 

t * Aspidoceras cyclotum. Opp. sp. 

Ziemlich häufig in grossen beschälten Stücken. Ammonites simplus d'Orb 
ans dem Ifeocomien scheint sich in der Jugend nicht von der vorliegen- 
den Art SB vnteraobwden. Da Ton eralerem aber nur Ueine Kieokanie 
bekannt ibdi ao dflrfte es Toniehtiger eein, die beiden Fennen Torlän^g 
woiigrtenB an trennen. 

Rave Capa, Monte Kerone, Fnrlo; Monte Faito (M.P.), Can- 
faito (M.P.). 

t Aspidoceras Avellannm. Zitt. 

Form und Grösse des Gehäuses ganz wie bei A. cyclotum, mit welchem 
auch die Lobenzeichnung übereinstimmt. Der enge Nabel ist jedoch, wie 
he\ A. circumsj)inosum von einer Stachelreihe bekränzt. Von letzterem unter- 
scheidet sich vorliegende Art durch breitere, viel schwächer zerschlitzte Loben. 

Bare Capa. 
t*ABeyloeeni8 gradle. Opi». 

Ein Eaemplar Ton Bavo Cnpa. 

*t1Mbiiid« triwgila. Lam. 

(s TtnbmMa 4ipk^ Bpada nad Oirfai warn. CU.) 
Memliflh eeiten bei Bare Onpa nnd Qrotte di Tropello am M Neroae. 

FMtoi qi. M. 
BaTO Cnpa. 

Lina sp. ind. 
Raye Cnpa, 
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Phyllocrinns sp. nov. 

Mehrere Kronen einer kleinen, zierlichen Art, welche auch schon in 
den Aptycheuehiefeni Totkramit 

Die Uatennehung dieser niehlialtigen, fast gani und gar ane Cepludo- 
poden bestehenden Fmine Uefort wichtige AnftehMsse fiber dae AUer vnd die 
Gliedemng der tithonischen Stufe. 

Dasa die in Frage stehenden Schichten der Central-Apenninen mit 
dem Diphyakalk von 8üd-Tyrol und Venetien und mit der Mu- 
schelbreccie von Rogoznik glcichalterig sind, steht ausser allem ZweifeL 
Beinahe Art fQr Art lässt sich die Identitüt nachweisen. 

Rechnet man die drei letzten Namen der obigen Liste, welche wegen 
ihrer unsiohem Bestimmung keinen Anhalt zur Yergleichung mit anderen 
Lecalitäten bieten, ab, so bleiben noch 45 Arten flbrig. 

Yen diesen finden sich 81 im Diphyakalk und 29 in der Husehel* 
breoeie tob Bogosnik. üebenengender kann die Oleiohalterigkeit Yon 
zwei entfernt gelegenen Ablagerungen wohl nicht naehgewiesen werden. 
Allein es ist nicht nur die Zahl der identischen Arten, sondern auch die 
Vertheilung der Individuen, welche die Uebereinstimmung so schlagend her- 
vortreten lässt. Die häufigsten Arten des Elippenkalks und Diphyen- 
kalks treten mit geringen Ausnahmen auch in den Aponninen in grösater 
Individuenzahl auf und die selteneren Formen dieser ächichten bleiben gleich- 
mSssig selten, mag man de am Honte Catria oder in Sftd-Tyrol oder 
oder in den Karpathen auftuohen. 

Es ist femer der c^eiohartige Habitus der Arten herronniheben. Zwisehen 
Esemplaren Ton ABgidocm» eydolMii) I^Uoceras serumy PhyUoceras Kodd, 
Anmonites eontiffuus, I/ytoctras fnontanumt qmdrisuUatmn etc. von Rogoz- 
nik, Rave Cupa oder Volano lässt sich nicht der geringste Unterschied 
wahrnehmen. Grösse der Individuen, kleine Eigenthümlichkeiten in den Ober- 
flSchen-Verziorungen bleiben sich an allen drei Localitilten vollatilndig gleich. 

Gans anders sind die Beziehungen zum StrambergerEalk. Es stim- 
men Bwar immerhin noch 13 Arten aus dem grfinglicbgrauen Marmor der 
Oentral-Apenninen mit Stramberg flberein, allein die meisten dieser 
Arten treten an der einen Loealitit selten, aa der andern htafig auf (wie 
s. B. BdmmUm eonofhom», AmimomUa Vokmmais, Atpidoe&rm Bogonikmte, 
Fhißoceras sermi)^ oder man bemerkt swischen dm Exemplaren von Stram- 
berg kleine Differenzen, welche zwar nicht zur specifischen Unterscheidung 
ausreichen, aber den Stücken der verschiedenen Localitäten ein etwas ab* 
weichendes Aussehen verleihen. Solche kleine Unterschiede wurden z. B. 
namhaft gemacht bei PhyUoc&ras ftyckoicumj smim, sie könnten aber auch 
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bii tBdflMn Arten, wi« s. B. bd Fhfßkmm ^ckottma, Lytmm gwidK- 
nicatmmy Sdem m iu ginrngMitt erwilint wwdmi. 

Eise seididie Glektbatelhiiig der lifor beteliritbeneii Sdiiöhtan mft joiMi 
Ton Stramberg dürfte sioh nach dieien ThatMohen als iiimtatthaft enrei- 
•es, aadereiaeits gibt es aber keine Fauna, welche rieh inniger an die una 
Torliegende anschlösse, als gerade die des Stramberger Kalks. 13 Arten 
anter 45 reprasentiren immerhin eine ganz ansehnliche Quote und berück- 
sichtigt man ausserdem, dass der Diphyakalk von Süd-Tyrol eine noch 
grössere Anzahl von Arten mit dem Stramberger Kiilk gemein hat, so 
bleibt die Eintheilung der beiden Faunen in eine einzige l'ormatiou oder 
Stofe, wie maa dies beseiobiieii will, durohauB gereehtfertigt. 

Die titbonisehe Stufe serfillt demnaeb ia iwei, wie es 
sobeint fast immer getrenat auftanobeade Abtbeilnngea aad 
▼erbftlt.sieb als Zwisebeabildnng der Jnra- nnd Ereideforma- 
tion genau ebenso, wie die Rhutische Stufe zu Trias und Liai. 

Die eine Abtheilnng würde der Stramberger Kalk, der Korallen- 
kalk vom Pirgl am Wolfgang-See, von Wimmis, vom Mont Sa- 
l^ve, der Kalkstein mit Terebratula janitor von der Porte de France, 
der Nerineen-Kalk von Palermo und einige andere gleichzeitige Ab- 
lagerungen bilden; in die andere würden der Klippenkalk von Kogoznik, 
Maruczina etc., der Dipbyakalk der Sfld-AIpen und der grünliche 
Marmor der Oentral-Apenninen fidlen. 

Sebon firfiber (PaL HItdi. IL p. 14 and 16) batie icb der Annabme 
Hojsisovio'a entgegen die Yennutbvng ansgeipcoofaen, dass die Mitere 
Abtbeilung die ältere sei. Diese Muthmaassung scheint mir nun nach näherer 
üatersuchung der Cephalopoden des Monte Catria und des Klippenkalks 
aas paläontologischen Gründen zur Oowissheit erhoben zu sein. ') 

Die Cephalopoden des Stramberger Kalkes besitzen, wie an anderm 
Orte ausführlich nachgewiesen wurde, eine grossere Verwandtschaft mit den 
Formen der untersten Kreide, als mit denen des obersten Jura. 

Aus dem tithouischeu Marmor der Gentral-Apenninen geht Lyta» 
mat gitadrinileatNNi alleiB in die anteve Kreide Aber. Das QeprSge dar 
geaaen Fanna dagegen ist tiel elier joraariaeb als eretaeiseb. Die siadw 
Rntwiokefaug der Gruppe Aspidoceras sowie der lebten PUu mlattU f das Anf- 



Am dm mAm eiMMeiiMisn Tcrtendlnngen dar k Ic geologiiebm RdahanaUJi 
trwke ioh mit Yergnflgeii, dass Herr Dr. M. Veumayr meiner Aaffassong fiber dlt Bs- 
■islMiS|«B der MssohslbvoMie Ton Bofosaik sam 8ttaiiriMi|sr Kalk be^iflichtet. 

Ipril 1868. 
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Mm Yon FlexHOtm und TemtUobatm iprielit gigtm dne Annllieniiig tat 
die nnteie Krade. Allmn nieht nur der allgemeine Eindraek deaiet mf eis 
hfiheres Alter unserer Sobiohten, sondern es liegen dafür positive Thalwcliee 
Tor. Unter den 45 Arten reicht, wie schon bemerkt, nur Lytoceras quadri' 
sulcntum in die untere Kreide hinauf; dieser wird aber durch vier oberjuras- 
sische Arten: Atnmomtes compsus Op^., A. hybomtus O^ip., As})idoceras bispt- 
nasum Ziet sp. und Aspidoceras Altenense d'Orb sp. reichlich aufgewogen. 

Diesen ganz entscheidenden und sicher bestimmten Arten könnten noch 
Af^lftiim lottef und chUgum, Phyüoeeras efr. ZignodOomm^ sowie Ammomtti 
fUkoffrapkkut am dem Diphyakalk und Bogosnik als jnraeawhe Typen 
aar Seite geeteltt werden. 

Trotz dieser Thatsachen halte ich es ebensowenig für statUiaft, einen 
einugen oder beide Horizonte der tithonischen Stufe mit einer ausseralpinen 
Jura-Etage, z. B. dem Kimmeridgien oder Portlandion in Parallele zu 
stellen, als dieselben einfach in das Neooomien oder die untere Kreide 
überhaupt einzuschieben. 

Am meisten Berechtigung scheint mir daher noch immer die Annahme 
in iMMitsen, dam die tithoniiehe Stnfe in aeiüicber Beaiehung den Pnr- 
beek- und Wealden-Bildnngen Nord-Europa's entspricbt nnd wie die 
BbfttlMbe Stnfe ala marine Zwiaebenbildnng die Lücke awiseben awei in 
Kord-Earopa aoharf geschiedenen Formalionen ansfllUt. 

Neocomien. 

Die in den früher beschriebenen Profilen ala .Felsenknlk" bezeichneten 
Gesteine sind für den landschaftlichen Charakter der Central- Apen n inen 
yon hoher Bedeutung. Sie setzen zuweilen ganze Gebirgszüge zusammen 
oder bilden noch häufiger die Decke der höheren Schichtgewölbe, denen 
sie alsdann ein steriles, steiniges nnd wildes Ansseliett verleiben. 

Der liehlfeftrbte, grane oder weisse Kalkstein enobeint am liinfigiten 
in sdir festen, plumpen, dflnnsoiiiebtigen, von aahlreichen spfttbigen Adern 
netsformig durohwobenen Hassen, welche mit unebenem Bruch in klotzige 
Blöcke zerfallen, snweilen ein dolomitisches Aassehen besitzen, seltener in 
der Form eines weissen, kieselreichen, regelmässig geschichteten, mit aus- 
gezeichnet muscheligem Bruch und hellem Ton zerspringenden Gesteins auf- 
treten. Knollige und schichtformigo Ausscheidungen von aschgrauem Feuer- 
stein bemerkt man reichlich in der ersteren Yarietät. 

Spada und Orsini's ,d6p6t hippuritique** entspricht genau dieser 
Abtbeilnng. Der Käme Hippuritenkalk Qnona a non Ineendo) wurde ringe- 
fttbrt, um die Uebereittstifflmnng mit den Bndisten fahrenden Höhten KaOc- 
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•teiaea im KeapoUtanischea anzudeuten. Diese lediglich auf lithologischc 
Grflnde bMurte Identification erwicB rieb als irrig. Trotz der eofgffltigen und 
langjalirigen Bemflhangen Picoinini*8 und Hariotti*« ist es Ins jeiit nie 
gdnogen, in den Central- Apenninen Spuren tou Budisten su entdedcen. 
Bine am Honte Catria gefundene Schale von Terdtraiula Euganeams 
Rietet wurde mir von Piccinini als die einzige Versteinerung des soge- 
nannten Hippuritenkalkes gezeigt. Meine Freude war daher nicht gering, 
als ich bei Besichtigung der Mari o tti'schcn Sammlung sofort einige typische 
Ncocomien-Animoniten erkannte und am folf^oiulcii Tage ihren Fundort besuchen 
konnte. Sie stammten von der Spitze eines kkinen, Mandruccio genannten 
Felsenkamme» in der Nähe von Secchiano bei Cagli, dessen Tektonik sich 
im Thal des dicht darunter hinfliessenden Busso vortrefflich studiren lässt. 

üeber dem mitüeren Lies folgt das rothe Band des oberen Lies, 
derfiber Aptychensebiefer mit Feuerstein, auf diesen Felsenkalk, in dessen 
obersten weissen, mit hellem Klang und muscheligem Bruch lersfubgeD- 
den Schichten ohne Schwierigkeiten eine An/.ahl Neocomion-Ammoniten 
gesammelt werden konnten. Es ist sehr wahrscheinlich, dass Mariotti's 
fernere Aufaammlungen die Zahl der unten bezeichneten Arten erheblich 
vermehren werden, aber die wenigen Formen genügen vollständig, um das 
Vorhandensein der unteren Kreide und zwar der Neocoinien-Stu fe in den 
Central-Apenninen o;anz unzweifelhaft festzustellen und jeden Gedanken an 
eine Vereinigung mit dem iiippuritenkalk des südlichen Italiens zu verbannen. 

Der Neocomkalk besitzt «ine Mächtigkeit von mehr als 100 Untres. 
Smne Verbreitung im Ell^woid des Monte Catria und Monte Nerone 
lisst sieh schon von weitem an den lidifgefiirbten Felswftnden und steinigen 
Decken der Sduchtgewölbe erkennen; er fehlt auch nicht in den Sibylli- 
nischen Bergen, erreicht aber das Maximum seiner Entwickelung zwischen 
Norcia und Spoleto, wo er wesentlich zur Erhöhung der landschaftlichen 
Reize dieses malerischen, aber wenig bereisten Theiles Italiens beitrügt. Ich 
habe dasselbe Gestein ferner bei Cesi und Terni, sowie bei Mo nti colli 
und Tivoli in mächtiger Entwickelung augotruffen und 2war stets ohne eine 
Spur von Rudisten. 

Die Ausbeute an Yersteiuerungen beschränkt sich bis jetzt auf folgende 
Formen : 

Fh^Uoeera8 infmdibulum d*Orb sp. 

(ss Jmmoititta Ito^yaiHtt d'Ori») 
PhyUauftts Tkdgs A*Orh sp. 
Liftoeens qmdnsidcatwm CCOth sp. 
— 9¥bßmbiriaUm d'Orb sp. 
n (5.) U 
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▼on Secchiano 
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von Seeohiano 



Ammonites Grasianus d^Orb 

— DHaffoim d*Orb 

— itUemediiu d'Orb 
Eamites ip. 

• Ter^nMa Eugctntentis Pietät Yom Monte Oatrin. 



8« ncittlere und o1>ere Kreide. 

Der mftohtige Seblohteneomples, veleher über den plumpen Neoeonden- 
kalken folgt, besteht aus einer Reihe wohlgeBohichteter, roth^ oder bnnt- 
geförbter, höchst fossilarmer Qesteine, welehe ihrer Lagerung nach der 
mittleren oder oberen Kreide angehören müssen. Der obersten Abtheilang 
fehlt es nicht an einigen charakteristischen, die genaue Altersbestimmung 
ennüglichenden Arten, die tieferen dagegen wurden in Ermangelung ent- 
achuidender paläontologischer Anhaltspunkte vorläufig zur mittleren Kreide 
gerechnet. In petrographischer Beziehung unterscheidet man leicht drei 
Stufen, Ton denen die beiden unteren jedoob mögliebenroiee nur locale 
Bedeutung bedlsen. 

a. Fucoidensohiefer. 

Unter dieser Bezeichnung wird eine Sohichtenreiho von veränderlicher, 
aber niemale sehr bedeutender HftohtigkMt lUMunmengefasst, welche sich 
dnreh eine Ansah! von Uerkmalen im Gebiete der Central-Apenninen 
Qberall mit Leiehtig^it erkennen Uaat. Untere Sehiefbr seiehnen sieh duroh 
ihre bunte, -wechBelnde Firbung, ihre geringe Härte, sehieferige Stroktor 
und ihren Quellenreiebthum aus. Erkundigt man sich in den Cmitral-Apenninen 
nach Quellen, so kann man fast darauf rechnen, entweder zum obem Lies oder 
au den Fucoidenschiofern geführt zu werden. 

Einzelne Bänke enthalten zahlreiche pflanzliche Ueberreate und zwar 
verschiedeno Arten von Fucoiden, auf deren nähere Bestimmung aus 
Mangel an genügendem Material verzichtet werden musste. Wenn diese 
Schichten Torliufig auch keinen seharfen Yergleidi mit andern al|»nen 
oder anaieralpinen Xreideablagerungen gestatten, so nehmen sie doeh 
eine so bestunmte bathrologisehe Stellung ein, und lassen sieh schon Ton 
weitem an ihrer auffallenden Farbe, sowie ihrer schieferigen Struktur er- 
kennen, dass sie wenigstens für die Central-Apenninen einen ganz wichtigen 
geologischen Uorizont liefern. Am Monte Catria und noch mehr auf der 
Höhe des quellen- und wiesenreichen Monte Nerone, sowie am Furlo treten 
sie überall zu Tage, und an der Strasse zwischen Norcia und Spoleto 
sieht man sie häufig an den Seiten der domfürmig gewölbten Berge erscheinen. 



u kju,^ _o Google 



(67) Tm Dr. KmA AiHnd ZUI«L 166 

h. Bosenrother Ealk. 

Der abeolnte Haogel ab orgaaiMhen Uebenresten gestettet keine loliarfii 
Altenbeetinininng dieser Terbfoiteten und meist Aber 100 MAtres miohtigen 
Abkgemqg. Sie Ter^eot jedoeh wegen ihrer anfüdlenden nnd leicht kennt- 
lichen Geeteinsbeschaffenheit besondere Berflolcsiolitigang. Die bun^förbten 
und dünnschichtigen Facoidenachiefitt sdineiden gewohnlieh plötzlich ab und 
werden ohne allmähligen Uebergeng von einem schön rosenrothen Kalkstein 
von geringer Härte, erdigem, aber ausgezeichnet muscheligem Bruch und überaus 
regelmässiger Schichtung überlagert. Es ist überflüssig, die schon früher 
angeführten Merkmale dieses Gesteins zu wiederholen, welches in seltener 
Gleichförmigkeit an weit entfernten Punkten auftritt und als geologischer 
Orientirungshorizont beinahe dem oberen Lias und dem titikonischen Ammo- 
nitenmeimor rar Seite gestellt werden kenn. 

Msn wird den rosenrothen Kalkstein in seiner typiaehen Entwiokelnng 
nieht loleiit mit einer anderen Ablagerung Torweehseln. Kur in sdner ober- 
sten Abtheilung fällt es sehwer, eine scharfe Grenze gegen die Soaglia in 
ziehen. Auch die lot/tere zeigt eine (allerdings intensiTere) rothe Färbung, 
denselben erdigen Bruch, allein der Uebcrfluss an Feuerstein, welcher sich 
sofort mit der Soaglia einstellt, liefert ein vortreffliches Hilfsmittel zur 
Unterscheidung der beiden Ablagerungen. Im rosenrothen Kalk scheinen 
die Quellen der Kieselerde versiegt, und nur in den tiefsten Bänken bemerkt 
man zuweilen einzelne Karniolschichten, die jedoch bald gänzlich Yerschwin- 
den, and erst in der Scaglia wieder in reieliBelier Zahl lum Yorsehein kommen. 
Kidist dem Keoeomien spielt diese AUagening so aiemlioh die wiehtigste 
Bolle in Besag auf die orographische Gestaltung der Apenninen. Die 
weithin leuchtende rothe Farbe verimbt den niedrigeren Parallelk^ten, welche 
zur Mehrzahl mit diesem Gestein umhüllt sindf ein ganz charakteristisches 
Gepräge. Die sanft gewölbten domformigen Berge reihen sich zu anmuthi- 
gen Ketten an einander, zahllose Erosionsthälchen und Gräben entblössen 
vielfaltig das Gestein, dessen Zersetzungsprodukto einen vortrefflichen, na- 
mentlich dem Weinbau günstigen Boden liefern. Besteigt man eine der 
höheren Spitzen der Centraikette mit beherrschender Aussicht, so läast sich 
ans dw Yogslperspektive das tiefer liegende Hügelland leicht nach der Farbe 
dsr OberflSdie geognostisdh eoloriieo. Die der Erhebungsaxe etwas ferne 
liegenden und mit Haeigno bedeckten HOgd sowie die aus jüngeren Ter^ 
tÜiseUehten aosammengesetate Ebene lassen sieh dureh ihre aschgraue Farbe 
sehen Toa Weitem yon der rothgefärbten Kreide und den Hellten, kikner 
gestalteten Neoeomien-, Jura- nnd Liasbergen unteradieiden. 

11» 
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Aber auch in den Centralketten besitzt der rosenrotlie Kalk nebst der 
stets damit verbundenen Scaglia eine beträchtliche Verbreitung. 

Am Honte Yettore itoht er am Weatebhang obeiluilb der OMine 
in TerhfiltninmSflsig geringer Uftclitigkeit m. Tage, dagegen findet er eieh 
nrischen Noreia nnd Spoleto iriedw in sehr bedeutai^er Entwiekelnng und 
wird in diesem, wie es scheint yerateinerungsarmen Gebiete den Geologen 
einen nnsohättbaren Anhaltspunkt rar Orientining bieten. 

c. Scaglia (Senunischc Kreide). 

Dem schon früher über die Scaglia Gesagten habe ich hier nur we- 
nige Worte beizufügen. Ihre untere Hälfte zeichnet sich durch eine grell- 
ziegelrotke Ffirbong nnd einen üeberreiehthnni an rothem Kamiol aus, 
treloher in aneanunenh&ngenden Sehiditen od«r m Knollraaehnllren swiedien 
den Kalkbinlcen auftritt. Weiter oben wird die Farbe fiehter, rothe, grfln- 
Uche und aschgraue Partieen weohseln miteinander ab, Fenetatein wird sel- 
tener oder verschwindet ganz, die Schichtung wird dünnschiefcrig, das Ctostein 
erdig und stark zerklüftet. Schliesslich herrscht die grünlich g^aue oder 
aschgraue Färbung gänzlich vor und die Scaglia nimmt allmählig den Cha- 
rakter des concordant darüber liegenden tertiären Macigno an, gegen 
welchen eine scharfe Abgrenzung überhaupt unmöglich ist. 

Die Mächtigkeit der Scaglia schwankt in geringer Entfernung sehr 
bedeutend. Am ftusseren Gehänge des Catria, in der Gegend Yon Fa- 
briano, Sassoferrato und un Hügelland iwisdien dem Furie und dem 
EDipsoid des Catria kommt sie beinahe der dea roeenrothen Kalkes gleieh. 
Am Honte Tettore dagegen, wie flberhanpt in den Bibyllinisohen 
Bergen ist sie bedeutend redncirt 

Ydin ,Calcare alberese* oder der ,Pietra forte", welche in den 
Toakanischen Apennincn eine nicht unwichtige Kolle spielen, konnte 
ich in dem von mir untersuchten Gebiete keine Anzeichen entdecken und 
die einzige Stelle bei Aqua santa unfern As coli, an welcher Spada und 
Orsini (I. c. p. 1210) ein der Fietra forte entsprechendes Gestein besehrei- 
ben, dflrfte nach dem ganien Bau dea dem Monte Yettore Toriiegenden 
Hfigellandes eher sum Maeigno als rar Soaglia gehfiren. 

Tersteinernngen find«! sieh am Monte Catria nnd Monte Nerone 
überaus spärlich, doch sollen nach Piccinini^s Mittheilungen organisohe 
Reste am Monte Cucco, bei San Feiice, Emiliano, Perticano etwas 
häufiger vorkommen. Die bis jetzt aufgefundenen Arten genügen übrigens 
vollständig zur genauen Altersbestimmung dieser Schichten. In der Samm- 
lung von Prof. Piccinini sah ich 
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CardiasUr lUüicus und 
JrcMdOia «Mioat. 

Noeh wichtiger ist der tob Searabelli erwfthnie Fund von ilMOMftyfet > 
owäa Lem*) vom Monte de Ospneeini bei Foeaombrone. In Spada 
nndOreini*0 vielgenannter Abhandlung werden aueaerdrai fönende Arten dtirt: 

Lmama jmlidilarw Goldt 

Inoceramus sp. 

Pecten tnembrauaceus d'Orb 

— Matroi^ensis d'Orb 

— Espaülaci d'Orb 

— cretosus d'Orb 
Oiina candKct^ata ffoldf. 
Cfypeeuier LeM Gk>ld£ 
l^l^orüf Ndbt» Stfitümm d*AreL 
Ämorphospongia ficoidea Goldf. 
Cystoscistitea Or$um Henegh. 

und zahlreiche andere Fucoidon. 

Nach diesen paläontologischen Daten kann die Eintheilung der Central- 
italiänischen Scaglia in die obere oder Senon -Kreide eben so wenig 
zweifelhaft bleiben, als die Uebereinstimmung mit der gleichnamigen Ab- 
lagerung in den Lombardischen und Yenetianischen Alpen. 



') Maasalonga e Scarabelli, Btadii luila Flora fossUa 6 la Geologica stratigrafica 
M BfadgalliMe ^ 11. 
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Vergleich der Lias-, Jura- und Kreide-Bildimgen der Central- 
ApennmeE mit denen der Sild-Alpen und loscana's. 

Bei der Vergleiehung eniftcnt gelegener SedimenilnMiiiigen wird iwer 

der allgemeine Ohankter der aus den eingeschlossenen Yerateinerungen zu 
ermittelnden Flora und Fauna in eraker Linie ins Geviricht fallen, aber auch 
die Gestein.sbe.Holiaffonheit der einzelnen Schichten, ihre Mächtigkeit, die 
Reihenfolge ihrer Anordnung, sowie die Art und "Weise ihres Aufbaues ver- 
dienen eine sorgfältige Berücksichtigung. Sie werden namentlich dann worth- 
ToUe Anhaltspunkte bieten, wenn es sich nicht darum handelt^ das absolute 
Alter einer Ablagerung, sondern deren Beziehung zu anderen mehr oder 
weniger fem gelegenen an ermitteln. Sehen im Yorigen Alnehnitte wurde 
der Verraoh gemaeht, die Tersohiedenen Schichten der Iia§-, Jura- und 
Kreide-Formationen der Oentral-Apenninen mit Hilfe der organiichen 
TJeberreste an gliedern und in das geologische System einzureihen. 

Fassen wir nun die lithologische Natur, Mächtigkeit und Chroppirung derselben 
ins Auge, so fehlen uns bei den gleichalterigen Ablagerungen im nördlichen 
und nordöstlichen Europa alle greifbaren Vergleichungspunkte. Weder 
im Anglo- Gallischen und Nord deutsch- Russischen Becken, noch 
im S üd deu t s 0 h- Ilelve t i sehen findet man im Lias oder in der Kreide 
gleichzeitige Ablagerungen, welche auch nur eine entfernte Aehaiichkeit in ihrer 
Gesteinsbeschaffenheit mit den oben beschriebenen besässen und auch der 
ganae Charakter der eriosehenen Finnen weist auf getrennte YerbreitBDge- 
beairke und abweichende Süssere Existenzbedingungen hin. Auch im sfid- 
westliohen Frankreich herrsehen im Weeentiioben andere geologische 
Verhältnisse, und nur im proTen9alischen Becken, in welchem die de- 
wisser der die Alpen nmfluühenden Meere mit denen des nordeuropSisohea 
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sich vermischten, erkennt man im Lias einige Analogien, die aber viel we- 
niger axif Uebereinstimmung der Gesteine als der Fossilreste beruhen. 

Die glänzende Eotwickelung der tithoniachen Stufe in den Central- 
Apenninen weist tun mit gro«ser Bealimmtheit naoh einem einzigen, aber 
weit ausgedehnten Gebiet, nämfieh naeh Mareon's Hispano-Alpiner 
ProTini, velofae man ebeniogat Mediterrane Begion nennen kAonte. 
Belcanntlioh bedtsen die meflosoieohen Ablagerungen der Karpathen und 
Alpen, nebst allen sfidUch davon gelegenen Theilen Europa*«, sowie das 
nordwestliche Afrika eine gewisse Aehnlichkeit unter einander, wie sie sich 
nur durch Ablagerung in einem zusammenhängenden Meeresbecken erklären 
lässt, andererseits ist die hochgradige DifTeren^ mit den gleichzeitigen Bil- 
dungen Nord-Europa s nicht minder anerkannt. Zwischen Xord- und Südrand 
der Alpen bebtehen ebenfalls ansehnliche Differenzen, namentlich in Bezug 
auf Qeeteioabefloliaffonlieit nnd Qruppirung der einaetaira Glieder, allein sie 
ersebeinen unerbeblieh im Yergleich ra dem flberrasehend«! Dualismus, wel- 
eber awisebai nord-ond tAdeuopÜseben mesosoisebea Ablagerangen berrsobt. 

Fflr die maasigen, Tersteinerongsarmen Kalke des unteren (?) Lias der 
Gentral-Apenninen Hessen sich am Nordrande der Alpen ähnliche Gesteine 
von gleichem Alter in der Südwestschweiz und noch entschiedener in den 
Hierlatzkalken Bayerns und Oesterreiclis finden, welche ja tbeilweiso 
dem unteren Liaa angehören. 

Auch der mittlere Liaa differirt nicht allzusehr. Ich habe schon bei 
der Beschreibung des Furlo auf die Aehnlichkeit des Gesteins mit rothem 
Hierlatzkalk hingewiesen und wenn sich überhaupt eine liasische Fauna mit 
der leieUialtigeii nnd eigentbflmlieben des mittleren loas in den Apen ainen 
Tergleiehen Usst, so kann man nor an die Hierlatssehiebten denken, 
m welcben ebenfiüls saUreicbe e%e&ibimlicbe Braehiopoden vorkimimen, die 
«eh, wenn sebon speeifiseb fast durebgebends verschieden, in ihrem ganien 
Habitus am nächsten den oben beschriebenen Foimen des mittleren Liaa 
Centrai-Italiens ansdüiessen. 

Am Monte Vettere war mir die Aehnlichkeit des grauen dunnschich- 
tigen mittleren Liaa mit den Fleckenmergeln der bayerischen und 
Vorarlberger Alpen geradezu überraschend. Ein exquisit alpines Ge- 
präge besitzt ferner der obere Lias. Der obere Theil der Ad ne thorschichten 
zeigt dieselbe Farbe und Gesteinsbeschaffenheit, und enthält auch so ziem- 
fieh die nimU<Aeo Versteinerungen. 

Ein ihnliehes gleicbalteriges Geeteu mit ÄmmonUea CommtiSy Infinmt etc. 
ibdet siol^ auch bei Hntty Polane im Tatragebirg. 

Im Liaa stimmen, wie man sieht, Nordalpen nnd Apenninen noch 
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ziemlich gut mil; uinandcr überein. Im Oofith dagegen fehlt jede Analogie ; 
Ton Klans- oder YiUerscbiohteii, Ton den Kalken ndt Bdemmtes 
gigtmtmts wie in der Schweis ist in Italien niehts au finden nnd erst 
mit den Aptjolienscliiefern und der tithonischen Stnfe lassen nch 

wieder direkte Parallelen aufstellen. In dm Karpathen findet man aller- 
dings die Schichten mit Ämmoniks Murchiaonac und scissus sowie die Apty- 
chenschiefcr und tithonischc Stufe treflflich entwickelt, aber in gaoa 
anderer lithologischor Form als in den Central-Apcnninen. 

In der Kreide formation hören sowohl in den Nord- Alpen als in den 
Karpathen alle Yergleichung^punktc auf, so dem die speciullere Betrach- 
tung der einzelnen QUeder überflÜBsig erschemt 

Wenn das soeben betraebtete Gebiet nur deswegen in den Kreis un- 
serer Betraebtung gezogen wurde» w«l es doch viel grossere Analogien 
bietet als die erstgenannten Regionen, so werden die Beaehungen erheblich 
gr5iser, sobald wir uns an den Südabhang der Alpen, und Bwar an den Theil 
Tersetzen, welcher die Po -Ebene im Norden begrenzt. 

Die Piomontcsischcn Berge bieten in Bezug auf Sckundärbildimgen 
geringes Interesse. ^Vas man mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit 
der Jura- und Kreidefnrnmtion zutlieilt, stellt sich als tief nietaniorphosirtes 
Gestein last ohne organische L eberretite dar, welches bis jetzt wenigstens 
keinerlei Parallelen zulässt In der Lombardei dagegen sind dnselne 
Hoxiionte der Jnra- nnd Kreideformation seit Langem dnreh ihren Yer- 
steinernngareichthum berfibmt und es fehlt nieht an Anhaltspunkten, welche 
eine innige Uebereinstimnning gewisser Formationaglieder mit den gleich- 
eiterigen der Central-Aponninen bekunden. 

Leider liegt jedoch hier eine Schwierigkeit besonderer Art vor. Zwei 
der competentcötcn Kenner der lombiirdiHchen Geologie, Stoppani nnd Hauer, 
differiren in ihren Anschauungen so weit, dass es überaus schwer wird, aus 
der Literatur oiu ungetrübtes Bild der Yerhiiltnisse zu erhalten, um so mehr, 
als leider für die Mehrzahl der jurassischen und cretacischen Bildungen nur 
Listen von Tersteinerungcn vorliegen, deren Zuverlissigkat entweder nicht 
Aber alle Zwwfel erhaben ist, oder in denen eine erhebliche Anxahl neuer 
Arten flgnriren, yon weldien man sich in Ermangelung von Abbildungen nur 
eine ungenügende Yorstellung machen kann. Zu meinem Bedauern hatte 
ich nicht Gelegenheit, dnreh eigene Anschauung ein Bild der geologischen 
Zusammensetzung der Lombardei zu erwerben und bin somit lediglich auf 
die Literatur angewiesen.') 



Ich habe die verwendeten Thatsachen hauptsächlich nachBtehenden äcbriften ent- 
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Dieselbe lässt uns schon bei der tiefsten Abtheilung dos eigentlichen 
Lias (mit AuäschlusK diu- Rhätischen Stufe, welche wir mit Gümbel zum 
Ken per rechnen) ciuigermaassen im Stich. 

Die Lagerung de« foaaflfeiehen KaHnteins Ton Saltrio und Arso nebst 
den dnmil g^eiohnikigen Gebilden swieehen den jflngsften Sehichten der 
Rhätisoben Stufe und dem „Ammonitioo rosso** (oberer Idas) «tobt 
ausser Frage, allein Stoppani's umfangreiehe Liste von Ywtteineningea 
(Studii p. 233) bietet ein so buntes Gemenge von Formen aus dem unteren 
und mittleren Liaa und sogar aus dem Dop^ger und Malm, dass eine sichere 
Entecheidung, ob wir es hier mit dem unteren oder mittleren Lias zu thun 
beben, vorlaufig unmöglich ist.') 

Der petrographiscbe Charakter der Formation ist höchst veränderlich. 
Bald tritt sie in Form -um chloritischem oder donlcelgefirbtem KaOmtein, 
bald als bunter Mannor oder sogar als Sandstein auf. Es ist nieht un- 
wabrsebeudicb, dass der Eaftstdn von Saltrio und Ario dem unteren, 
vielleicht auch noch dem mittleren Lias der Apennin en entspriobt, dooh 
muss ieh die sebarfere Parallele bis zur näheren Eenntniss der lombardisohoi 
Yersteinerungen dahingestellt lassen. 

Den sichersten Horizont liefert der „Ammonitico rosso'' von Erba, 
Biccicola u. s. w,, der sowohl in Bezug auf Gcstcinsbeschaffenheit als orga- 
nische Ueberreste eine fast absolute Uebereinstimmung mit dem obcrtiu Lias 
der Apenninen besitzt, wie dies Meneghini in seiner trefflichen Mono- 
grapbie dte ItslÜaisoben Uas-Ammoniten bereits ausgesprooben bat und noeb 
nUier begrfinden wird. lob rede hier aber nur vom „iönmonttioo rosse" im 
Mgeren Sinne, denn abgesehen Ton den Aptyebensebiefern und der 
Majolioadfirfte schon der sogenannte Medolo aus der Gegend von Bresciai 
den man in der Regel als den localen Stellvertreter des oberen Lias be- 
trachtet, nach seiner Cephalopodon -Fauna vielleicht eher zum mittleren als 
zum oberen Lias gehören, oder diese beiden Stufen zusammen vertreten. 

ManBMi: Steppani, Stndfi gwlogiol • palwmiiiloglei inlla LombaTdi«. Mfluo 1857. 

— Stoppani, A., Rirüta geologica della Lombordia. Atti della societü geologica di lfi> 
lano. t^59. — Hauer, Fr. von, Erlilutcrungpn zu einer geologisohea Uebertiobtlkarte dar 
Lombardei. Jahrb. k. k. geoL Reicha-Anst. IV. p. 445. 18ö8. 

*) flo wMfg i«h in den A1p«a die WduMlwinliohkslft dsi Zm—MMavorl wiMi s m von 
Formen, die man in Nord^Europa in verschiedenen bathrologischen Stafen sn finden gvwohnt 
iit, in Abrede stellen möchte, so wäre es dennoch sehr wünsclicnswerth, wenn der rerdienst- 
Tolle Yerfatser der Paieontologie Lumbardo den nächsten Band seines Werkes den Yer- 
iiehenuig«n tob Saltrio widaMn nad disBetoge tainer n« den allgeinaiBsn Erdhranfan 
immerhin abwaioliandan Amtohl durah Wort md Bild inr liolwrani BanfthaOang farisfon 
««Uta. 
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Stoppani hält noch nouordings (Riviata p. 68) mit Bestimmtheit an seiner 
früheren Ansicht fest, dass Ammonitioo rosso, Aptychenschiofer 
und Majolioa eia untreimbsras Gaue aumaoheii. 

loh werd« später auf diesen Gegenttand mrflckkominen und wiD für 
JeCit nur bemerken, daaa aieh die üeberttutimmnig dee oberen lAu der 
Lombardei nnd der Apenninen nioht allem auf die Mehrzahl der Am- 
moniten erstreckt, sondern dass auch zwei höchst charakteristische Brachio- 
podenarten, Terebralida Erhacnsis Pictet und Terehrattda Roizoana Schauroth 
beiden Oobilden gomcinsam nind. Dieselben linden sich bei Biel cola unfern 
Suello, also an einer Localitiit, über deren Zugehörigkeit zum liasischen 
Amraonitico rosso weder von Stoj^pani noch von Hauer ein Zweifel er- 
hoben wird. Diese Thatsache scheint mir von grosser Wichtigkeit zu sein 
Ar die AUerabeetunmung ebuir in Slld-Tyrol und Venedig sebr ver- 
breitotm, miobtjgen nnd yenteinerungsreiehen Ablagerung. Ei irt bekannt, 
daae die Eiieteni des oberen Lias oder viebnehr des Lias Aberbanpft in 
Sfid-Tyrol und deaYeuetiaaisehen Alpen mit Ansnahme einer isoHr- 
ten Scholle in der Umgebung von Liens Ton allen neueren Antoren ga- 
ttngnet wird. 

Auf Hauer's geologischer ücborsichtskarte der österreichischen Mo- 
narchie (Blatt V) erhält diese Anschauung iiiren drastischen Ausdruck. 
Westlich vom Garda-See spielt die blaue Farbe am Südrand der Alpen 
keine unbedeutende Bolle, ist in der Etsch bucht noch hin und wieder 
verzeichnet, fehlt aber im südlichen Alpengebiet Yenetiens vollständig. Dafür 
maebt sieh aber dort eu mit schiran nnd rotb aohnffirtes Blaa breit, wel- 
ehes in der Farbenaeala ah unterer Oolith bemiehnet wird. 

Beneeke(Pal.Beitr.Lp. 103) bat sieh ansfllbrlieh mitdiMen Abhgemngea 
und deren C^eschiebto beschäftigt, welche ieh nicht nöthig habe zu reproduciren. 

Der Dogger in Säd*Tyrol aerfiUlt nach seinen Untorsaehangen in 
drei verschiedene Glieder: 

1) Graue Kalke mit Terebratula /imbria and Oolith von San 
Vigilio, 

2) Schichten der Jlh ijnchonella bilobata und 

3) Posidonomyen-Gestein. 

Die beiden Letzteren gehören ohne Zweifol in den Dogger, Nr. 3 sogar 
sehen in dessen obere Hfllfte, und aneh der Oolith von San Yigilio mit 
AmmomteB Munkmnaef faßax ete. kann seinen Yersteinemngen naeh nur 
in unteren Oolith gestellt werden. Es bleibt somit noch ein einatges OHed 
flbrig, welches indeas alle anderen in Bezug auf Ycrbrcitung und Mächtigkeit 
weit Obevragt Es ist dies der graue Kalk mit JeredrcMi fimbria, sowie 
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die dazu gehörigen Schichten von Rotzo, Pornigotti etc. in den Sctte 
Communi, aus welchen Baron Zigno eine wundervollu Flora geeauunelt 
and theilweise auch schon monographisch bearbeitet hat. 

ITadi Zigno gehören die gntnen pflunaaif&lurendeii Kalke m*8 Batho- 
nion; Beaoeke dagegen stellt an die Basis dea unteren Oolitlu und 
eiUirt aie lür eine „Faeiea" dea Oelitha Ton San Yigilio. Die Wieli%- 
kaü der in Bade itäienden' SeUehten filr die Geologie der Sftd- Alpen, 
sowie der Umstand, dass meine Beobachtungen in den Apenninen nicht 
mit der herrschenden Ansicht über deren Alter in Einklang xu bringen sind, 
nÖthigt mich etwaa näher auf diese Frage einzugehen und namentlich die 
Gründe zu beleuchten, welche Benecke vermocht haben, die Schichten mit 
Terebratula Jimhria in den Dogger zu stellen und sie für gleichalterig mit dem 
Oolith von San Yigilio mit Ammonites Murchisonat anzusehen. Das Lie- 
gende beider Gebilde konnte bis jetzt nicht beobachtet werden, „das Hangende", 
bemerkt Beneoke, „bildea fttr die Kalke mit Xm^fülida^ ßiiibHa flbeiaU 
die Marmore mit BlyiuskoiieBa Moftoto^ die ich swar nnmittelbar Über den 
Oolithen von San Yigilio nicht anctehen sah, indem ich hier gleich auf 
Posidonomyen-Gestein stieas, an deren Yorhandensein aber kaum la 
zweifeln ist. Jedenfalls steht stratigraphisch der Annahme einer nahezu 
gleichzeitigen Bildung der Oolithe und der grauen Kalke, die aioh pal&on- 
tologisch erweisen lässt, nichts im Wege." 

Für 8o unanfechtbar wie Benecke halte ich die Annahme einer strati- 
graphischen Uebereinstimmung nicht. Für die Kalke mit Terebratula fimbria 
besteht über das iiangende kein Zweifei. Es wird überall von den Schichten 
mit Itkynekondla Moiafti geUldet, welehe ihrerseits von Ablagerungen be- 
deckt werden, die nnaweifelhalt im Alter dem „Bathonien*' gleiehaiehea. 
Die Schichten mit BkffudHmeSa bUohata sind aber an dem sobSnen Au&chluss 
sviaciieii Garda nnd Torrt tther dem Oolüh weder von Beneeke, 
Sehloenbach, Waagen und Neumayr, noch von mir selbst beobaohtet 
worden. Sind sie dennoch vorhanden oder fehlen sieF 

Das erstere müssto noch bewiesen werden; doch ich lege auf diesen 
Punkt eben so wenig Gewicht, wie Ben ecke, und will die Möglichkeit 
eines .späteron Auffindens schon deswegen nicht in Abrede stellen, weil ich 
es für wahrscheinlich halte, dass die Schichten mit liht/ncJwndla bilobata mit 
dem Oolith Ton San Vigilio identisch sind. Yom stratigraphischen und 
lithologiachmi Standponkte wird sich gegen dieae Annahme wdil nichts Er» 
.MUehee einwenden lasaen and audi daa locale Anschwellen warn Ablagerung, 
wie diea bdm Gofith am Garda-See in diesem Falle ai^enommen werden 
mttsite, gehfirt in den Alpen an den gewöhnUchaten Ekaeheinungen. 
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In paläontolog^BeberBetiehiiiig frdlioh iMBtdii iwliolieii der «nisellgeii 
Fmiw derBQolwta^Sehiohtettaiid derOephalopoden-Fanna TmnGwda- 
See wenig Uebereinittmmnng. AlMn es liegm mir immeriun vom Onp San 

Yigilio Brachiopodcn vor, und unter diesen eine unbeschriebene Rynoho- 
nelh, welche Herr Dr. Waagen sowohl in den Schichten mit Ammonites 
Murchisonae bei SanVi^ilio, als bei ronto diTierno unfern ßoverodo 
gesammelt hat. Mein Freund Güinbe! hatte ferner das Glück, die lih^nr 
chotiellu büobatu selbst im Oolith des Garda-Sce's zu entdecken. 

Ich glaube, dass das Vorkommen dieser beiden Arten schwerer ins 
Ctowioht &Ut, als die Thatsachen, welche Beneoke som ,3®wei8 der 
aaheaa gkiohieiügen Bildung'' der Oofitiie und graoen Kalke aniHifBhren 
im Steade ist 

Die demlioii reiohhaltige Listo von Tentmneningen der leteteceo, weloha 

Beneoke (I.e. p. 108) mitthcilt, enthält nioiit eine einzige gemeinsame Art 
mit dem Oolith von San Yigilio und ebenso wenig haben spätere Auf- 
Hammlungen in Süd-Tyrol etwas Identisches geliefert. Auch Schauroth's 

Katalog des lierzuglich Cübur^''s« hen Museums liefert aus der Gegend von 
Rotzu keinerlei anderwärts bekannte und auf ein bestimmtes Alter hin- 
deutende Formen. 

Yen aber paläontologischen Uebereinstimmnng Uset sieh hier abo wohl 
nieht reden. Beneoke glaubt jedoch in loealen ürsaehen bu der Ab- 
lagerung, wie in der grösseren Bntfemung yom Ufer bei den ooUUiiselieo, 
und in der schlammigen Beschaffenheit des Untergrundes bei den grauen 
Kalken die Erklärung dieser Erscheinung finden zu können. 

Trotz der plausiblen Darstellung dieser Hypothese wird doch Niemand 
darin einen wirklichen Beweis von der Gleichalterigkeit beider Schichten 
erkennen. 

Wirft man auf die Liste von Versteinerungen, welche Beneoke aus 
dem grauen Kalke anführt, einen Blick, so findet man neben einer grossen 
Ansabl neuer oder doch auf diese Sehieht besehiinktor Arten tob meist 
sehr indifferentem Habitus mne einsige ausseroliMne Art, TtinibraMa ßmMa, 
Nadi dieser ist denn auch der Horisont nnglftckiieberweise benannt 

Durch die zuvoricommende QefiUligkeit Dr. Benecke 's hatte ioii Ge- 
legenheit, diejenigen Exemplare zu untersuchen, welche die Bestimmung der 
angeblichen Terebratula ßmbria aus Süd-Tyrol veranlasst hatten. Ich habe 
bereits früher (p. 123) nachzuweisen versucht, dass die südalpino Form in 
wesentlichen Merkmalen von der englischen aus dem unteren (Oolith ab- 
weicht, und lediglich als eine flaciiere Varietät der TerebniftUa Jieniem 
CatuUo {TaebratiUa ßmbnae/ormis Schaar.) zu betrachten ist. Mit Terebra- 
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tula fimhria fallt aber die einzige Oolith-Art fort und da die LagerungBYer- 

bältnisse mindestens ebensogut auf Liaa wie auf tmtern Oolith hinweisen, so 
müsste man nach dem bisher Gesagten die Frafro nach dem Alter dieser 
Schichten, wenn wir Süd-Tyrol allein berücksichtigten, für eine offene 
erklären. 

lEtn wird nun nicht läugnen können, dass TerelnUvUk ttottoomi, T, JSe- 
«MTM und T. hesMi0ona dnreh Häufigkeit, günstige Erhmlttmg und chankte- 
ifatifloshe Merkmale die leitenden Fennen dieses Horisontes bilden, mit wel- 
dken neh aa geologisdlier Wielitigkeit mae der freQieh in beeehrinktorem 
Gnde Terbreitete Megalodus pmiUus Ben. yergleichen Heese. 

Yen diesen Arten finden sieh aber zwei (Terebratula RiftiMm-imd 
Renierü) wie früher naehgewiMen, imLias der Oentral-Apenninen und 
der Lombardei. 

Auffallend bleibt es mir immer, daas Terchratida lienierii in den Apen- 
ninen ein tieferes Niveau einnimmt als Terebratula lioteoana, während die 
beiden Arten inSüd-Tyrol zwar ebenfalls gewöhnlich getrennt vorkümmen, an 
eimefaienLeealitäten aber (z. B. Sega di Koriglio) edoher beisammen liegen 
ondaneh in der Lombardei neben einander im obem Lias Torkommen. Es 
entsprielit nnn den bisheiigen Erfiümingea nnd den in der Cteologie hetr- 
sehenden Gnmdsitien ueberlieh Tie! bessnr, wenn man 0elHUe nüt mehreren 
identischen Arten von Versteinerungen ftlr gleichzeitig erklärt, sofern nielit 
andere entscheidende Gründe das Gegentheil beweisen, als anzunehmen, jene 
identischen Arten hatten in Süd-Tyrol später gelebt als in der Lombar- 
dei und den Centrai-Apen ninen. Im hiesigen Museum liegt aber ausser- 
dem noch eine im grauen Kalk eingewachsene Schale von Spiriferina verrucosa 
oder einer nahestehenden Art, welche der Petrefaktensammler Fleck, Op- 
peTs Begleiter auf seiner Sfid-Tyroler Reise, bei Mezzo Monte unweit 
Calliano gefiinden hatte.') , 

Obwohl ieh auf ^ speoifisohe Bestimmung des mangelhafi erhaltenen 
Stüekee kern Gewicht legen wül, so eohemt doeh daa Vorkonmien des Ge- 
ssUeehtee Spw^Mna, von welchem die jOngsten bekannten Arten im Lias 
liegen, einen weiteren Anhaltspunkt aar Altersbestimmnng dieser Sehiehten 
n liefern. 

Aehnüches ^esse sich auch von Megakdiu pumSm sagen. 



^) Den Verdacht, data Fl eck diesen Sfirifer nicht im Gesteio, sondern iMMaU la 
»einer Rocktasche gpfun^lpn habe, glaabe ich füglich zurückweisen zu dürfen. Für eine 
solche TAmohang log keine Veranlassuog vor; auch ist dos in Frage stellende Stfiok viel 
sa WMwielmBch, um sv Brlangung einer BeikdiBiiBg beafttal n wardsa. 
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Berücksichtigt man nur die tliioriscben Ueberreste der grauen KaUca TOn 
Sfld-TyTol und Tenatien, to ergibt rieh du BMuItet^ data nebea eiaar 
groann Ansahl maiat achleobt erhaltener Elatobranohier und Oaatro- 
podea von hSohal iodifbraiitoni Qhankler, aowia einiger Crnataceen und 
Fiaohreate, drei ausgezeichnete and leicht erkennbare Bnudiiopodan Tor- 
kommen, deren liaaiachea Alter keinem Zweifel unterliegt 

Verbindet man diese Thatsachen mit den früheren ans den Lagerungs- 
VerhJiltnissen gewonnenen, so bleibt für den Süd-Tyroler grauen Kalkstein 
einzig und allein die Ein theilung in den Lias, und zwar in dessen 
obere Abtheilung, übrig.') In Benecke's trefflicher Arbeit über Trias 
und Jam is den BfldnAlpen murda bareita der ETaohweia geüafert, daaa aiah 
die pflanaenftthrenden Sohiohten Ton Botio, Pernigoti nnd anderen Lo- 
oalitltan der Yenetianar Alpen ab g^ekhalterige Gebilde dem granen 
Kalkatein Süd-Tyrols anschliessen und man wäre demnaeh genfilidgt, auch 
diese in den oberen Lias herabzusetzen. Diese Annahme, von deren Rich- 
tigkeit ich durchaus überzeugt bin, steht in offenkundigem Widerspruche 
mit den Resultaten, welche Baron A. do Zigno aus der Untersuchung der 
fossilen Pflanzen gewonnen und veröffentlicht hat. Der Charakter der frag- 
lichen Flora weist nach Zigno auf ein weit jugendlicheres Alter hin und 
Tarankaale dia Eintiieilung des graaan Kalkrtaina in den obarai Dogger 
(Etage Bathoaian ^OA}. Daa labbafta Badanam, mit einem ao anagaaaiah- 
natan Galehrtan nnd trdiliahan Eannar dar Tanetiaaer Alpen in Widanpraeh 
zu gerathen, veranlaaile mich, meine Bedenken Ober daa Alter der „Flora 
fossilis oolitica" Herrn von Zigno mitzutheilen, welcher mich mit seiner 
gewohnten und jedem Padua besuchenden Naturforscher bekannten liebens- 
würdigen Zuvorkommenheit in den Besitz des nachstehenden Schreibens setzte. 
Obwohl dessen Inhalt nicht mit meinen Ansichten übereinstimmt, halte ich 
mich zur unparteiischen Beleuchtung dieser Frage für verpflichtet, das We- 
sentiiehate daraus amaführen. 

„1. Dia Flora von Bataa, Yaldaaaa, Morano, Pernigotti, Bo- 
Tard diTala, Honta Albo etc. ist bemerkenswerth durch den ReiehCliun 
an Zomüesj OtogamOu und Conifwmk, Unter den Faren fand kdiFonnea, 
waleha aioh denen von Scarborough betrftohtlich a&ham und aagv 



Wenn Ttr^r<Uuia Bemerii Cat. in den Apenninen bereits in den höchsten 
Soihkhtsn dM aritUersn Lisa mfIrUt, so Ist sa berBehnehtigen , dan dieie Art in dtr 

Lombardei itets Tertbratula Botsoana md Vertbratula Erbaetmg, iwei luiweifelbafl 
obertia<ii<c})o Formen, begleitet, nnd dass auiscrdom die Möglichkeit nicht aasgesolilossta 
iit, daa« ein Theil der dem mittleren Lia« zuj;ereohneten Bildungen der Central* 
Apenniaen sehoa ds« ebarea Lisa safshSrI. 
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Fragmente von J^hUbopteris cOH^gtia L. Ii., FMeb. polypodioides Brongt., Po> 
lppodUe$ er«fii/MiM und m Mfaw» Goepp., sowie Sagempteria cmeata MorriB. 
Der Brhelliii^pmiflteiid dieier StOoke kfimte ilire Beetimmoiig TieUaelit 
sweifelheft enoheineii leMen, und obwoU ioh dieeeii Zweifel nk^t dieile, 

mögen wir ihn doch för den Augenblick annehmen. Allein man findet auob 
ein BrachiophyUum^ welches nicht von Brachioph^üim momniUm'e Brongt. 
von Scarborouj^h zu unterscheiden ist und besonders in grosser Zahl und 
in vollkommener Erhaltung Ofopfcris tenuata Bcan & Leckcnby von Scar- 
borough, welche nichts anderes ist als raein Oto^amites Bunburijanus von 
Botso und Bovert di Velo; fügen wir noch hio2u, dass meine Cycado- 
pkni Bemkma und häirophyüa in der Sohweis und in Frnnkreieh in 
einem nodi hOlieren Hmiionte gefimden wurden, ao entfernt doh nniere 
Fkun noeh mehr Ton der dee Liaa.') 

„2. Proü Catttllo ist der Einzige, welolier den Ämmonites bifrons Brug. 
aus dem Ammoniten-Kalk von Castcl Lavazzo im Bellunesischen Ge- 
biet citirt. Ich habe ihn niemals j^efundcn. Uobrigens scheint es, als ob die 
Pflanzenschicht sich nicht nach dieser liichtung ausbreitet, wenigstens habe 
ich sie bis jetzt dabeibist nicht beobachtet. 

Da zwischen den weissen und grauen dolomitischen Kalken, welche die 
Bana der Thiler der Seite Commnni nnd der Brentn bilden, und den 
pllmnenfiUirenden Sdiiehton ein anaehnlielier, anweüen enormer Tectiealer 
Zwbebepranm eiiatirt, weleher an^efttUt wud dnrdi SoUditen Ton mebr 
oder weniger compakter, manchmal breccienarUger und noch öfter oolithi- 
scher Struktur, wie ich in meinen verschiedenen Profilen dieser Gegenden 
angezeigt habe, so müsste man also, um die Pflanzenschichten in den Lias 
zu versetzen, den Beweis liefern, dass diese geschichtete Masse, welche ent- 
schieden tiefer liegt, sicher der Rhätiachen Stufe angehöre, und auch dann 
müsste man noch annehmen, dass bei uns eine vollständige Unterdrückung 
dea nnteran Oolitba (im engeren Sinne), dee Groai-Oolitlia (Batfumien) nnd 
aognr dea mitfleren Odiflia vorhanden aei, wenn man d«i „Ainmonitioo roaio** 
in daa Kimmeridge venetat, wie dieaa Beneoke thun irilL^*) 



V) Ich fühle mich in keiner Welae competont, die Richtigkeit dieser Tbatsachen 
suw«ifelo, allein es ist doch immerbin sn bedenken, dM« der Miuenüpine obere Liai htk 
ffar kein Vergleichsmaterial liefert ud dui daher da« gron« Asba lMftst t ait d«r im 
Alter aa nieliil— itohenden dem Bakbonien angehSrigen Flor» Ton Searborongh 
kein Entannen erregen darf. Jedenfalls scheint nu^ Zignu's Bestimmungen herronnigehen, 
deas die Pflaoxen der Juraformation eine viel Iftagere Lebenidaner beaaasen, alt die tbieri- 
iolwa MMmlMwoluMr. Z. 

*) Dm TaUiB än «Igmidielwa Jwa-BsliiAhltB wflide aa nnd Mr sieh aichto Alf* 
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Die hohe Wichtigkeit einer sichern Altersbcstimmving: der pHanzen- 
führenden Schichten für die Geologie und Paliiondilogio der Süd -Alpen 
bewug mich zur aiKsführlichen Besprechung derjenigen Meinungen, welche 
bb jetzt in der geologiaelMii Litoratar Tormgaweiae Eingang gefunden haben. 

loh kann übrigens die Ftagd naoli dem Alter der graaen Kalke niebt 
verlasteiii ohne ^e MeinongsTmehiedenheit swisdieii Hauer und Stoppani 
m erwihnen, deren de6nitiTe Entschddnng mir Ton gromer WiiAtii^t ni 
■ein scheint. In geringer Entfernung i3stlich von Brescia bei San Euphe- 
mia sieht man auf Hanerts Karte der Lombardei die Farbe des oben 
lias plötzlich abbrechen und der Bezeichnung de?» Jura Platz machen. Dieser 
ans helhveiasem, zuckerkörnigem Kalkstein bestehende Jurazug erstreckt sich 
gegen den Garda-See und folgt dessen westlichem Ufer bis in die Gegend 
von Riva. Stoppani erklärt denselben (Rivista p. 7ö) aus stratigrapbischen 
Gründen für Lias, und bestätigt sich diese an sich sehr wahrscheinliche 
Annahme, ao haben wir hier das direkte BindegUed des Lombardischen 
und Yenetianisohen Lias. Der anbestreitbare geotogisehe Dnalismas der 
Linder östlich and westlich Tom Oarda-See wfirde sloh alsdann im Uaa 
wenigstens anf abweichende Qesteinsbeschaffenheit, sowie aof einen in den 
Alpen sofiberaus häufigen Wechsd der Faciesbildung besehrinken nnci ret» 
Iflre einen guten Theil der bisher vermutheten Schärfe. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserem Vergleiche zurück. 
Für die Schichten mit Ammonites fullax^ tjonionotus etc. ergibt sich als 
chronologisiohos Ac(|uivuk'nt der üolith von San Vigilio ganz von selbst. 
Die palaeontülogische Ueboreinstimmung ist so vollständig wie möglich. Be- 
merkenswerth scheint mir in den Apenninen das Zusammenschrumpfen 
dieser am Oarda-See so ungeheaer mftchtigen Abkgerung aof eineScÜcht 
▼on wenigen Mdtres, die indem nur an emielnen Stellen nur Bntwickefamg 
gelangt Yielleieht Uist sich eher gerade in dieser Eigenthflmlidikelt eine 
weitere Uehoeinstimmang mit den Süd- Alpen finden. Man kennt in jenen 
bis jetit Schichten mit Ammonites fallax nur am Garda-See, wo sie wegen 
ihrer grossen Mächtigkeit die Anfinerksamiceit der Beobachter aof sich xiehea 
mnssten. 

Sollten sie nicht auch in der Lombardei und in Yenetien in fihn> 
lieh reducirter Weise wie in den Apenninen existircn und vielleicht 
bisher übersehen worden sein? Auch diese Frage verdiente die Autuierksam- 



fallendefl besitzen, im Oogentlieil einen weiteren Beweis für die Uebereinstimmung der 
geologischen VerhältnisBe der Venetianer Alpen und der Central-ApennineB 
Ustoib Z. 
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keit der mit den Süd-Alpen beschäftigten Geologen. Für dieAptychen- 
■ebiefer eiiidrt in der Lombardei dn Aoquivalent, das aicli in petro- 
graphiaoher Beaelniiig dnrdi leine aehieferige Stmktor, seinen Beiehdima aa 
Feaenteinekniten und dnieh eeine rofbe Farbe gana and gar mit deaApty- 

chenschiefem der Apennin en, namentlich mit deren unterer, rothgeförbter 
Abtheilung übereinstimmt. Auch die Aptycben gehören, wie ich mich im 
Mnseum von Pisa zu überzeugen Gelegenheit hatte, den nämlichen Arten an. 

Stoppani betrachtet bekanntlich Ammonitico rosso, Aptychen- 
sohiefer undMajolica als ein untrennbares Ganzes, obwohl er in seinen 
Profilen die drei Olieder stets unterscheidet. Hauer rechnet die Aptychen- 
seblefer zum Jura und trennt die Hajoliea in dne untere juraeslsoihe und 
eine obere, dem Biancone entqweobende cretaoisehe Hälfte. Unter den 
Belogon» vdebe Stoppani für sdne Ansiebt anführt, vpiAm abgeseben 
von der petrographischen Uebereinstimmung, das Durchgreifen des Ammonites 
tairicus und der Terebratula diphya (im weiteren Sinne) eine wichtige Rolle. 
Nachdem jedoch durch Pictet's werthvolle Monographie der Tercbrateln 
aus der Grup])0 der Diphya^ sowie durch die neueren Untersuchungen über 
Ammomks tatriciis^) diese beiden Argumente jegliches Gewicht verloren haben, 
schliesse iob mich umsomehr der Bäuerischen Auffassung an'), als meine 
Beobaditongen in den Apenninen ganz mit derselben harmodren* 

Heine Zweifel aa der HSgliehkeit etaer seharfea Trennang der Apfyoben* 
■ohiefer Tom titbonischen Kalk habe ieb scbon früher geäussert; jeden* 
falls haben diese Schiefer mit dem obem Liaa und der nntem Kreide abaolnt 
aiehts gemein. 

Im Venetian ischen fehlen eigentliche Aptychenschiefer, dagegen 
findet sich dort tithonischer Diphyakalk mit zahlreichen Versteinerungen, 
die zum grössten Theil auch in den Central-Apenninen vorkommen. 
Abgesehen Tim der Farbe des Gesteines, welches in Yenetien rotb, in 
Xittel-Italien ireiss oder grfinficb gran ist, haben w in der titbonischen 
Sfafe einen zweiten ebenso pridsoi qmohronistisehen Yeigldehs-Horizont, 
wie im Ammonitieo rosso oder oberen Liaa der Lombardei. 

Auffallend mag es erscheinen, dass von einer ausgesprochenen Ent« 
Wickelung der Schichten des Ammonites acanthinis in den Apenninen keine 
Rede sein kann, .sondern dasa hier entweder unmittelbar auf die Aptychen- 
schiefer oder auf den unteren OolitJi sofort die tithonische Stufe folgt. 

Dass übrigens die Letztere auch in der Lombardei nicht fehlt, glaube 



*) Zittel, im Jahrb. der k. k. geol. Beichsanstalt 1869. XIX, I. p. 49—68. 
*) Mw mgL Ha«sr*i Bitnagaber. k. k. jUmL iL WiiMaMii. ToLXLIT. putiS «to. 
n («.} la 
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ioh naoh Bestohtigiiiig einiger im Miueiiiii la Pisa befiBdHdier titIioiiiseli«r 
Ooplialopodeii and BiMldopodAn an« der unteren Majoliea Ternoheni m 
dürfen. 

Hält man mit Hauer') und Mortillet die obere Majolioa'^dmr Lom- 
bardei für identisch mit dem venetianischen Biancone, so haben wir in diesen 
beiden Gebilden das petrographisch und paläontologisch überoinstimmonde 
Aequivalent der untcrcrctacischen Folscnkalke. In der mittleren Kreide 
gehen Süd-Alpen und Apenninen stcllenweia etwa« auseinander. Die 
Kudistenkalke der Lombardei und Yenetieos felüen in den nörd- 
liohen Thailen der Central-Apenainaa Tollstibidig und kommen «rat 
weiter im Sfldeo sum Yorschein, allein ne bentsen bekaanflicli aneh in den 
OberiteliäniMhen Alpen nur eine beeohränkte Yerbreitnng und fehlen in der 
Eteohbucht sogar gftnalich, so dass hier wie in den Apenninen Bian- 
cone unmittelbar von den rothgerärbten Schichten der oberen Kreide be- 
deckt wird. Diese Letzteren fasst man in den Süd -Alpen allgemein unter 
der Bezeichnung Scaglia zusammen und stellt sie in d'Orbigny's Etage 
Senonien; in den Apenninen lassen sie sich in drei petroj^raphisch un- 
terscheidbare Gruppen gliedern, welche früher nnter der Be/eichnung „Fu- 
coidenschiefer'^ „rosenrother Kalk^' und „Scaglia im engeren Sinne*' beschrieben 
wurden. Aus den bisherigen ErSrteningen wird die Sehlnasfolgerung geatettot 
sein, dose die Lombardieohen, Sftd-Tyroler und Yenetianisohen 
Alpen im Qroiaen vnd Oanien, wenigstens was Lies-, Jnra- und Kreide- 
Formation betrifft, ebe den Central-Apenninen in Bezug auf Qestoina- 
beschaff'enheiti Gruppirung und Umfang der einzelnen Schichten ähnliche 
Zusammcnset/.nng Ix sitzen und von diesen nicht in höherem Qrade abweichen, 
als die Lombardischon, Venetianischen oder Süd-Tyroler Alpen unter sich. 
Da nun auch die Versteinerungen diese Uebereinsfimmung bestätigen, so 
erscheint demnach die Annahme einer Ablagerung der beiden Gebirge in 
einem einstmaligen gemeinsamen Meeresbecken durchaus gerechtfertigt. 

Betrachten wir nun in ähnlicher Weise die Secundär- Gebilde in den 
weafliehen Theilen Central-Italiens*), insbesondere in Tosoaaa. 



*) Hsasr I. e. p. 480. 

*) Das MstoriaJ der naebfoli^ndeo ZatuuMOiMbuf iii OsUi brisflishee ICtihsihngMi 

•isines verehrten Freundes Meneghini in Pisa, theils folgenden Quellen entnommon: 
J. Cocobi, Deieriptioa des Kochen igne^a et •edimentures de lltalie centrale. Bull. 

floe. OfoL Fr. S 8<r. toL xni. p. 22(L 
L. Pill«, Tnttato di Qsslagia 1847—61. 

I«. PHla, Sag^ «cmpentiTO del tsmai, ehe omupoogono 0 nolo d^Itaüa. 

f'w 1845, 
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Die beiden Hauptgebirgszüge dieser Provinz, welche aus dem niedri- 
geren Hügellande hervorragen, müssen nach ihrem geologischen Bau scharf ♦ 
geschieden werden. Der einförmige etruskische Apennin besteht nur 
wu Oestoinen der Kreide und Tertitofonnalion, wUuend wir dagegen ia der 
„OeteBE metellifera** em eompGoirt gegUedertoe, ens hOehst maonig&l- 
t^gea ElemeDieD nuammeiigeietifee Oebiige tot um haben. Dasselbe be- 
steht (TtifL Cocchi, Boll. Soc. geoLXIII.p. 228) aus einer Anzahl uolirter 
Höhenzüge oder ellipsoidischer Berge, welche insgesammt derselben Streich- 
liehtong folgen, ohne jedoch mit einander zusammenzuhängen oder in einer 
einzigen Linie zu liegen. Die kühn j^eformten Apuanischen Alpen mit 
ihrem unerschöpflichen Rcichthum an Marmor überragen alle übrigen Theile 
des Erzgebirges bedeutend an Höhe; man rechnet ausser diesen auf dem 
Festland noch zum gleichen Gebirgssystem die Parallelketten zu beiden Seiten 
de« Golfes von Spezia, die Pisaner Berge, die Hügel Ton Siena, die 
isolirCen EU^soide tob Gerfaleo, Montier! nnd Oetona, sowie die Berge 
nmCaaipiglia Maritima ond von OaTorrano. Die Oudmalnntexeohiede 
gegenflber den Oentral-ApeBBineii berahen 

1) in der gewaltigen Entwiokehing Ton -AUageroagen der palftownsohen 
Periode und der Trias; 

2) in der Häufigkeit eruptiver Gesteine; 

3) in der auBgezeiohnet metamorphischen Beschaffenheit der meisten 

Gesteine und 

4) in dem verwickeiteren tektonischen Bau. 

Wenn der geologischen Untersuchung schon durch die beiden letzt- 
genannten Eigenschaften Hbdemisse bereitet werden, so sehen wir sie dmeh- 
die Seltenheit nnd dfirftige Erhaltong der Terstelnerangen fai der Mehnahl 
der Ablagerungen betriehtlich Termehrk Kaehdem durch Oapellin! nnd 
Cocehi die Stellnng der Schichten der RhKtisohen Stoib (Infralias), welche 
man früher zum Theil in die untere Kreide gestellt hatte, sowie der Mehr- 
sehl der berOhmten, frOher für liasisch gehaltenen Marmore richtig bestimmt 



Bod. Mnroliiioa tt« dm Gsbiigibsa der A^pen, ApesaiiMa «ad bipsOsn. 

1850. p. 109 etc. 

Bavi nnd Meneghini, Ooniideroxioni stilk Geologia atimtigniphioa delU Tososos 1861 

Mbit Appendix tob Heneghini (Naeri Feisili Vososai 1868). 
Oapellioi, Desorizione gedogica dei diotomi de! Oolfo di Qptsia 186A. 
J. Cocchi, Sulla (feologia dell' Italia centrale 1864. 
Q. Tom Rath, Zeitschrift der deuUoheo geol. Oes. 1868. p. 316 etc. 
Xenegbini, O., Sagfie isDa eosUtssioBe geologic« ddla Fraviaafai di QfMSSle. 
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waren, wurden die Besultate des Fundamentalwerkea über Toscanische Geo- 
logie von Savi und Meneghini so wesentlich modifioirt, dass daaselbe jetst 
Bar mit Yonioht und mit aorgrdltiger Yergleichung der späteren Literatur 
id benaisen itt 

Unter dieeenYerliiltnissen sind Cocchi's Vorlesungen Solla Qeologift 
deiritalia centrale von hohem Werthe, da sie allein die gegenwärtigen 
Anschauungen der Italiänischen Geologen über Toscana darlegen. Unter 
BerücksichtigungCapellini'a troflPlicherSkizze des Golfes vonSpezia, der Co n- 
sidorazioni von Sa vi und Meneghini, sowie der neuesten Mittheilungen 
Mencghini's über Campiglia läset sich für Lias, Jura und Kreide die 
nebenstehende Gliederung ans der Literatur ermitteln. 

üeber den inibeeondere bei Speiia und den Apuanisehen Alpan 
mftebtig entwickelten Bhfttieclien Schichten, deren reiche Fauna Oapellini 
monographisch behandelt hat'), folgt: 

1. Unter er Li as'). Schwarzer scbieferiger Kalkstein mit zahlreichen 
Bcloniniten und Ammoniten bei Spezia und in den Apuanisehen Alpen; 
bei Campiglia weisser Marmor und krystnllinischer gelblicher Kalkstein, erfüllt 
von Posidonomya Janus Menegh.; ferner gefleckte Schiefer und erdige weiche 
gelbe Mergel bei Spezia mit Abdrü* keii von Ammoniten und den schon durch 
Guidoni entdeckten kleinen Terkiusteu Anunoniten (^Ämmonü^ (kngomeiuis 
Sow., cylindnem Sow., eompiua Sow., fimbnakia Sow., Conyhtairi Sow etc.). 

2. Mittlerer Liae. Bother fester Ammonitenkalk oder graner 
Kalk mit Fenerstein; reich an Versteinerungen in den Bergen bei Spe- 
iia, Corfino, Getona und besonders bei Campiglia maritima. Me- 
neghini citirt Ton letzterer Localität 18 Ammoniten, 4 Belemniten und 

f)CapslliBi, GioT.,PoniUlBlhdlanidd«idintanudaiaolfodAnaBp«iik. BolognalSM. 
*) Uebtr den Lisa Tosoana's Terdaake ich Pn&IIensghiai folgende Mittheilaog: 

„In unserm rotlipn Knlk mit Arirtpn - Ammoniten , welrlicr «tctn geringe Mächtigkeit 
besitzt, int es unmüglich, üntcrabtbeilungen wie im Adnether-Kalit aufzustellen. In Cam- 
piglia, Qrosieio und in d«B Pitaosr-Bergen bat man dleaelb« Anabildang de« ailti' 
leren Lias, und zwar besonders dessen unterer AbtLeilung ; bei Cetona kommt ein Fetzen 
des oberen rothen AmnionitPitkalkes zum VorscI.fin, nnd zwischen beiden finden sich Schieb- 
ten Ton lichter Farbe mit den Falciferen» Ammoniten, welche sich gegenwfirtig in Ihren 
Hlnd«B belloden.'* (Bs war di«s AmmomU«» radituu lowie «iDe anbsMbrislMiia Arl Z.) 
„Vielleicht findet jith uuch bei Corfino eine Piirtio dei oberen Lias, wie bei Cetona. 
Aniitrwärti linden jioli ülier dem rothen Ammonitenkalk (mittlerer Lins) und dem licht- 
grauen Kalk mit Feuerstein (welcher dieselben Versteinerungen enth&lt) Schiefer mit Po- 
«i'dbMMya BromtL üalsr dssn atiMsrsa Liaa lleBSn bei Spesia niebtige flebieforablage* 
rangen mit verkiesten Ammoniten, welche den unteren Lias reprSsentiren , wfthrend an 
allen fibrigen Orten der Letztere nur durch eine dünne Kidk^chicht vertreten ist« die mit 
kleioeo Ammoniten oder fast ausschliesslich mit l'osidotwmya Jani erfällt ist." 
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1 Orthoceras. Ich erinnere mich im Musetim von Pisa unter den Belemniten 
mehrere Exemplare von Atractifcsaljnviis Gümb, sowie auch walrscheinlich Xi- 
photeuthis gesehen zu haben, l'eberhaupt weist die Fauna des rothen Ammo- 
nitenkalkes schon im Erhaltungszustande grosse Achnlichkeit mit den Formen 
aua dcu mittlem Adnether- und Hier latz-Sch lohten der Nord- Alpen auf. 

8. Oberer Lifte. GelUMbe oder graue Soliiefer mit Po8id(momifa 
Broimi von Spesia und den Apuenieolieii Alpen. 

Bei Oetona nnd Oorfino weioher mug^igtit rotlier Kalketein mit 
A mmomta h^irons, Cammuis, ratKom etc. 

Der gesammte Lias besitzt bei Spezia und in den Apuani sehen 
Alpen nur geringe Mftolitii^eit, die einzelnen Glieder und insbesondere die 
obere Abtheilung weichen sowohl in ihror petrographischen Beschaffenheit 
von den glcichalterigen der Central- A penn inen sehr bedeutend ab, da- 
gegen nähern sich in den östlichsten Ausläufern der Catena metallifera 
wie bei Cetona die Verhältnisse allmühlig denen der Apenninen. 

Ueber dem Lias, in welchem sich wenigstens hin und wieder Yerstei- 
nemngen finden, folgt in ooneordanter, Lagerung fast allerwirte 

4. ein Oomplez grftnlioher oder bunter Sobiefer von eebr Ter^ 
eefaiedener lithologieolMr BeaohaiiBDbeit, in irelehem mit Ananahme einee Peetm 
fon iadÜbrentem Anaaeben bie jetit keinerlei ozganiaobe TTebeireete ge- 
flmden wurden. 

Savi, Meneghini und Capellini betrachten diese Scbiefer als Yer* 
treter der Jura-Formation) während eie Coechi achon tnr Kreide zu 
s&hlen scheint 

5. Diese Letztere ist vertreten durch fossilfreie mergelige Schiefer 
(Schisti galestiini) oder grauen dichten Kalkstein mit zahlreichen aus- 
geschiedenen Feuerateinknollen, sowie durch die bekannte „Pietra forte" 
der ItaKfaer, ein fetter granli«di grflner aandiger ELalk, welcher aieb nach 
dan neueren Entdeckungen Oocchi'e in drd Zonen serlegen lässt, und iwar: 

a. eme untere mit Ammomtes penm^pku, A. varians; OHoemiSt Sa^tkUei^ 
TmrOiki etc.; 

b. eine mittlere mit Inoceramcn ; 

c. eine obere mit Mtcoiden und Nemertäiden, 

Diese drei Zonen werden dem Oenomonien, Turonien und Seno- 
nien d'Orbigny's gleichgestellt. 

So bedeutend die Verschiedenheiten der einzelnen Glieder der Jura- 
imd Kreideformution in den Apenninen und Toscana auch sein mögen, 
10 fehlt es doch nicht an gewissen Vergleichspunkten. 

Trotz der differenten Facies der Fauna dOrfte der rothe Ammonitenkalk 
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Toscanas den mächtig entwickelten mittleren Lias der Apenninen vertreten 
und M wfirdet äoh dieae beiden Gebilde Shnfioh raeiuMider Tarhalten wie 
Adnether md HierUtikalk in dem Nord-Alpen. In den danmter 
liegendem mamorortigem Gesteinen lieaien doh ferner Aeqnhtlente des un- 
tern Lias finden, deren Gleichartigkeit durch spätere Untersuchungen walir> 
scheinlich noch näher nachzuweisen sein wird. Der in den Apenn inen so 
versteinerungsreiche obere Liaa scheint dagegen in einem grossen Theile 
To8cana*s durch Denudation entfernt zu sein, oder iat in den westlichsten 
Gegenden durch fosäilarme Posidonomyenschichten vertreten; begibt man 
sich aber in die östlichsten Inselberge der Catena metallifera, so eneheint 
aach hier unaer Horiiont mit den lo oharakteriatiBohen petrographisohen und 
paUontologischen Merkmalen der Apenninen. 

Eine bedeatMune Uebereinstimmnng beider Gegenden besteht in der 
entannlieheh Reduotion der Jurft-Gebildo. Während sich im Satliehen Ge- 
bh^zug noch einige versteinerungsreiche Zonen naohweisen lassen, findet 
man in To sc an a als leitliohea Aequivaleat bunte foaailirde Sfdnefer von 
missiger Mächtigkeit. 

Die Kreidescbichten des östlichen und westlichen Central-Italiens 
bieten unzweifelhaft die geringsten Analogien; vergleicht man dieaelbem aber 
mit den gleichzeitigen Ablagerungen 'andeier TheSe Ikttopa's, so wird man 
immerhin noeh eine grtaere AehnHchkeit der LaU&miehen unter aiek aia 
mit Jenen ingeatehen mflaaen. 

Zur leichtem Uebersicht der in diesem Abschnitte ausführlich bespro- 
ebenen Thatsachen habe ich in nebenstehender synchronistischer Tabelle die 
BntwickeluDg der Lias-, Jura- und Kreide-Gebilde in den Central-Apenninen, 
der Lombardei, Süd-Tyrola und Venotiena, sowie der Catena me- 
tallifera in Toscana darzustellen versucht. (S. die Tabelle.) 

Zur YervoUständigang dieser Yergleiohung hätte ich noch auf die Ueber- 
einstimmung der Fauna des obem üaa Italiena mit jener der tmmoniteB- 
reiohen Liaamergel von Milhaud (Losdre), La YerpilUdre und der 
Gegend von Saline im afidllohen Frankreich hinzuweisen. Dieselbe be- 
stätigt die schon öfter ausgesprochene Ansicht von der einatigen Verbindung 
der Provengalischen und Italiänisohen Meeresbecken. 

Berücksichtigt man die paläontologisohen und lithologischen Eigenthüm- 
liobkeiten der Secundär-Gebilde in den Apenninen, so springt die grosse 
Uebereinstimmung mit den Süd-Alpen sofort in die Augen. 

In tektonisoher Beziehung dagegen sind die Apenninen wie die Gate na 
metallifera Toscana 's genau mcAk denadben Geaetiai angebaut. JXedom- 
ftnoige Wölbung der Schichten, welche im erfkea Abaehnitte anafBhriich 
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geschildert wurde, tritt auch in allen Profilen Toscana's, freilich mehr oder 
weniger dentlich, entgegen. Die kleinen isolirten Hebungs-Ellipsoite von Ce- 
tOBft, Oerfalco und Montier! bilden nieht minder regelmlaeige Kuppeln, 
ab die niedrigen Parallelketten der Apenninen (verg^. Pro6I dee Furlo). 
In den höheren Gebirgen, wie in den Apnanieelien Alpen, den Bergen 
von Spezia und Campiglia, scheint swar der regelmSerige Aufbau zuwei- 
len durch bedeutende SchichtenstÖnmgen, gewaltige Verwerfungen und Ueber- 
btürzungen verschwunden, allein berücksichtiget man die viel stärkere Em- 
porhebung der älteren Gesteine iu den Gewölb- Axen, so wie deren zuweilen 
grosae horizontale Verbreitung, so wird man nicht lange über den dorn« 
Onnigen Ben meh dieser €tobiige im Unltlaren bleiben.*) 

In den Sfld-Alpen BtoUt eidi die Eallcione als eine mantelfiSnnige 
SeitenhfiUe «ner nngebener mlehtigen Ctentrakze dar, und folgt dieser wie 
ein breites, durch viele Lfings- und Querspalten zerrissenes, durch lokale 
Störungen zerrüttetes, unregelmissig gefaltetes oder aufgerichtetes und theil- 
weise verstürztes Band, dessen Tektonik dem Beobachter die grössten Schwie- 
rigkeiten entgegenstellt. Die entsprechende Hülle auf der Nordseite der 
Central -Axe zeigt bekanntlich ähnliche Verhältnisse, und jede dieser Kalk- 
Zonen ist ihrerseits wieder von einem Gürtel Jüngerer, meist sandsteinartiger 
Gesteine vmgoben. Gewissermaassen Ifiidatnrbildar dieses gigantisehen, in 
der Hitte an % esp r e n gte n , langgesogenen OewOlbes dnd alle die vereinaelten 
HeVungsellipsoide oder Gebirgsketten Italiens. Hier ist ron einer gemein* 
samen Gentrai -Axe keine Rede, jeder Höhenzug ist ein abgeschlossenes 
Ganzes für sich, und wenn ich mich des Vergleiches bedienen darf, so stellt 
Central-Italien eine Fläche dar, welche von beiden Seiten zusammen- 
gedrückt eine Anzahl ungleicher Runzeln erhalten hat. Einige derselben 
überragen die andern an Höbe und Breite, sind entweder aufgeborsten oder 
durch Qnerspalten zerrissen und lassen entsprechend ihren Dünennonen in 
ibien Innern die mehr oder weniger tiefen Theile der FUtohe erkennen. 
BuM besondere Bigenfliflmlichkeit Oentral-Italiens sind die ringsum geseUos- 
senen eOipsoidisehen SehiehtgewiUbe, welcbe sowohl in den Apenninen als 
in Toseana durch ihre Begelmissigkeit die Bewunderung der Geologen er- 
r^en; gewöhnlich gehören sie zu einem vorhandenen Gebirgszuge, aus 
welchem sie vielleicht durch localen unterirdischen Druck enipoigcprcsst 
wurden, und nur höchst selten tauchen sie als isolirte Berge aus der um- 
li^enden Ebene oder dem Hügellande auf. 



') Man vergleiche z. B. d*» auch von Üooohi reprodnoirte Profil Sari ond Hene- 
fkiai^k 4n«h dis Apaaaiieksa Alpsa. 0«nidsniimii ProfiltaM Fig. VII, 
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■ 

Die Heboi^ der liftliSniielieii Gebirge &Dt bekannilioli in eine 
viel ipifcwe Fedode, ab die Bildangneit der in dieMm Anftetie geaolulder- 

ten Schichten, tber die ausserordentliche Yerkümmerang der Juraformation 
sowohl in Toscana als in den Aponninen scheint trotz der regefaniMigen 
Aufeinanderfolge der Schichten auf Störungen oigenthümlicher Art hinzuweisen. 

Dieser Man:i;el an Absatz während einer langen geologischen Periode 
liisst sich schwierig erklären. Für eine Hebung am Ende der Liasformation 
und einer zeitweiligen Trockenlegung der älteren Schichten fehlen alle 
triftigen Beveite. ICui bonerkt nirgend eine Discordtos dar Lagerung, 
niigend Spnren der Thttigkeit einer dieintligen Brandnng oder itisndb^ 
w<duiender Thiere, wie Bohmnuelieln, Balanm und Berpeln. Dennooli 
wird die Losung diesee Problema nur dnrdi eine Hebung des Bodens and 
gewaltige Denudationen zu erklAren sein, von welchen alle Ablagerungen 
der Juraformation, bis auf wenige geschützte Stellen, deren Anwesenheit uns 
jetzt der untere Dogger und die Aptyclicnschiefcr bekunden, beseitigt wur- 
den. Man wird um so mehr zur Hypothese einer üdcillation des Bodens 
Zuliucht nehmen müssen, als der Mangel an Sediment nicht aus einer un- 
gewöhnlich wettmEntfoinuDg vom Ufer erklärt werden kenn. 

Dae Bohfine Itafien mit seiner weehMhoUen Zasainmenselning bietet 
dem Geologen eine nnTMsiegbere QneUe der Anregung und Belehmng. Seine 
thätigcn Fcuerberge, seine erloschenen Yulkane, seine mannigfaltigen Ew^t» 
gesteine sind seit Langem das Wallfahrtsziel zahlreicher Jünger vnsoer 
"Wissenschaft, sein l^eberfluss an prächtig erhaltenen Versteinerungen die 
Freude der Paläontologen, seine Ebenen und Berge eine wahre Schule der 
Stratigraphen. Wer die LagoningHverhältni.s8e der nurdeuropäischen Becken 
gewohnt ist, wird in den Tertiär -Bildungen I talionis bekannte Erschei- 
nnngen begrässen; das Studium der Gentral-Apenninen lehrt demfilr- 
mige Hebnngen, SehiobtenlUtttngen, Yerwerlbqgen n. s. w. bei Ablagenmgen 
Ton eniaddeden alpinon Cüiarakter in der cinfaeluten, die toaenniaeheB 
Berge schon in aehwierigerer Form kennen; in den complicivten Terhält- 
niasen der Alpen endlich findet der erfahrenste Stratigraph stflndlieh Qde- 
genheit, seinen SchntlUnn an eiproben. Sunm ipam reperit! 
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Vorwort 

Es war schon lange mein Wunsch, die während einer Reihe von Jahren 
an Tausenden von Ammoniten, welche innerhalb dieser Zeit durch meine 
Hände gegangen sind, gemachten Beobachtungen einmal in einer allgemeinem 
Arbeit über diese Thiergruppe zu veröffentlichen, doch stets blieb ich, bei 
mehrmaligen Versuchen, den Plan durchzuführen, mitten im Werke wieder 
Bfeeeken, dran tM» ftnd Utk wieder Punkte, Aber kili aoeh nioht hin- 
ttngKdt im KUuren m wem glnilito, Ar deren Bereinignng aber das Material 
nur Snnezst adiwer imammennliringen war. Wenn ich sndi haute nüeh 
noeh nidit binliogfieli balUiigl eraehte, nm Uber £e gaaie Thiergmppe etwaa 
Endgiltiges dem wissenschaftlichen Publikum vorzulegen, so dflrften meine 
BeobaehtaDgen fiber eine kleinere Beihe von Formen doch vielleicht schon 
80 weit gediehen sein, dasa ich es wagen darf, damit in die OeflTentlichkeit 
zu treten. Für die Richtigkeit der hier gegebenen Thatsachen nun glaube 
ich mit Entschiedenheit einstehen zu können; ob dagegen die daraus gezo- 
genen Folgerungen nicht allzu sehr ins Bereich der Phantasie hinüberspielen, 
kann der Autor selbst, nachdem er sich Monate lang mit diesen Dingen be- 
schäftigt hat, kaum mehr banrlheilra: mir aeMentn dia Grfinda iwingend, 
and andere Eridänmgan nicht soUesig. 

Die niehate Yaraalaainng xnr Abflurang des Torliegaodra Anftateai 
war der mir von Herrn Prot Zittel gegebene Auftrag, wo möglioh festzu- 
stellen, ob die Formen aus der Gruppe des AmmoniUs subra^UatuSi welche 
mein Freund Schlönbach in eine Art zusammengelogen hatte, sich wirk- 
lich nicht auseinanderhalten Hessen, oder ob es möglich sei, mehrere Arten 
zu unterscheiden. Die Resultate wollte Zittel unter meinem N^men in 
einen seiner Aufsätze einschalten, doch wurde meine erste Bearbeitung bereits 
80 umfangreich, dass diess unterbleiben musste. Ich zog nun auch noch all 
dia fibrigen verwandten Formen bei, und so entstand die Monographie, 
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welche den Inhilt der vorliegenden Abhandlung bildet Das 'zu Grunde 
gelegte Material habe ich theils unserem von der Staatsregierung so gross- 
ätüg geförderten kgl. paläontologischen Museum, theils meiner eigenen 
Sammlung entnommen. Von eimgen Stftoken Ugm. mir aneh nur Sdiwefel- 
abgÜMB TOT, m denen tudk die Originalien in 1er fttrstlieli Ton Fürsten* 
bergiiehen Sammlung m Hflfingen befinden. Ein Stfldc raa Ämm, 
MamirteHsis endfich stammte aas der Sammbng des Hern Obermediiinal- 
radies Ton Fiaeher Ider. Herrn Prof. Zittel, Herrn Berginspektor Yo- 
geigesang und Herrn Obermedizinalrath von Fischer sage ich für die mir 
geleistete Hilfe durch Bath oder die Ueberlaasimg Ton Stücken meinen aof- 
richtigsten Dank. 

Es ist das erste Produkt meiner rein paläontologischen Studien, welches 
ich dem wissenschaftlichen Fubhkum hiemit vorzulegen wage, um so mehr 
aiber mnas ich mir erlanbeo die Bitte aussuspreohen, dieser muner AxhtÜ 
daa gleiebe milde Urtlieil angedeilieB an lassen, wie meinen Uaheiigen Po- 
blikaliimeii. Leider sah ieh mieh gendtMgt, manebe Neaerang eininiBbren 
und manebe bereits eingebürgerte Ansieht in Zweifel zu ziehen; dooh lieas 
sich diess, wenn ich nicht, ohne Berfickaiehligang nahelegender Schlüsse, 
mich in dem Erebe gewöhnlicher Anschauungen fortbewegen wollte, nicht 
umgehen. Man hat bisher die Paläontologie als etwas der Zoologie voll- 
kommen Entsprechendes aufgefasst, so dass zwischen beiden "Wissenschaften 
nur der Unterschied bestehe, dass diese die lebenden, jene dagegen nur die 
ausgestorbenen Thierformen zu behandeln habe. Dabei hat man aber über- 
sehen, dass in der Paläontologie noch ein wesentliches Moment hinzukomme, 
nimlidi die Chronologie. Ffir diese ist in der aoologiiehen Systematik gar 
nicht To rgeeoh en; nm diese Verhältnisse darmstellen, müssen also in der 
Paläontologie nene Begriffe, nene Beaeichnnngen geeohaifen werden; llr die 
Art habe ich einstweilen gewagt, eine solche in Toradilag an bringen, bald 
wird man aber sich in die Hothwendigkeit versetzt sehen, für andere Ab- 
theilungen Aehnliches zu thun; doch lässt sich das nicht Alles auf einmal 
abmachen. So muss denn auch die Darstellung in der Paläontologie von 
der in der Zoologie gewöhnlich gebräuchlichen vollkommen abweichen, denn 
während es sich hier nur darum handelt, die Form zu fixiren und durch eine 
genaue Beschreibung auch für Andere kenntlich zu machen, kommt es in 
der Paläontologie vor allen Dingen darauf an, den historisehen Zusammen- 
bang der einzelnen Typen richtig aa&oCMsen, die organische Entwiekehin^ 
einer I^irm ans der andern hn Laufe der Znten naohsnweiaen. 

Es ist natürlieh, daas sieh bei einer sokhen Anffusong die Annahme 
der Hntationatheorie bia m einem gewiasen Qrade nicht angehen lässt Wenn 
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ich mm uoh dnrehans nieht mgea kann, dan ich du groaMr Freund jener 
eKtmnen Biditaiig wire, wie dieielbe in oenerer Zeit mifiwh in Bfiehern 
nod Vorträgen anegeepfOolMii «ird, eo glaiibe ich doeh in dem kleineiwi 

Kreise von Formen, welchen ieh biaher meinen speciolleren Stadien unter* 
werfen habe, solche Uebergänge nachweiaen zu können, dass eine Abstam- 
mung der Formen von einander in beschränkterem Maasac dadurch wenigstens 
wahrscheinlich wird. Ob aber in der ganzen organischen Welt eine ge- 
schlossene Kette vorliege, in der ein Qlied an dem andern hängt, eines das 
«Bdflf« bedingt, diese Frage ernstlich zu erörtern kann einem Foracber vor 
der Haad wobl kanm nodi in den Sinn kommen; denn «a feUen nna luem 
noek ao an aagen aUe Daten. 

Mflnehen im Februar 1869. 



Dr. W. Waagen. 
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Es ist «tu bifauuiter, meist aber zv wenig bevfleksichtigter Erfahraaga- 
mIi, d«M, wenn wir auf irgend einem Gebiete menschliohtti WiMMia niifl 

genauere, ins 8peciellere eingehende, gründliche Kenntnisse anzueignen die 
Absicht hegen, wir zu diesem Zwecke am klügsten den historischen Weg 
einschlagen, und so in unserem Geiste dieselbe Stufenleiter erklimmen, welche 
das Menschengeschlecht im Allgemeinen in seinem Bildungsgange, oder die 
«nelnen FoiMÜier im ^wddlcii in ihm aümahligen Bnideokuogen durch- 
wandert haben. Aneh die Palloatologie könnte Ten dieaem Sahn Yerthefl 
aiehea, freüieh in einem anderen Sinne, ab dieaa aanftdiat Temuthet werden 
mSohte. Wenn man das Ziel, welches die Pallontologie im* Grunde genom- 
men verfolgt, näher fixiren will, ao kann nur die Abaioht als solches be- 
leiohnet werden, sämmtliche Organismen, welche je unsere Erde bewohn- 
ten, unserem Geiste, mithin unserem Erkenntniss- und Fassungsvermögen 
zugänglich zu machen. Nun ist es aber eine Reihe sich succesaive folgen- 
der und gegenseitig sich yerdrängender Faunen und Floren, welche uns in 
dieeen Ofganiamen Torliegen, so da« es hiitoriiehe Daten idnd, mit welchen 
wir liier an timn haben. Wenn wir nna alao eine genanere grfindliohe 
Kenntniaa aller die Organiamen betrdSniden Yerhiltniaie Teradiaffen wollen, 
werden wir auch hier am besten den historischen Weg einschlagen, und ao 
dflrfte es denn für den Paläontologen nicht allein das morphologische, son- 
dern namentlich, und ich glaube sagen zu dürfen, Tor allen Dingen das 
historische Moment sein, auf welches er bei Untersuchung der Organismen 
seine volle Aufmerksamkeit zu richten hat. Nur bei specieller Berücksich- 
tigung der historischen Entwicklung der Arten wird es gelingen, einerseits 
addieididi in einer Geaehiehte der Organiamen an gelangen, was ja heut- 
ratage allein mehr daa Beatreben der Paläontologie aein kann, anderexaeita 
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der Geognosie brauchbares Materittl zur Schichtenbosiimiuung zu liefern. 
Doch stehen wir erst un der Schwelle jener E[)ocho in der Geachiclite der 
Wisaenschiif t , welche eine derartige Behandlung des Gegenstandes in den 
Vordergrund stellen wird: es fehlen bis jetzt noch in den meisten Fällen 
die Daten, welche m einem aolcben Voigehen nöthig sind, nämlich die ge- 
naueste, bis ine minutifieeete gehende Senntnisa des sacoewiven Anftrefens 
der Faaneo, und das spedellsls Tertraalsein mit den die smseinen Faunen 
Busammensetzenden Thiwformen. Anfönge sind aber bereits gemacht, und 
die Art und Weise der Behandlung des Stoffes, welche Rütimeyer in 
seinen Publikationen angebahnt hat, sowie die von Oppel begründeten An- 
schauungen in geognostiachen wie in paläontologisohen Fragen mussten 
ächlie»»lich auch für die mesozoischen Faunen und Ablagerungen zu ähn- 
lichen Bestrebungen führen. 

Es sind vornehmlich die jurassischen Cephalopoden, welche sowohl in 
Bilcksioht anf ihr geognostischss Auftreten als auch in Besag aof die Eennt- 
niss der einseinen Formen hinUngUch stodirt smd, um eine Darstellnng mit 
besonderer Berficlcsidbtignng des historischen Moments su ermöglichen. Sehr 
häufig zeigt sich nämlich bei den hieher gehörigen Anunoniten, dass mehrne 
auf einander folgende Schichten Formen ein und desselben Bildungstypus be- 
herbergen, welche einander äusserst nahe stehen, die mit einander näher 
verwandt sind, als mit allen übrigen in den gleiclien Schichten liegenden 
Arten, bei denen endlich nur bei sehr eingehenden Htudien und sehr reich- 
lichem Materiale endlich Unterschiede gefunden werden können, die sich in 
allen Füllen als stichhaltig erweisen. Solche Bildungstypen kann man oft 
durch eine grosse Zahl Ton Schiditen hindurch verfolgen, aber in jeder 
Schicht seigm die IndiTidn«! eine Ton den vorhergehenden und nachfolgen- 
den etwas abweichende Gestalt; das Ganse Inldet eine anisammenhängende 
Beihe, die man am besten mit dem technischen Ausdrucke „Formenreihe** 
belegen konnte. Beyrich, in seiner so hervorragenden Arbeit über die 
Mnaohelkalk-Oephalopoden, hat diesen Ausdruck bereits in die Wissenschaft 
eingeführt, doch gebraucht er dieses Wort in etwas umfassenderer Bedeu- 
tung, als diesa von mir hier geschieht, so dass meine Fornicnreihe als ein 
besonderer Fall der Beyrich'schen aufgefasst werden muss. Noch prakti- 
»cber und bedeutungsvoller möchte vielleicht in dem hier vorliegenden Sinne 
die Bezeichnung „Co Ueotivart^' gewühlt werden, denn meine Formenreihe 
etdlt wirklich ungefiUv das dar, was man so gew61|nlieh «ine «gute Art* nennt 
Dabei ist nun aber wohl su berflcknchtigen, dass die einseinen, in den be- 
treffenden Individuen und Schichten snm Ausdrudce gelangten Erscheinungs- 
weisen dieser Fonaenrmhe oder OoUectivart von Yarietäten strrag sn unter^ 
n (7.) 19 
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scheideii seien: sie eben sind die Arten, die einerMÜs zusammen die Col- 
lectivart bilden, aadereiteite aber eelbat wilder in mehrere Yeriettten mMen 
k&nnen; denn « liaet lieh gewias nieht len^ien, daae jede dieser Fonneo in 
dem Zeitalter, in welchem lie aoftrat, eine von allen nttrorkemmioden 
wohl unterschiedene Art bildete. Ln YeriiAltaine su der frflher vorhandeaea 
Form des gleichen Bildungstypua mag die ^ätere vielleieht als Yariotät er* 
scheinen, doch ist dann das etwas ganz Yenchiedenes von unseren heutigen, 
zoologischen oder botanischen Yarietäten, welche in einer und der gleichen 
Zeitperiode neben einander auftreten: man musa daher streng unterscheiden 
zwischen räumlichen oder zeitlichen Varietäten. Um jene zu bezeich- 
nen, wird der schon lauge gebrauchte Name „Varietät*' hinreichen, für 
diese dagegen möekte ieh dkr Ktne Imlber einen neaen Anadmdc MMatation** 
TorsoUagen. INe Art kann also an md fttr sieh als Art, in BOeksieht auf 
ihren Znsammenhang mit früheren oder späteren Formen aber als Mutation 
a n llgefass t und betraehtet weideo. Aber muk in Bezug auf den Werth 
dieser beiden eben ftstgesteUten Begriffe (Varietät und Mutation) wird sich 
bei näherer Betrachtung ein ganz verschiedener Werth herausstellen. Wäh- 
rend die erstere, höchst schwankend, von geringem systematischem Werth 
erscheint, ist letztere, wenn auch in minutiösen Merkmalen, höchst constant, 
stets sicher wieder zu erkennen; es ist deshalb auch auf die Mutationen ein 
weit grösseres Gewicht zu legen, sie sind sehr bestimmt zu bezeichnen und 
mit grosser Consequenz festzuhalten. Man hat aus diesem Grunde bisher 
jede eioaelne Form innerhalb einer Bailie mit einem Artnamen belegt, doch 
dadnroh vielfluh grossen Anstoss eiregt, denn nieht leieht wird fibor etwas 
mehr LSrm geseUagen, als fibsr die sehleehten Arten, welche die Palioiito- 
logen zn Tege fordern. Wird diess mm besser werden, wenn wur bei der 
Beasiehnong auf die Abstammong der Mutation Büoksicht nehmen? 

Wenn wir nun von Abstanunung überhaupt sprechen wollen, müssen 
wir jedenfalls einen genetischen Zusammenhang zwischen den einzelnen 
Mutationen einer und derselben Formenreiho annehmen, und es Uisst sich 
auch wirklich der Gedanke nur schwer zurückweisen, dass so nah verwandte 
Formen nicht auseiuauder hervorgegangen sein sollten. Diess hndet auch 
darin noch einen Stützpunkt, dass gewöhnlich die ünterseldede swisobeii 
den einiehieii Mutationen um so minutiSser smd, je inniger Terbondeii die 
Sehiehten erseheinen, denen die Stfleke entstammen. 

Es ist nun meht nur der Wunseh, den kritisobeo Bemerknagsn maneher 
Fachgenossen bei der oft nnnmgänglich nothwendigen Aufstellung neuer 
Arten zu entgehen, sondern auch ein in mir selbst liegendes inneres Wider- 
stieben, ana lül den leitlichen AbändemngeB selhststfindjge Spedes su madien, 
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ohne auf die Verwandtschaft mit früheren Formen genauer hinzuweisen, 
welches uiioh veranlasst, einige Neuerungen in die paliioctologiHche Nomen- 
klatur einzuführen, die die Möglichkeit in sich sclüiessen, den genetischen 
Zusammenhang gewisser Formenreihen sogleich deutlich in die Augen fallend 
in mtoheii. Die Sehwierigkeit Uebei iat our, einen Modoi m fndeOf vel- 
eher es ennflgliolit, aoldies im Kernen auaiodrflcken, ohne da« die Sohirfe 
nnd das Oonerete der Linn6*Mdiea Spedesbeteicbnuag hiebei geaobwfidit 
oder Yemiehtet werde. Man war schon Mhen bemflht, durch gewShnliche 
Yarietätennamen den Zusammenhang gewisser Arten henrorzaheben, doch 
scheiterten iolcbe Versuche einerseits daran, dass man weder bei der Wahl 
des Art- noch des Varietäten -Namens nach rrioritätsregeln verfuhr, und sehr 
häufig, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, ob Unterschiede vorhanden seien 
oder nicht, nur den Sohichtnamen als Varietätsnamen beisetzte, andererseits 
aber lug das Missiingen hauptsächlich darin, dass hier ein quid pro quo mit 
unterlief, dass man die Untetionen ah TarietSton beidebneto, und lidi so 
die Art in eine Summe Ton nnbestimmten, nebelhaften Begriffen anflSstOi 
die Hiemand mehr an d^iren im Stande war. Die Wissensdiaft bedarf 
aber bOehst ooncreter mid bestimmter AnsdrOeke, um fortschreiten in k8n- 
nen, und je mehr Darwinianisüsehe Doktrinen nnd Ideen sich in ihr festzu- 
setzen beginnen, um so bestimmter und concreter muss sie sich auszndrAokan 
im Stande sein, damit sie nicht Gefahr laufe, das3 ihr die gesammte orga- 
nische Welt in ein unentwirrbares Chaos in einander verschwimmender Fot^ 
men zusammen fiiesse. 

Wenn nun auch das einfache Anhängen von Varietätsnamen zur Cha- 
rakterisirung der Mutationen nicht zulässig erscheint, 'so wird doch eine tri- 
nomisehe Beieidmnng für dieselben um so weniger umgangen werden können, 
als hiebei in dem Kamen drei Begriffe aiugedrilckt werden sollen: Gattung, 
Stammart nnd Mutation. Der Vorschlag, welchen ioh nun in dieser Be- 
ziehung machen möchte, ist einfach der, dass man die Stammart durch das 
der Mathematik entlehnte Zeichen V hervorheben, und der Mutation bei- 
setzen möchte; die Mutation selbst ist als Art zu behandeln und bei Wahl 
des Namens für dieselbe streng nach Prioritätsregeln zu verfahren. Man 
kann dann schreiben z. 13. Amvwnites stdtcostaniis Op]^. {Y subradiatus Sow.) 

oder auch Ammomies «»^ Opp» jj^, yorti,^ bei dieser Beieieh- 

y subraatatus Sow. 

ming ist nur, dass durch dieselbe die mgUcblcdt gegeben ist, den geneti- 
ssben Zusammenhang gewisser Formen graphisch dannstellen; das ist aber 
gerade das, was dia heatige Komenidator bedar£ — Als Stammait ist wohl 
in der Begd die ilteste Art einer Formenreihe anfenfaosen. Es kSnnen 
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indoiB auch FSOe eiiiireton, daas die älteste Art mr Zeit der monographi- 
•ofaeii Bearbeitung dner Fonnenreihe noch nioht bekannt war, und ent 
* später entdeckt wird: eine solche später entdeckte Art kann daim als Yor- 

läufcr der Stamuart betrachtet und alH solcher bezeichnet werden. Geeist 
den Fall, man hätte den Amm. aspidoiäes als Stammart einer Formenreihe 
anfgefasst und erat später den Anm. subradialus entdeckt, dann würde man 

HiMb»i Ammrita, mbr«lba^ (Aa^Mi«)oi»Jm,»mksA " f 'f " . 

Dass man sich nicht streng in allen Fällen an diese BezeichnuDg zu binden 
habe, unterliegt wohl keinon Zweifel. In den meisten Fällen, in^denen man 
' mit dem Anführen einer Art nnr einen gei^pMMtisehen Zweck verbindet, wo 
' die Art also nur als Leitrersteinerung dient, wird es hinreichen, den ein- 
faohen Artnamen ansufähren, die Art also als Art, nicht als Mutation aaf- 
7ufa89en. Wenn man dagegen, ohne nähere Bezeichnung der Mutation, nur 
die Formenreihe hervorheben will, so kann man dieselbe als Collektivart 
mit dem ^«amen der Stammart mit vorgesetztem Zeichen V belegen, und 
80 dem Leser anschaulich machen. Ammuniks Y^ubradiatus würde also 
die OoIIeotiTart, respektive irgwid eine nicht näher m bestimmende Form 
ans derselben heaeichnen: im letzteren Falle lässt sich fibrigens auch schrei- 
ben Amm, sp, YsubradUOns.^^ smd mancherlei Erwägungen, welche mich 
veranlasst haben, gerade das der Matiiematik entlehnte Zeichen V~zur Her- 
vorhebung der Wurzelart sa wählen, und ich muss dieselben hier auseinander 
setzen, da diese, wi»» es scheinen möchte, etwas unglückliche Wahl wohl 
der näheren Begrümluug bedarf. Wenn man den streng mathematischen 
Sinn des Zeichens ins Auge fa!<st, so würde z. B. Amm.\f subradiatus im 
mathematischen Sinne bedeuten, da^s etwas zu suchen sei, was sich durch 
iigendwelcbe Yerändernngen au der Poteni aubndiaiM herangebildet habe. 
Diess ist nun allerdings durchaus falsch, und darin liegra nicht die gering- 
sten Anhaltspunkte zur Anwendung dieses Zeichens in unserem Falle. 
Geht man dagegen auf die ursprüngliche Bedeutung des Zeichens selbst 
zurück, so findet sich, dass dasselbe nur ein verstümmeltes lateinisches r 
ist, und nichts anderes als radix, Wurzel, bezeichnet. Wenn man 
dann, zurückgreifend auf diese Bedeutung, beim Ucberflicgen des Textes 
dieses Zeichen statt „Wurzel aus" als „K" (radix) liest, flillt jedes mög- 
liche Missverstäudoiss weg. Fassen wir daher das Zeichen als Anfangs- 
bnohstaben dieses Wortes auf, so lässt sich nichts dagegen einwenden, 
es in dem von mir angedeuteten Sinne n gebrauchen. Nun ktote man 
froUieh eben so gut sehreiben Ämmonitea E. MäradiaAiff, doch hat gegen 
diese Schreibweise die Anwendung eines Zeichens HCanohes voraus. Erstens 
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fallt ein Zeichen >'iel mehr in die Augen als ein einfacher Buchstabe, zwei- 
tens kann ein Buchstabe leicht zu Verwechselungen mit einem abgekürzten 
Untergattungsnamen führen, der ebenfalls zwischen Gattun^^s- und Artnamen 
eingefügt wird, drittens aber gewKbrt das Zeioben V^ucb noch den Yor- 
theil, dass dasselbe es ermSgUcht, die Namen der Warselark tind der Hatation 
fiber einander zu scbreiben, so dass sehon ans dem dnfaohen Betrachten der 
Formel deatlich erhellt, welches von beiden die hoher liegende, jfingere Form 
sei. Endlich darf ich vielleicht auch noch darauf hinweisen, dasa es nichts 
80 ganz Ausserordentliches sei , dass ein Bcgrift' aus einer Wissenschaft in 
übertragener Bedeutung in eine andere übergeführt wird, ich erinnere hier 
nur an das Wort ,,Züue", welches durch Uppel in der Gcognosie ein 
Bürgerrecht erlangte. 

Der Haupteinwand, weleher gegen diese Beseidmungsweise erhoben werden 
wird, ist die ünbequemlichkeit derselben. Letztere kann nun allerdings nieht 
geleugnet werden, und ich selbst entachloss mich nur sehr ungern, zu einer 
Nomenklatur meine Zuflucht zu nehmen, in der man drei ^"amen verwenden 
mnss, um das einfachste Ding zu bezeichnen. Dennoch Hess sich das nicht 
umgehen, denn zu je unabsehbareren Massen das Material nach und nach 
anwächst, desto mehr nuiss man bestrebt sein, das Zusammengehörige zu- 
sammen zu fassen, ohne desshalb die nöthigon Uuterscheidungen dabei auf- 
geben ZU mfissen; das einzige Mittel hiezu ist eine etwas complicirterv 
Nomenklatur. Jeder Systematiker wird gerne zugeben, dass das Linn6- 
sehe System der Namengebung bereits nach nnd nach recht herzlidi abge- 
nützt sei. Botaniker wie Zoologen gebrauchen schon zwei übereinander 
geschriebene Speciesnamen, um constantere Zwischenformen dadurch zu be> 
zeichnen. Mit den Mutationen ist es iihnlich, es sind cointante Abänderungen, 
welche aber nicht neben einander, sondern über einander, zeitlich nacli ein- 
ander folgen, un«^ ich schlage desshalb auch für sie eine ähnliche Nomen- 
klatur vor. 

Andere werden flberhanpt diese scharfen üntwseheidttngen fir fiber- 
flflsdg halten, indem sie glauben, dass auf so minutiöse Merkmale, wie die 
Mutationen dieselben gewöhnlich darbieten, kein besonderer ^ertfa zu legen 
sei; wer sich indcss je mit stratigraphischcr Paliiontologio praktisch beschäftigt 
hat, wird den hohen Werth derselben für die Wissenschaft zageben mfissen, 
denn gerade diese skrupulösen Trennungen, wie die ril iontologen sie vor- 
nehmen, haben allein die Stratigraphie auf eine solclio Hohe der Ausbildung 
gebracht, dass man für irgend eine Mutation einer Fornienreihe genau den 
Zeitpunkt ihres Auftretens und ihres Yerscbwindeus anzugeben im blande 
ist. Fallen die scharfen paläontologischen Unterscheidungen, wird auch bald 



okjiu^cd by Google 



190 Dis Formenreihe dei Ammonite$ mbradiattu. Von Dr. W. Wftsgon. 



die Btratigraphie wieder auf jenen Standpunkt zurücksinken, auf weldMai 
den adiwaolmidit«! Andditen frdeeter S^lranm g^gSnnt ist Aber aiobt 
nur für die Geognorie, audi flir £e Paläontologie dnd dieaelben yon Wioh- 

tigkeit, denn nie wird man dam kommen, den Zusammenhang entfernter 
atehender Formen nachzuweisen, wenn nicht vorher die Bindeglieder auTa 
beetimmtcBtc fesfgestelU worden sind. 

Die von mir vorgeschlagene Bezeichnungswoi«« ist indess schwerer an- 
zuwenden, als es violleicht den Anschein haben möchte, und nur in ein- 
gehenden paläontologischen Monographien wird es möglich sein, dieselbe 
dnrohmlBhreii. Ilioht nnr iit hiein nSÜiig, daao man die mannigfaltigen, 
albeitigen Besiehnngen jeder emBolnen Form zu allen fibrigen genan kenne, 
iODdeni man musa aneh den Bildnngetypna dnrdi eine Reihe Ton Sebiohten 
nach aufwärts oder abwärts zu verfolgen im Stande sein, am die Stamm- 
oder Wurzel-Art mit einiger Sicherheit feststellen zu können; gronee, adir 
grosses Material ist vor Allem hicbci unerläsalich. 

Beispiele solcher Formenreihen sind: 

1) Die des Atnm. Endmris Orb. = Amm. \ Eucharis\ zu ihr gehören: 
Amm, Eucharis Orb., Amm. Arolicus Opp., Amm, nudisipho Opp., 
Ämm. irimarffmahii Opp. 

2) Die des Amm, audax Opp. ss Amm. yrntdax; rie besteht wuÄmm, 
audaae Opp., Amm. Bmggtri Opp., Jmm. erenoM Bnig., Amm. dei^ 
taius Rein., , Amm. macroteliis Opp. 

3) Die des Amm. oolothicus Orb. = Amm. Y^oolithicus; hieher sind zu 
zählen: Amm. oolithinis Orb.. Amm. psiloditicns Schloenb., Atmn. 
ferri/ex Zitt., Amtn. Vouitensis Opp., , Amm. Eralo Orb. u. s. w. 
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Die Formenreihe beginnt, soweit unsere Kenntnisse bis jetzt reichen, 
in den tieferen Lagen des Unteroolithes. Die ersten hieber gehörigen In- 
dividuen zeigen sich in der Mallere der Umgebungen von Baycux, doch 
sind dieselben hier aueserordentlich selten, so dass ich nicht im Stande bin, 
obwohl toh einzehe Stfioke beaiiio» fiber die «peoifitehon YorhUtnine disaer 
Erfände mieh mit genügender SehArfe snemqHredien. Audi die höher fol- 
genden Sohiditeii dee Amm. Som» Oth, lind sehr apsnam mit Yorlcomm- 
nissen aus der Gruppe des A. suhradiaim ausgestattet. Erst mit Amm. 
HumfhfienaMus erscheinen dieselben in grosser Häufigkeit, um von hier bia 
in die unteren Kellowayschichten stets ein bedeutendos Contingent zur Zu- 
sammensetzung der einzelnen betroffenden Faunen zu stellen. Mit der Zone 
des Amm. macrocephaUts ^ welche überhau{)t einen Wendepunkt in der Ge- 
schichte unseres centraleuropäischen Jura bezeichnen, scheint auch die 
Formenreibe des Amm. subradiatus in ein neues Stadium der Entwick- 
lung getreten an sein, indem hier nieht nnr mehrere aodeie Formen- 
rmhen lieh tob ihr absweigen, aondern aneh rie seibat iluren e^genthflm- 
Uefaen Charakter, den sie bisher so streng bewahrt hatte, Torfiert, und 
man gezwungen ist, die nächstfolgenden Typen als den Ausgangsponkt einer 
neuen Formenreihe zu betrachten. Die historisohe Kntwickelung, welche 
.4mm. \^ subradiattts im Laufe der Zeiten genommen hat, bietet manches 
interessante Faktum. In den ersten Zeiträumen nur immer durch je eine 
Art vertreten, nimmt die Variabilität derselben nach und nach so zu, dass 
man sich bei A. ßiscus z. B. nur nach eingehenderem Studium überzeugen 
kann, dass sämmtUche Varietäten nur zu einer Art gehören. In die Bath- 
grappe übergetreten, zerspaltet sich denn anch die Fonnenrdhe in vier Arten, 
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welche Differeniirung in der Zone des A. uKtcrocrphalus bereits so weit ge- 
diehen ist, das« die einzelnen Arten als Ausgangspunkte neuer Formenreihen 
betrachtet irerdtn mfiseen. Aber echon im Unteroolith macht rieh neben 
Amm. tubradiaku eine andere Form geltend« welehe entweder mit der eben 
genannten Art gleiche Abitammung beaitst, oder in dieaer aelbat wnrselt; 
ich habe dieselbe Amm. genkularis genannt Dieser entwickelt ach indeas 
im Verlaufe unabhängig zu einer eigenen CoUektivart , die ich als Amm. 
Y ffcmcuhiris bezeiohno. Die letzten zu dieser Forraenreihe gehörigen Glie- 
der finden sich wahrscheinlich in der Zone des A. athhta. 

Das Ganze iu Form einer Tabelle gebracht, stellt sich folgendermaaasen dar: 



H9here 
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Sämmtlicho Arten aus der Formenreihe des A. subrmli'ifti}< besitzen in 
ihrem allgemeinen ilaliitiis eine gewisse typische Uebercinstimmunfj, welche 
sie auf den ersten iJlick erkennen lässt. Im Allgemeinen kann nu\n dies 
durch Folgendes charakterisireu : Die äussere Form der ausgewachsenen 
IndiTiduen ist mekt die einea Ammoniten ana der Inaherigen Gruppe der 
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Ii der Kabel eng, die Hdhe der Mnndoffnung die Breite weit ftber- 
wiegend. Die Seiten des Gehäuses sind mit siohelftrmigcn Rippen geziert, 
von denen meist nur der äussere, stark geschwungene Theil deutlich sichtbar 
ist; Siphonalseite gewöhnlich mehr oder weniger deutlich gekielt oder gekantet. 
Von all dieeen Angaben finden sich bei einer oder der anderen Art indosa 
Ausnahmen, darin aber stimmen alle Formen überein, das« der Kiel oder 
die Kante der Siphonalseite auf der Wohnkammer verschwindet und hier 
einer Tolletindig gerottdetm Yentralteite Plsts medit, eo daae die Wohn- 
kftimner TeUetiodig der eines Fleznesen gleiohL Der Mnndrtnd ist in der 
Jagend mit Ohren Tereehen, epftter einfaeh riehelArm^ gesdiwnngen. 

Die Grensen, innerhalb weleher die Hntationen aieh dieser Diagnose 
zufolge bewegen können, sind so nicht sehr weit gezogen, die versehiedene 
Beschaffenheit der Siphonalseite, die Art und Weise der Berippung, endlich 
die Loben f»eben die einzigen Anhaltspunkte zur Unterscheidung der einzelnen 
Formen. Dennorh sind innerlialb der Formenreihe schon eine ganze Anzahl 
von Arten unterschieden wnnlen, von denen freilich manche untereinander 
keine Unterschiede bieten, trotzdem mussten noch mehrere neue hinzugefügt 
werden, so dass die Kette aus ziemlich Tielen Qliedem zasammengesetzt 
ersehet, wie dies sehen ans der Torstehenden Tabelle erriehdieli ist. 

ür. 1. Ammonites snbradiatis Sow. 

Tab. XVI (1) Fig. 1 - 5. 
1823. AmmmHeg subradiatus Sow.: M. C. V. p.23 tb. 121 f. i. 

1831. j, deprewus (üoac.) Buch: Beo. de PL de PetriL rem. p. 1 tb.I f. 4 (hob 
1. 2. 8. B.) 

181&. 4 subradiatui (Bow.) Orbigay: Pal. fr. TSir. Jor. I p. 862 ti». 118 n. 

tb. 129 f. 3. 

1861. „ depreasiu (Buch) Bronn: Leth. geogn. lY. p.328 (*, Tb.)- 

1852. ^ mbnäiahu (Sow.) n. A. depreMM (Bneh) Giebel: Fsvas d. Vorw.m 

p. 624 u. 527 (s. Th.). 
1856. „ suhradiatus (Sow.) Oppel: Juraform. p. 372. 

Ibdb. „ subradiatus (Sow.) Bohloenbaob: Beitr. s. Falftontolog. d. Jura- u. 

Leideform, im ii.-w. DeatwU., Erstes StAek: Jurass. Anm. (Bep. au 

Paleontogr. Bd. XIU) p. 83 (s. Th.). 
1887. M subradiatus (Sow.) WASgSB: ZoM dfli A. Bowarbji, Osoga. paL 

Beitr. I p.üOO. 

Die Anzahl der mir zur TTntersuchung vorliegenden ausgewachsenen 
Exemplare dieser Art beliiuft sich auf etwa 30, denen sich noch eine Reihe 
von Jugendformen anschliesst. Die Mehrzahl derselben stammt von Bayeux, 
wenige von einigen anderen französischen und von englischen Lokali- 
tlten. Ana Dentsehland kenne ich nicht dn Stfiek dieser Art, wohl aber 
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besitze ich ein Exemplar, das ich in den HumphrietianuB- Schichten des 
Cantons Aargau gesammelt habe. 

Me cUeM Toikommmiie itiiiiBiMi in tuagen. wesentlichen Ue^aoallm 
an^geideluet miftdnander tiberein, nnd leeien Anm» ttibraMaUu ele eine tod 
aptteven Fonnen aebarf nnd leiobt nntenobeidbere Art eneheinen. 

Das älteste BzemplaTi welche« ich kenne, stamint aus der Maliöre 
▼on Sully bei Bayeux und gehört vielleicht den Murchisonae- Schichten, 
wahrscheinlicher aber den Schichten des Amm. Sotcerhyi an. Es hat eine 
Grösse von nur 44 Mm. Durchmesser, zeigt aber trotzdem manche Eigen-' 
thümlichkeiten, so dass ich es vorziehe, dasselbe gesondert für sich zu be- 
schreiben. Die allgemeinen Formverhältoisse sind die des Anm. svhradiatus. 
Ton einem siemlioli engen Nabel emtreekan iioh kaum nehtban Siehelrippen 
gegen aaaaen nnd treffm am Amaoiranda jene ebanktoriitledhen Mnen 
Bippenaaaätae, welobe dem Jmm. «liradiaii» sukommen. Yen ihnni findao 
sich bei dem vorliegenden Stücke GO auf dem letzten Umgänge. Das Eigen- 
thümliche liegt aber in dem Querschnitte der Windungen : die Seitenflächen 
laufen vom Nabel fast parallel gegen eine vollständig gerundete, ziemlich 
breite Siphonalaeite, welche weder am Steinkerne, noch an be^chfilten Stellen 
eine Spur von einem Kiele oder einer Kaute trägt. Da nun im Allgemeinen 
die Formenreihe des Amm, subradiatus bis m ebem gewissen Stadium das 
Bestreben erkennen lisst, die Bipbonalaeite immer mehr nunadiirffin, mnie 
es auf fidlen, dass das ftiteale Torkommen die Sehale hier am meisten genindet 
zeigt. Es wäre daher wohl möglich, dass man bei hinreichendem Mi^riale 
die Fonn dar Mnrehisonae- oder Sowerbyi-Zone ab besondere Mutation 

nntorseheiden hSnnte, die Formel dafür wäre dann Amm, -/t ^**^^^"^ ^ 

sp. nov. 

Alle anderen Formen bis zur Zone des Amm. Parhinsoni fasse ich zu- 
sammen unter der Bezeichoung Änm. subraduUus. Es ist zwar nicht zu 
leugnen, dass die den Ibunphriestanus-Sehidtlnd entatammenden Stfiofce ge- 
wfthnlidi eine etwas rändere Siphonals^te lelgen, als die mit Jmm» PotMh- 
sani msammen vorkommenden, doch findet sieh nieht die hinUngliohe Con- 
stanz in diesem Vethiltnisse, um beide Typen mit einiger BohSrfb auseinander- 
halten zu können. 

Die Jugendzustände des Amm. .siihradiatus sind höchst variabel. Die 
ganz kleinen, bis zu etwa 10 Mm. Durchmesser sind stets weit genabelt 
und ziemlich niedrigniündig;. In der frühsten Jugend fehlt auch die Be- 
rippung und die Schale erschciut ganz glatt, jedoch schon bei G Mm. Doroh- 
meiaer zeigt sieh am Siphonaliande des Gdiftnseo eine Skolptur, die ans 
knrien, etwas geaohwungenen Bippeaanaitien besieht. Aenssent sehwadie^ 
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kaum zu bemerkende Sichelrippen btdeoken ausserdem in grösseren oder 
klfliaereii ZwiMhenräumen die ganse Sollt]«. Ent später, bei 20 Mm. Durch- 
mcaier, ttoll«!! deb einiebe, kräftigere Beppen ein, wekbe Tom Avwmraiide 
der Sehale in «terkw Biegung naoh Tom g^gen die ICtto der Seiten ver^ 
laufen, and von hier, bedeutend schwächer werdend, wieder etwas naeh 
rfiekwärts gewendet dem Nabelrande zustreben. Zwischen den kräftigeren 
Rippen firulen sich dann am Siphonalrande gewöhnlich 3, selten 4 kurze 
RippcnaiK^iitze eingeschaltet. Ex(!mplare von bedeutenden Dimensionen 
verlieren diese Zwischenrippen etwas früher oder später wieder, und es sind 
denn nur noch jene stark gekrümmten Sicheln sichtbar, welche von der Mitte 
der Seiten naeh dem Aneeenninde iioh hiniiehen. Auf dem gröeaten in 
meinem Bentie befindlichen Exemplare Ton 125 Mm. DnrchmecBer sfthle ich 
auf dem leliten ümgange 35 solcher Sichdrippen, nnd diee ist die gew5hn- 
liebe Anzahl, seltener finden sich 17 — 20. 

Der Nabel ist, wie schon erwähnt, im Jugendzustand dieser Art ziem- 
lieh weit. Bei zunehmender Grösse des Gehäuses verengt sich indesi der- 
selbe verhaltni8smii8.sig immer mehr, indem die Involution der Schale immer 
beträchtlicher wird. Während bei einem Exemplar von 30 Mm. Grösse der 
Nabel 0,2 des Gesammtdurohmessers betrügt, stellt sich dies Yerhältniss bei 
125 Mm. Dnrobmesser nnr ni 0,08 heraus. Oft kommt es aber eneh vor, 
dass grossere Stficke eben nicht nur relativ, sondern selbst absolut engeren 
Nabel aufweisen als junge Individuen. Diese Yerengemog des Nabels wird 
dadurch bewirkt» dass die anfangs senkrecht der Naht zu fallende Naht- 
fläche sich immer mehr naeh einwärts biegt und so die weit vortretende 
stumpfe Nabelkante den Nabel mehr und mehr schlies.it. Diese theilweise 
Schliessung des Nabels tritt bei einigen Individuen etwas früher ein, bei 
anderen etwas später, und hierin besteht namentlich die grosse Variabilität 
der Jugendformen von Amm. »Aniiialm* 

Sehr diarakteristiach ist die S^honalaeite. Bis nx einem Durehmessor 
dee GehSnsee von 10 Mm. zeigt dieselbe (Stainkem wie Schale) eme stumpfe 
Kante, die sich indesa auf dem Steinkem bald verliert, um einem in engem 
Bogen gewölbten Aussenrande Platz zu machen. Beschalte Stücke tragen 
häufig bis zu einem Durchinesser von etwa 45 Mm. einen stumpfen, schwach 
gegen die Seiten des (lehiiuscH abpesetzten Kiel, bei weiterem Wachsthum 
verschwindet indess derselbe vollständig und Schale wie Steinkern besitzen 
dann eine SipUonalseite, welche sich in engem Bogen voUständig rundet und 
nicht eine Spur einee Eielea oder einer Kante erkmmen liaat 

Die Grösse, wekhe die Art erreichte, scheint nicht sehr betrichClich 
gewesen ni sein, denn einielne Exemplare ie%en schon bei 86 Mm. Durch- 
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messer Spuren des Ausgewachsenseins, während siimmtliche mir zur Be- 
obachtung vorliegende iStücke von über lUO Mm. JJutchmesser Anfang der 
Wohnkammer beritzen. Der Mundrand ut in der Jagend mit einem sohmalen, 
kumeltlichen Ohr Tersehen, das die Abbildung bei Orbigny, PaL fr. Terr. 
jnr. tb. 139 f. 8 gut wiedergibt Im Alter ist der Mondrand einfaeh nehel- 
fönnig gesehwungen. Die Lftuge der Wohnkammer betrSgt gewOlmfieli etwa* 
mehr als einen halben Umgang, die Yentralieite ist auf derselben brwter 
gerundet als auf den übrigen Windungen. 

Die Loben sind höchst chnrakteristisch: die Lobenkörper breit, wenig 
verzweigt, Sättel iiacli rückwiirts weit geöffnet. Siphonallobus 2thoilig, jeder 
Theil in 3 Spitzen eiidigoud, Aussensattel diircii einen Sekundärlobus in 
2 ungleiche Theile getheilt; Sekundärlobus selbst Sspitzig, sonst nicht ver- 
Bweigt. Erster Seitenlobus so lang oder etwas länger als der Siphonallobus, 
Sspitzig, mittlere Spitze am längsten, erster Seitensattel viel WMter nach 
Tom reiohend als der Anssensattel, SekoDdärlobns in demselben kaum an- 
gedeutet, sweiter Seitenlobus betrftfliitlieb kürzer als der eitte, unsymmetrisch 
Sspitzig endigend, folgen noch bis zur Naht 5—6 nach und naeh kleiner 
werdende Hilfsloben. 

Die Variabilität der grösseren Exemplare liegt hauptsächlich in der 
Dicke oder dem Querdiirohmcsser des Gehäuses. Die grösste Dicke des 
Querschnittes der Windungen findet sich an der Nabelkante. Von hier bis 
zum ersten Dritttheil der Windungshöhe gi'gen die Siphonalseite zieht eich 
die Schale wieder etwas zusumuien, um bald wieder anzuschwellen und sich 
im zweiten Dritttheil nochmals etwas einzusenken. Hiedurch entstehen an 
den besagten Stellen sraehte Yertiefungen , welche in spiralem Yerlanfb die 
Seiten des Oehiuses zieren; die inssere derselben kann aadi an einzelnen 
Stödten durdi «ne wuktartige Erhöhung vertreten sein. Um dies an ein«n 
Beispiele klar zu machen, will ich die betreffenden Maasso eines Exemplares 
beifugen. £e beträgt bei HO Mm. Durchmesser die Dieke des letzten 
Umganges 

an der Nabelkante 24 Mm. 

im ersten Drittel der Wiudungshöhe 22 Mm. 
etwas hfiher 33 Hm. 

im zweiten Drittthefl 21 Mm. 

Bei dem aufgeblähtesten IndiTiduum von Amm. MAntdiatuSf welches 
mir Torliegt, Terhält sieh der Durchmessw des Gehäuses zur Dieke der 
letzten Windung wie 1 : 0,28. Das gewöhnHcbe Verhältniss ist indess 
1 : 0,20. Diese beiden Zahlen geben zugleich die Grenzen an, innerhalb 
welcher die Art in Bezug auf die Dicke Tarürt 
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Ich lasse nun schliesslich noch die Maasse cinip;or Individuen folgen. 
KesteimiMn a&nmtfioh ans d«r Zon« des Anm, Huuqihnenanus toh Bftyenx 
bis Mf Nr. 6, das den dortigen Parkinsooi-Sehiehten aagehdrt 

I. IL m. IT. V. 71. YJL YOL 
Ganzer DurchmcsBer dm GelllllMl . 16. 28. 29. 45. 73. 103. 119. 125. 

Weite des Kabels 5. 5. 6. 6. 8. 6. 7. 8f 

Häie des leisten Umganges Ton der 

Naht 6f 15 14. 24i. 40. 56. 68. 67. 

Höhe des vorletzten Umganges . . 3. 5. 5. 9. 10. 25. 30. 34. 
Dieke des letzten Umganges . . . — . 6. 8. 12. 18. 21. 32. 25. 
INoke dee vorletiten Umganges . . — 8. 4^. 6. 9. 12. 20. 17. 
mohtmTdntor Theil des Torletsten 

Umganges ]|. |. 1. 1. ^, 4. |. ^ 

Bemerkungen. Die von meinem Freunde Schlünbach vorgenommene 
Vereinigung von Ämni. sitbradiutus Sow., Amm. fusctts Quenat. und Ämm, 
aspidoidcs Opp. in eine Art macht eine genaue und speoielle Darstellung 
der Untenoihiede noUiwendig, ditreh «elehe «eh genannte drei Arien anaeinander 
halten lassen. Allerdings war es selv Terf&hreriaehf diese Terein%ang Tor- 
Eonehmen, und es darf einem Forscher dnrc h an s nicht sor Last gelegt 
werden, wenn er sich hiczu vcrleitm Hess, denn die constanten Unterschiedei 
welche vorhanden sind, sind nur an wenigstens nahezu ausgewachsenen 
Stücken zu erkennen, und dann noch sind dieselben sehr gering und wenig 
in die Augen fallend. Sehr begreiflich ist es, wenn solche Kennzeichen 
zur Begründung einer Art nicht auszureichen schienen, mir selbst ging es 
gegen das natürliche Qefühl, diese so wenig abweichenden Erscheinungs- 
weisen ein und deeselbeii Gnmdtypus als dnrchans gesonderte Artoi an^- 
fSusen. Branoeh aber nnd Unterschiede und swar hSehst constante Unter- 
schiede vorhanden, Unterschiede, welche sich gftnsiich an das geologisdie 
Alter der Stücke binden. Diese Beobachtungen haben mich su den Be- 
flexionen geführt, welche ich in den einleitenden Bemerkungen nieder^ 
gelegt habe. 

Diese Unterschiede müssen aber, einmal erkannt, festgehalten werden, 
nicht nur im Interesse der Goognosio, sondern auch vor allem im Interesse 
der Talaontologie und der Entwickelungsgeschichtc der Arten. Sie sind, 
sobald man darauf aufinerksam geworden ist, sehr einfach und leicht anf- 
mflnden. Das Hanptebarakteristiknm liegt in der Siphoaalseite desQehSnses. 
Alle BtAeke, welche tiefer als Fnllers earth (Zone des Amm.fmii9mmi)f 
also im elgentlldhen UntMOolith Hegen, neigen dieeen Theil der Schale ge- 
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rundet, während alle YorkommnisBe der Bathgruppe eine ecluurfe Siphonal- 
Mite tragen. An der Orenie beider Sehiehtengnippen lind diese ünterseliiede 
wenigw in die Augen fidlend, als bd geologiidi älteren und jOngeren 
Exemplaren, da, wie sehen Torher erwfthnt, die Stflcke der ParUnseni- 

Sohichten häufig eine in engerem Bogen gewölbte Siphonalseite besitzen ab 
die früheren Vorkommnisse, dennoch sind diese Verschiedenheiten immer 
da, und mau Avird nie in Verlegenheit kommen, wohin man das eine oder 
das andere Exemplar zu stellen habe. Einen weiteren, wenn auch nicht so 
aicheren Anhaitapunkt zum Auseinanderhalten der Mutationen bieten die 
Loben, nnd es ist naaMslffieh der erste Seitenlobas, wetUkmt sieh xor Ter- 
gleiehung eignet. Bei Amm. subradiaiua sind nSmltch die Lobenkfirper breit 
inngenfftnnig, wihrend hti allen spfitoren Formen dieselben keilftnn^ bis 
schmSchtig erscheinen. Dies ist übrigens nur an Individuen, welche bereits 
eine gewisse beträchtlichere Grösse erreicht haben, zu beobaditen; Jugend- 
exemplare aller 3 Arten zeigen fast durchaus übereinstimmende Loben. 
Hierin, sowie in dem Umstände, dass unter 30 — 60 Individuen der jüngeren 
Mutationen eines oder das andere wieder zur Lobenform der Stammart 
mehr oder weniger zurücksinkt, liegt die geringere Anwendbarkeit der den 
Loben entnommenen Eenmeidifla mr üntefselmidang der Arten. 

Bas bisherige mag hinreiohen, den Amn. uibraäiaitu festsnstellen. Es 
•rflbrigt BOT noch Einiges flb« die BynmKjnak beinrfligen. 

Amm. dopressns Buch wurde theilweisc mit Amm. subraäiaki» ver- 
wechselt (Bronn. Leth. geogn.), weil Buch wirklich fig. 4 einen zu dieser 
Art gehörigen Ammoniten abbildet, in der Meinung, dass das eigenthümliche 
Aussehen nur vom Erhaltungszustande herrühre. D'Orbigny hat dies 
bereits richtig erkannt und in Folge dessen die betreffende Figur mit Amm. 
subradiatus vereinigt. Unrecht hat er dagegen, üg. 1, 2, 3 und 5 bei Buch 
in Amm, MunhuoiiM nt stellen. Wie «r überhaupt Amm, Munktsonae 
Sow. onglflcUich deutete, so ist aneh das angeführte Synonym hier nicht 
am Piatie; im Ctogenfheile glaube ich, daaa Amm, dq^sus Buch eine wohl 
unterscheidbare Art darstelle, die mir aber bis jetzt nur in den Murchisonae- 
Schichten der Normandio und des südlichen England vorgekommen ist. 
Aber noch eine andere Art wird selir häufig als identisch mit Amm. sub- 
radiatus angeführt, es ist dies 

Amm. Waterhou^i Morr. & Lyc. (Gr. Ool. Moll. I Univalvea p. 13 
^ I 1 4). Mir liegen 2 Exemplare dieser sehr seltenen Art vor, das eme 
Ton mir seihet gesammelt bei Symondsbury, das andere ans der Oppel- 
sohen Sammlung Ton Bnrton Bradstock (beides m Dorsetshire) 
stammend. Wenn man nur die Ton den Autoren gegebene Synonymik 
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berikihiflirtigt, ohne Natnmemplare vergleiehtti m künneii, ist esutfiriioh, 
dieM Art mit ^Unm. aqniioMfot, r«p. mit Amm» siAradksku m Termiii{^. 
Wenn man dag«gaii nttr ein einziges Stflck zur Untersuchung t e ri tt gb e r 
1iAti wird man sich von grossen Verschiedenheit beider Arten bald über- 
zeugen. Schon der übenras enge Nabel fällt auf, noch mehr die abgestumpfte 
Siphonalseite mit dem aufgesetzten scharfen Kiel. Wenn man diesen selbst 
genauer betrachtet, findet sich bald, dass er gegen das übrige Trumen der 
Röhre durch eine besondere Scheidewand abgeschlossen sei, da^s mithin die 
Art zu den Quenetndt'sohen Dorsoavnten gdiöre. Gnt erliiittene Exemplare 
■eigen eniserdem Spinistreifen, eo dass im die Yerwandtsehaft Ton Jmm, 
WoMocifi eiiffir ha. Amm, Tnt^ä als bei Jmm» M^rodiates m snohen haben. 

Untersnehte Stfloke, Vorkommen. Von dem mir von A$im, 
mAradiatus vorliegenden Materiale stammen 15 Stücke aus dem ünteroolidi 
von Sully bei Bayeux, 12 von St. Vigor, 5 von Lo Mesnil-Louvigny 
bei Caen, 2 von Symondsbury bei Bridport und 1 von Nevers, De- 
partement l^iövre; 1 von der Betzenau im Canton Aargau. 

Kr. 8. AmmuAks flueis Qnenst 

TA.Tn (1) 7 v. 'SA.Tm (2) ig. 4, 6. 

1880. Amm,iifnuiu (Bach) Bösmsr vnd AmM. /bnKeoIs^siiks) Boem.: OoUdisiigsb. 

p. 186 u. 187 (z. Tk). 

hecticxts (Rein.1 var. Qnenst.: FlStzgeb. p. 3G6, 
catudicuiatu» fuscu» Qaenat.: Cephalop. p. 119 tb.8 fig. 7--9. 
Bmrtei (Orb.) Ettderitatsoh: Amman. Ton BmMtM (Abb. d. k; k. gesL 

Roiohsanst. Bd. I, Abtli. 2 ) Sep. p. 1 1 tb. II fig. 9-13. 
disciis (Bucb ) Qunn.«t.: Hdb. Pelrefaktenk. p.964 (l. TL). 
aspidoides Opp.: Jaraforxn. p. 474 (z. Tb.). 
/Imsms QveBBi: Jim 475 flt. 64 ig. 1— t. 
titeulptus Opp.: Pal. Mitth. p. 119. 

Orbis (Oieb.) Seebaoh: Hann. Jura p. 146 Ci.Ib.) und Ä. ftuau (Qneiut.) 
Sseb. ibid. p. 168. 

/liMMS(QasDii)Br««iis: Haninild«(FiliflBtagr.Bd.ZIII)flcp.pb66(i.11.f). 

subradiatus (Sow.) Sohloenbach: Boitr. z. Pal. der Jura- u. KfSidsftitiB. 

(Paläontogr. Bd. XIII) Sep. p. 33 (V-Th.) tb. V fig. 2— 12 (11?). 

Schon die oben gegebene Synonymik lässt auf die Schwierigkeiten 
achlieasen, welche die hier zu behandelnde Art in Bezug auf Festatellung 
und Abgrenzung bietet. Fast Yon jedem Forscher ist dieselbe bisher wieder 
anders aufgefasst woident nnd wenn man erst die Synonymen-Yeneiohnisse, 
welche die oben gegebenen Gitate in sich scUiessen, nSher dnrebgeht, ent- 
sinkt fast der Mntfa, hier noch je an eber scharfen Definimng der Art 
dnrefaandiiqgen. 



1843. 
1845. 
1861. 
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1864. „ 



1884. 
1886. 
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Dennoeli ist es mdglieh, dies «umfOlami und so ein« Form sa olw- 
nktnisirai, welche stets eon gu» bestimmtes geoIogisdiiBs NWean Muiimmt 

und sicher wieder crlcannt werden kann. Es ist nur schwer, die üsineD 
Merkmale, die die Art auszeichnen, in Worte sa kleiden nnd so eneb 
Anderen zugänglich zu machen. 

Wie bei Amn. suf/radiaius ist der erste Jugendzustand vollständig glatt, 
meist ziemlich niedrigmündig und weit genabelt, duch zeigt sich in Bezug 
auf letztere beide Eigenschaften schon in der frühesten Jugend eine Neigung 
inm Ynriiren. Hit dnem Dnrohmesser Ton )^~10 Mm. fängt die Bebnie an 
neb mit Rappen sn bedecken, doeb geschiebt dies gewfihnlicb in nnderer 
VfeSM als htiÄmm»aiAradiatm. Man sieht hier yom Kab^I meist sdiwoohe, 
ziemlich feine Rippen in Terschiedener Ansahl ausstrahlen , welche anf der 
Mitte der Seiten unter einer mehr oder weniger auffallenden Knickung nach 
vorne in 2 — 3 stärkere Rippen zerfallen, welch letztere in ihrem ganzen 
Verlaufe deutlich zu erkennen in sichelförmiger Biegung der Siphoiuilseite 
zustreben. Jene feinen lÜppeoansätze, welche bei Amm. aul/raäiatw> wie 
Eerbungen den Anssoirand aieren, kommen bei der vorliegenden Alt nur 
sehr selten vor, doeb ist in Fig. 6 bei Sehlönbacb ein derartiges Stfick 
abgebildet; nnter 60 TOrkiesten Exemplaren von Oesebingen finden neb 
ebenfalls 2 so benohaffene Individnen. Bis zu einem Durchmesser von etwa 
40 Mm. bleibt die Berippung gewohnlich ziemlich dicht und man kann dann 
raeist auf dem äussern Theilo des letzten Umgangs zwischen 30 und 40 
ziemlich kräftige Sichelrippen zählen, von da ab rücken die Kippen etwas 
weiter auseinander, so dass die grössten mir vorliegenden Exemplare von 
75 Mm. Durchmesser deren nur noch 25 erkennen lassen. Wie bei Anm. 
atpiäoiäes ist dann d«* innere Theil der Rippen nur noeb dnreb sehwadie 
Anwaohsstreifisn angedeutet, weldie vom Nabel bis auf die ICtte der Seiten 
sieb erstreeken, hier auf einen sfural verlaufenden schwachen Medianwnlst 
Stessen und verschwinden, um den auf der zweiten H&lfte der Windungs- 
höhe sich findenden ziemlich kräftigen Sicheln Platz zu machen. In Bezug 
auf die Skulptur liegt also das Charakteristische bei der in Kede stehenden 
Art darin, dass bei weitaus der grösaten Zahl der Exemplare sämmtliche 
der an dem Siphonalrande des Gehäuses beobachtbaren Sichelrippeu in deut- 
lichem Yerlaofo bis anf die lütte der Stalbm sn verfolgen sind, nnd dass 
bei ausgewaobsenen Exenqtlaren sieb mindestem 22 solcher Sicheln anf dem 
letiten Umgang finden. 

Die Siphonalseite verhält sidi bei den grossen Exemplaren veisehieden, 
je nachdem der Nabel weit oder eng, der Qimrschnitt der Windungen mehr 
oder weniger an%ebl&ht erscheint. Bei den mir Torli^ndcn bochmfind^n 
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StSolcw äer AnaM&nnd dm GelUbMM müuat und admeidend, während 
die Biedrigmfindigeo Individnea eine breitere mehr gerundete, indess mit 
scharfer Knnto in der Mitte Tersehene Siphonalseite seigen. Zwischen beiden 
Extremen finden sich Zwischenformen. Sämmtliche Varietäten d«r Art aber 
randen ihre Siphonalseite auf der Wohnkammer fast voUständig zu, so daas 
hier nur mehr eine stumpfe Kante y.ü bemerken ist, oder auch selbst diese 
völlig fehlt. Die Jiigondfui nien zeigen, wie bei der ganzen Formenreihe, so 
auch hier, einen meist nicht sehr deutlich gegen die Seiten des Qebäuses 
abgesetzten Kiel. 

Das AuttuUondste an Amm. ßiscus ist die Yariabilität der Windungshöhe. 
Bis mm dritten Umgang, i. e. bis zu einem Durchmesser von etwa 4 Mm. 
ttnd a&mmtliche Yarietäten weit -genabelt mit ▼erhiltniwmiwig dicken ge- 
mndeten Windungen. Ton hier an aber begmnt schon eine Differennrung 
sieh geltend ta machen. Die einm nelmien rasch anWnidungshöhe an, der 
Nabel erweitert sich nur sehr langsam und der grusate Theil der vorher- 
gehenden Windung wird involvirt. Haben die so beschaffenen Individuen 
indess einen Durchmesser von 45 Mm. erreicht, so hört bei weiterem Wacha- 
thum der Nabel gewöhnlich auf an («rösse zuzunehmen, ja es kommen Falle 
vor, dass er sich dann, wie bei Amm. subnidi'ifus , wieder theilweise ver 
enger t. Eine andere Gruppe von Individuen bleibt auch nach Vollendung 
der ersten Paar Umgänge noch ziemlich niedrigmündig, die Windungen sind 
wen%er iuTolut und der Nabel in Folge dessen offener. Derartige Exemplare 
idohn«! sich gewöhnlich auch noch dadurdi aus, dass sie stärkere Eij^n 
tragen und kleiner bleiben als die hoehmflndigen, doch ist dies nicht durch- 
gehend.H der Fall. All diese hier besprochenen Varietäten sind von Schlon- 
baoh auf tb. V seiner „Beiträge '/ur Paläontologie der Jura- und Kreide- 
Formation, Stück I" ausgezeichnet abgebildet, so dass das bisher Gesagte 
genügen mag und ich für alles Weitere auf diese höchst gelungenen Figuren 
hinweisen kann. 

Der Mundrand der Art scheint in der Jugend immer mit Ohren geziert 
za sein, welche theils eine einfach zungenfOrmige , theils eine löffelartige 
Oestalt beritaen. Im Alter Schemen dieselben zu fehlen, doch gestettet das 
mhr Torliegende Exemplar von Sbipton Qorge (Dorsetshire) in dieser 
Beiiehung keine ganx mdiere Beobachtung; andere grössere Exemplare sind 
nicht bis zum Mundrande erhalten. Die Länge der Wohnkammer betrfigt 
etwas über V2 bis 2/3 Umgang. Die Art scheint nicht sehr gross geworden 
zu sein, indem meine sämmtlichen Exemplare zwischen 50 und 70 Mm. 
Durchmesser den Anfang der Wohnkammer, theilweise mit Spuren des Aus- 
gewacbsenseins, tragen. 

U (&) U 
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Die Loben sind, namentlich bei Jugendexemplaren, denen Ton ^ffttn« 
suhradiatus ausserordentlich ähnlich, später zeigen sie in ihrer Form manches 
Charakteristische. Die Lobenkürper sind breit, kcilfVlrmi^'. die daranbängenden 
Zacken sind fein ausgefranst, w ie dies bei Amm. sitOnuUutus nicht der Fall 
ist Der den AnieenBattel unsymmetrisch halbireude Sekundürlobus besitxt 
SelmndSnacken, wfthrend ihm dieselben bei Amm. iubnuUatua mangeb u. i. £ 
Besser als sieh ^ies mit Worten geben lässt, Krird man die Unterschiede 
erkennen, urenn man die Figuren vergleicht. Ausserdem ahet weügt Amm, 
fuscus bis zur Nabelkante bereits 5 Hilfrloben, Wfthrend Amm, siibradiahts 
bei gleioher Grösse erst 3 aufweist. 

Es bleibt nun nur noch dbrigt Ebiges Aber die Maassverhiltnisse bei- 
sufttgen. Wenn man den Durchmesser als Einheit betrachtet, so ist bei 
einem ausgewachsenen, niedrigmündigen Exemplar der Nabel gleich 0,17, 

die Dicke 0,2 H, bei einem ebensolchen hochmündifxon Stück dagegen der 
Nabel 0,10, die Dicke 0,'23. Die grösste Dicke der AVindungen liegt hier 
nicht, wie bei Ainm. suirudtutus, an der Nabelkante, sondern auf der Mitte 
der Seiten. Es misst bei 75 Mm. Durchmesser des Gehäuses die letzte 
Windung 

an der Nabelkaate . . 12% Hm. 
auf der Mitte der Seiten 15 Hm. 

Die absoluten Ibasse der Gehäuse hat Sohlönbaeh bereits Ton sieben 
. norddeutschen, grösstentheils Twkiesten Exemplaren gegeben« ich will diesen 
nodi jene Ton den Individuen einiger anderen Lokalitäten beilBgen. Kr. I 

ist eine grobrij)pige, weitgon ibelte Varietät von OoschingOB (Württem- 
berg), Nr. II feinrippige, Lochniündige Yarietät, ebendaher, beide verkiest; 
Nr. III Exemplar von St. l'ezenne bei Niort, Nr. IV und V aus den 
Oolithen von IJupfingen (Württemberg), Nr.VI von Shiptou-Gorge 
bei Bridport (Dursotshire), Nr. VII von Yeovil (Somersetshire). 

I. IL m. IV. V. VI. VII. 

Ganzer Durchmesser des Gehäuses. . . 29. 44. 41. 49. 50. 70. 7G. 

Weite des Nabels 7. 6. 6. & 7. 5. 6^. 

H5he des lotsten Umganges von der Ifaht 13. 24. 22. 25. 271^ 40. 44. 
Hfthe des Tortetiten Umganges- von der 

Naht 6. 8J. 9. lOf 9. 17. 17f 

Dicke des letzten Umganges 6{. 9. 9. 13. lOj. H^. 15. 

Dicke des vorletzten Umganges .... 4. 4^. 6. 5. Ö. f &f. 
Nicht involuter Theil des vorletzten Um- 
ganges 2. |. ^. 1^. 1. |. 1. 
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BemerkungeD. Ätnm. fuscus ist eine der iDtcressantesten Ammoniten- 
arton, sdiOD wegen dm merkwflrdigen Yeränderliehk^ seiner Formen. Man 
kann nnter allen Yarietäten zwei Haupttypen kerrorheben, deren Yeraehieden- 
heit schon ans den tb. XYI fig. 6 und 7 gegebenen Dantellnngen binlftnglich 
erhellt. Diese Abwdehung ist so auffallend, dass jeder, der nur die Extreme 
kennen wflrde, zwei Arten vor sich zu haben Obcrzc ngt wäre. Die einen 
haben einen mäsaig weiton Xnbel, ziemlich niedrige Windungen und erreichen 
schon bei hüchötens 55 Mm. Durchniossor das Endo ihres Wachsthums. Sie 
haben dann eine Wohnkammer, uelciie gegen den Mimdrand zu rasch an 
Dicke zunimmt und den Kiel bi« auf eine [rerinf^c Spur verliert. Der Mund- 
rand selbst ist au den Seiten in grosse, lüflolfürmige Uhren ausgezogen, am 
Slpbonaltheil aber ragt er in einem breiten, gerundeten, kurzen Lappen nach 
▼ome. — Die anderen »eigen eben engen Nabel, hohe Windungen, und 
seheiBen erst hei etwa 80 Mm. Durehmessw ausgewachsen an sein. Die 
Wohnkammer ist gegen das übrige Gehäuse nicht unTerhftltnissmSssig dick, 
▼erliert aber ebenfalls den Kiel. Der Mnndrand bentit keine Ohren, son- 
dern nur ein Yentrallappen ragt etwas nach Tome. 

Beide Varietäten finden sich stets beisammen , doch ist erstere meist 
etwas seltener als letztere; ich kenne jene von >'ipf bei Bopfingen und 
von Shipton-Gorge bei Bridport, ausserdem bildet sie Scblönbach 
Ton Oelmkebach bei Goslar ab. 

Ob nicht doch zwei Arten hier vorliegen, wer kann es sagen? Liegt 
nicht die Möglichkeit nahe, dass häufige Bastardbildang die Form der einen 
oder der anderen Art mehr oder weniger Tersehwimmen liess, so dass die 
FormfibergSnge nur scheinbar Torbanden wftrenP Ich denke hiebei an den 
ipiter. SU beochreibenden Atom. subßtscuSy der in seiner reinen Ausbildung 
eine geknickte Wohnkammer besitzt, in seiner Baatardform dieses Knie abw 
leicht verloren haben kann. Lägen lauter bis zum Mundrand erhaltene 
Exemplare vor, könnte man wohl in dieser Frage zu einer Ent.scheidung 
gelangen, so aber hat man es in der Paläontologie fast au.s.soiiliesslich mit 
unvollständigen Stücken, meist nur mit inneren Windungen zu thun, so dass 
man hierin nur äusserst schwer zu bestimmten Kesultaten durchzudringen 
in Stande ist. Die versobiedene Ausbildung des Mundrandes und die stets 
yersehiedene GhrSsse dürften -vielleicht auf Thiere Tersehiedener Organisation 
sehliessen lassen. 

Jmm, fiaeus ist durdi die scharfe oder deatlioh gekielte Siphonals^te 
stets leicht von .1mm. subradiatus zu unterscheiden, auch die Loben aus- 
gewachsener Exemplare bieten meist deutliche Di£Ferenzen, wie ich bereits 
oben bemerkte. Schwieriger ist es, Amnk fmcm und Amm. aspidoidea aus- 
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efaumder zu halten, doeh «in ich, um Wiederholnngen sa Termeidon, die 
TJntencheidiingeiiierknMle erst bei der Beechreibnog letzterer Art näher 
beeprecheo. 

Dio Sjnonymik bedarf indess noch einiger erläuternder Bemerkungen. 
Das Vorkommen des sfidwestUchen Deutschlands hat Quenstodt erst 
als Amm. hecdctis var., dann als canalkiäatKS fuscHS und schliesslich als 
fu^cus beschrieben, doch unterscheidet er davon nicht scharf seinen Amm. 
discus Buch, und es mag Manciios, was er zu letzterer Art stellt, noch zu 
Amm. Juscus zu zählen sein. In seiner ,, Juraformation" hat auch Oppel 
noch den Amt», fitscus ziemlich bestimmt mit Amm. aspidoides vereinigt, 
wihrend ihm bei Bearbeitmig letzterer Art fUr die „Paläontologiadien Hit- 
theüaogeii" diese Yereinigung sdion fraglicher geworden wer. Wemi er 
mm tatet im Texte die rerkieeten YorkommnisBe von Oesebingen noch 
als Amm. aspidoiäeB aafUnt, so Imt er dieselben in seiner Sammlang doch 
nur als Amm. cf. asjndoides bezeichnet, und er betrachtete so nur die grossen 
verkalkten Exemplare vom Nipf bei Bopftngen als Typus seiner Specics. 
— Für die norddeutschen Vorkommnisse hat bereits Schlönbach die 
Synonymik ziemlich vollständig zusammengestellt, und ich bin ihm fast 
durchgehends gefolgt, nur ist möglicher Weise ein Theil dessen, waa See- 
bach Atnm. Orbis und Brauns Amm. /uscus nenut, zu Amm. aspidoides zu 
neben. Schlimmer steht ee mit der Bezeichnung dieser Art in Sngland 
nnd Frankreich. In der Literatur ist sie nirgends ganz sicher erwihnt, 
wenigstens kann man nie mit Bestimmtheit sehliessen, dass wirklidi nnsne 
Art gemeint sei, in Sammlangen dagegen liegt sie gewöhnUdi als ^imii. 
ditetiB Orb. oder Amm. st^raäuiius Sow. etiqoettirt. — Das alpine Yor- 
kommen hat Oppel als 

Amm. bisculptus unterschieden. Mir scheint dieser Xame überflüssig, 

da, wie aus der Vergleichung von 2saturexemplaren hervorgchti diese Urfunde 

mit Amm. fuscus vollständig übereinstimmen. 

, _ , . fuscus (Juenst. 

Genetische Formel: AsmwwUs i/-, ^ i a ' 

\ sttoradiutus oow. 

Untersnohte Stücke: IfiS und zwar stammen 67 von Oesebingen, 

1 TonLanfen bei Balingen nnd 2 Tom Nipf beiBopfingen (Wflrttem* 
berg); l aus der Gegend von Bamberg nnd 2 von Thalmissing 
(Franken); 2 von der Egg bei Aarau (Schweiz); 15 Ton Hont 
Ornssol bei Valence (Ard^che); 6 von St. Pezennc bei Niort 
(Deux Sevres); 1 von Port-cn-Bessin (Calvados), 8 von Shipton- 
George bei Bridport (Dorsetshire); 2 von Yeovil (So morsetshire); 

2 von der Klausalp bei Hallstadt} 7 von der Mitterwand bei üall- 
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Stadt; 2 von Swinitza im Banat; 2 TOn CiTOSSAno bei Trient; 
30 von Brontonico bei Roveredo. 

Vorkommon. Dass die vorliegende Art eine sehr bedeutende geo- 
graphische Verbreitung besitzt, geht schon aus dem eben gegebenen Lokali- 
tätenverzeicbniss hervor, von noch grösserem Interesse aber ist ihr geologisches 
Torkommen. Es ist durch unmittelbare Beobaehtuig an saUreiehen Panklwi 
ÜBstgestellt, dass Jmm, Juteus stets ein Niveau dnnininit, welches etvaa 
jünger ist ab die jüngsten Schichten des ünteroolithes, und etwas Uter 
als die dgenflich typischen Ablagemngm der Bathgruppe, das Combnuii 
n. 8. w. In Frankreich, wo man dieselbe schon lange unterschied, be- 
legte man diese Schicht mit ^er Beieichnung Füllers carth, in Deutsch- 
land dagegen, wo die Trennung von den nächstliegenden Bildunfren schwie- 
ric:or durchzuführen ist, vereinigte man lange das Niveau des Avim. fusais 
mit den Bathschichten oder dem Unteroolith im Allgemeinen, ohne es besonders 
auszuzeichnen. Erst im Jahre Ibfiö wurden zuerst durch Schlöubach, etwas 
spftter, doch fast gleichzeitig, durch Oppol Namen hiefur auch in Deutsch- 
land eingeführt, i n dem ersterer diese l^shicht in Norddentschland als „Zone 
Am Jmm, /tnuginetu*^ letzterer am Mont Orussol ebendieselbe als „Zone 
des Ämm, gigiog oder des Amm, Ungm/ena^ beseichnete. Sie bildet in 8<ld- 
deutscbland die Unterregion der Quenstedt*8chen Dentalienthone, welche 
sich durch ilire eigenthfimliche Fauna sehr charakteristisch auszeichnen. 
Amm. fuscus ist nun eines der liervorstochendsten Glieder dieser Fauna, die 
ausserdem noch einige andere bezeichnende Ammonitenformen entbält| wie: 

Amm. f>r)H'ji)utis Opp. 

„ polyniorphus Orb. 

„ sulcatus Hehl. 

„ eigeag Orb. 

„ Ungmjmta Orb. 

„ D^ane» Orb. 

„ aubrugosus Opp. 

„ psilodisciis Schi. 
Andere Arten setzen noch in die Zone d&s Anwt . asjndoides hinauf fort, 
so -4mW. Würtfcmbtrgicus, sitticontractus, anrit/rriis, orl/itsti(/erus u. s. w. 

Ueberau nun, wo Antni. J'kscus auftritt, bringt er alle oder wenigstens 
einige der obengenannten Arten mit sieh und bezeichnet so sehr bestimmt 
eine Zeitperiode, in welcher sich die so zusammengesetzte Fauna über 
Centraieuropa verbreitete. So finden wir ihn bei Niort in Bogleitung des 
Amm siyzaij, polgiHorphus, dimorphus, stäetduSf Imgmferus^ ebenso bei Port> 
en-Bessin, wo noch M, Betsimts hinndcommt Zu Bhipton-George 
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Bammelte ich ihn in einem Scyphicniager an der Basis der Füllers Barth 
zaaajnmen mit yielen prachtroUen Echioodermeo, die ich indest noch nioht 
nfther bestimmte. ISne aehr wichtige Loka]itfit (ttr die in Bede itehende 
Art irt der Hont Ornssol bei Yalenoe. Kaohdem ich unser Ton dort 
stammendes Material genau durchgegangen habe, kann ich nicht umhin, 
sftmmtliebe Stücke, die Oppel in seinem AufiMttze Aber diese Gegend als 
Anm. aspidoide.'! anführt, dorn Amm. fuscus zuzuweisen. Sowohl in den 
harten grauen Kalken mit Amm. (n^yardtus Nr. 5, als auch tlarübcr in den 
eisenschüssigen Mergeln mit Amm. Unyuijcnts kommt er hier ziemlich zahl- 
reich vor und man darf hieraus vielleicht sciiliessen, dass, wie dies ja schon 
TOn ebigen Arten nachgewiesen ist| die Orbigny 'sehen Angaben Ton Amm. 
tripartÜM im CSallovien anf einem IrrAum beruhen, insoweit letstere Art an 
jenen an sählen sei, welche wenigstens in den meistMi F&llen än Glied der 
Fauna der Zone des Amm* ferrugmeiu bilden. Auch was Quenstedt über 
das Lager seines Amn. polystoma sagt, steht damit nicht in Widerspruch. 
Interessant ist das Läufige Vorkommen von Amm. fuscus in Südtyrol. 
Wir treffen ihn hier nicht nur in allen Varietäten, fein und grob gerippt 
mit weitem und engem Nabel, sondern auch häu6g mit vollständigem mit 
Ohren geziertem Mundsaume. Er lebte hier in derselben Gesellschaft wie 
m Niort, Port-en-Bessin odw Eimen (Braunsehweig), indem mit. 
ihm zusammen 

Amm, ferrugitiim Oppw 

„ polymorphus Orb« 

,', stdcaius Hehl 

„ psilodisciis SchlÖnbach 
u. 8. w. nicht selten angetroffen werden. — Das Auftreten von Amm. fuscus 
und einiger anderer gewöhnlich mit ihm das Lager theilenden Arten zu 
Swinitza im Banat beweist eine noch weiter gegen Osten sich erstreckende 
Forteetsnng seiner Sdiiehten. 



Nr. 3. Ammenites aspldoidM Opp. 

TUk XYUI (8) flg. 1-6 und tab. XX (8) 9. 

1846. JsHNM^ düeus (Sow.) Orbifny; FsL fr. Tm. jnr. I. p. 894 (tb. 181 P) i. Tb. 

(non Sow.). 

1845. „ disau (Bucbj Quenstedt: Cephalop. p. 124 tb. 6 üg. 12 (noii Buch). 

1850. „ diaeu» (Bneb) Bronn: Leib, geogn. lY p. 380 (tb.a3 fig. 6a, hf) s.Th. 

1662. H Orbis Giebel: Fauna d. Yorw. III p. 5U0 (i. TL). 

1666. „ atpidoides Oppel: Jurafomintion p. 474. 

1866. „ diifcua (Buch) Qnengt.: Jura p. 170 u. 477 (z. Th.). 

1862. „ oagUMätB Öppsl: Fslimi muh. p. U7 ib. 47 «f. 4a, b. 
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1864. Ämmonites orbig (Oieb.) Seebach Hannf5T. Jura p. 14fi (z. Th.). 

1865. „ aubradiatus (Sow.) Sohlönbaoh: Beitr. s. Pal. d. Jura» n. Kreidefonn. 

(Paliontofr. Bd. Xm) 8ep. p. 88 (s. Th.) 

Anm. aspidöides ist die ansehnlichste Art der ganzen Forraenreiho, 
offenbar hat letictcre in ihr den Gipfelpunkt ihrer Entwickhmg erreicht, von 
Bim aa b^pbint sie dann wieder zu kleineren und unscheinbaren Formen 
Burflcksnflinken. 

Die Art itt stet* snemlioli leicht wieder sm erkeaneii und TOn den Ter- 
wandten Fonnen ni nntereoheid«!, doch ist es hiem nSthigi der Besohreilning 
▼on Oppel noch Einiges beizufügen. 

Den ersten Jugendzustand, wie bei Amm. sitbradiatus und fttscus kenne 
ich bei der vorliegenden Art nicht, doch ist es sehr •wahrscheinlich, dasa 
derselbe ebenfalls eine glatte , weitgcnabelte Form besitze. Das kleinste 
mir zur Verfügung stehende Exemplar misst bereits 10 Mm. Es ist noch 
Tollständig glatt, hat einen massig weiten Nabel und eine undeutlich ge- 
kantete Siphonalseite. Es stammt, wie alle die zunächst hier erwähnten 
Jogradformen, aas dem Linem einet mehnölligen Exemplares Ton Bai in« 
Bei etwas grosseren Stfloken kommt es anoh bei dieser Art Ter, dass sie 
einen etwas weiteren Kabel «eigen, dock ist dies xiemlioh selten. Unter 10 
mir vorliegenden kleineren IndiTidaen ist ^ einziges, bei dem sich der 
Durchmesser zur Nabelweite verhält wie 1 : 0,21, gewöhnlich stellt sich das 
Verhältniss wie 1 : 0,18 und noch geringer heraas. "W"a8 die Skulptur be- 
trifft, 80 ist dieselbe bei den Baliner Vorkommnissen bis zu einem Durch- 
messer von etwa 40 Mm. fast nicht zu bemerken, erst bei schief auffallendem 
Licht gewahrt man schwache, nur leicht gebogene Sicholrippen, welche die 
Seiten des Gehäuses gleichmüssig bedecken. In einzelnen Fällen ist auch 
die Sknlptor etwas krftftiger, doch rind das Ansnshmen. IMe EMphonalseite 
ist in der Jngend, namentlich bei beschälten Stficken, mit einem deudich 
snfgeselsten Kiele Tersehen, neben dem, etwas tiefer, zwei stampfe Kanten 
Tsrlanfen, die die Seitenflächen des Gehfinses TOn der Siphonalseite abgrenzen. 
Die Exemplare TOn Baiin zeigen diese Kanten vollständig glatt, bei den 
Vürttemberger Vorkommnissen dagegen besitzen dieselben regelmässig jene 
fdnc Kerbung, welche die Jugendformon von Amm. suhradiatus so häufig 
auszeichnet. Alle die bis jetzt orwühiiteu Stücke sind aus grossen, die Art- 
Charaktere deutlich an sich tragenden Individuen herausgeschält worden. 
^■un liegen aber auch 9 Exemplare von Baiin vor, welche der weitgenabelten 
Tarietät von Amm. fuscus ganz erstanaliek ihnlich sehen. Die smtlichen 
Bippen sind siemlich stark geknickt und der äussere Theil dersdben stark 
henrortretend. Es ist schwer zu entscheiden, ob man hier eine besonder« 
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Art vor sich habe oder Jugendformen von Atnm, aspidoideSj da 68 mir trotz 
aller Mflhe nicht gelungen ist» in einem der groeaen Stfleke als innere HHn- 
dnng eine ihnliolie Form anfrntrdben. Dennoeh itt es wslirBoheinItehf dais 
* man solche Erfimde als au der in Bede stoliMiden Art gehörig belraeliten 
müsse, da mehrere von ilmen eine fast ToUständigo Wohnkammer besitzen, 
ohne dass man auf doräclbcn eine Zurundung der Siphonalseite oder eine 
Veränderung: der Skulptur wahrnimmt 

Wenn die Stücke die (irüssc A'on -10 Mni. überschritten haben, stellt 
sich die für die Art charaktoriütibche Skulptur iu voller Deutlichkeit ein. 
Man bemerkt dann eine auf der Mitte der Seiten spiralig verlaufende wnlsk- 
artige Erhöhung, von welcher gegen den Siphonalrand, 10 »IS an Zahl, 
siemlich kräftige schön geschwungene Sichelrippen ausstraUen, von der Er- 
höhung nach innen an zeigen sich venige kaum bemerkbare Falten. Zu- 
gleich verschwinden die den Kiel begleitenden Kanten und dieser geht nun 
unmittelbar in die Seitenflüclien über, wodurch sich das Gehäuse an der 
Siphonalseite in höchst charakteristischer Weise zuechärft, und der Quer- 
schnitt der "Windungen jene ausgezeichnet pfeil-, ja fast pfriomenfönnigc 
Gestalt erhält, welche man an der bisherigen Familie der Disci vor Allem 
herrorhebi 

IHe ehen beschriebene Skulptur bleibt nun bis ins hohe Alter und selbst 
Stfleke Ton mehr als 200 Hm. Durchmesser aeigen dieselbe noch, wenn auch 
allerdings etwas undeutlicher. Eine Yeranderung ruft nur die "Wohnkammer 
hervor. Die Seitenflächen behalten zwar ihre Sicheln, die Siphonalseite 

dagegen rundet sich vollstiindig zu und verliert jede Spur von Kid oder 
Kante. Der Mundrand ist in der Juf^end sehr wahrscheinlich mit Ohren 
geziert, im Alter dagegen fehlen dieselben und eine einfach sichelförmig 
geschwungene Linie bezeichnet das Ende der Schale. 

Es ist nodi eine besondere Skulptur zu erwähnen, welche der Schale 
selbst eigenthümlich und auf dem Steinkeme nicht zu beobachten ist. Man 
bemerkt nirafich unter der Lei^e und bei gfinstiger Bdenchtung ausser den 
gröberen Sichelfaltcn auf der Schale zwei Streifensysteme, welche sich unter 
gewissen Winkeln kreuzen. Das eine verläuft radial und besteht aus den 
gewöhnlichen sichelförmig gebogenen Anwachsstreifen, das andere zieht sich 
vom Aussenrande des Gehäuses in äusserst schiefer Richtung nach vorne 
und innen, bin es auf den die Mitte der Seiten zicrendeu schwachen Spiral- 
wulst trifft und hier verschwindet. Es kreuzt iu diesem Yerlaufe die An- 
waehsstrdfen wie die Sichel&It«i und gibt beiden ein etwas gestrahltes 
Ansehen. Schon Anm, subradiatm zeigt in einzelnen Fällen, jedoch nie so 
deutlicb, diese YenderuDg. Wahrscheinlich sind die Streifen des aweiten 
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Systems die Kcste früher resorbirtor Himdräuder, welche nioht vollständig 

verwischt wurden. 

Die Loben sind grösstcntheils höchst charakteristisch, wenn sie Mich im 
AUgememen naeb dem bei der ganz«i Form«iir«Oie heirsdieodeii Typna 
gebrnt amd. SiphonaUobus ao lang oder etwaa lüngar ala der erste Seiten- 
lobna, in 2 sehr yenweigte lange Aette gespalten. Auasenaattd dorob einen 
sehr entwickelten, mehrfadi Tenweigten SeknndSrlobna in 2 ungleiche Par- 
tien getheilt, etwas kürzer als der erste Seitensattel. Erster Seitenlobna mit 
schmächtigem, tief gespaltenem Lobenk5rper, bei jüngeren Exemplaren 
unsymmotri^^ch Bspitzig, bei älteren 2spitzig endigend, jeder Ast mehrfach 
verzweigt. Erster Seitensattel durch einen nicht sehr entwickelten Sekundär- 
lobus in 2 ungleiche Thoile gespalten, deren innerer beträchtlich weiter als 
der Auöseuaattcl heraufreicht. Zweiter Seitenlobus ähnlich dem ersten, jedoch 
kOner; folgen noch bis zur Naht 6 — 7 nach mid nach kürzer werdende 
HflUUobeii. 

Wes die Dimensionen betrifft, so wäre snnftehst die Dicke des GeUbises 
ins Auge sa fimen. Der grteste Qnerdnrchmesser der Windungen fi^ anf 

der Mitte der Seiten; von hier sowohl gegen den Nabel wie gegen den 
Ausscnrand nehmen die Dimensionen ab. Es beträgt s. B. bei einem Stfiok 
TOn 220 Mm. Durchmesser die Dicke der letzten Windung 

auf der Mitte der Seiten 40 Mm. 

an der Nabelkante 37 Mm. 

. Endlich lasse ich noch die Maasse einiger Individuen folgen. Es stammt 
von diesen Nr. I, n, Y, VI und X von Baiin bei Krakau, Nr. III, IV 
und Vn Tom Nipf bei Boptingen (Wfirttemberg), Nr. Tm Ton Ne- 
rers (Departement NÜTre) und Nr. DL von der Egg bei Aaran: 

L n. m. IV. V. VI. viL vm n. x. 

Ganser Durchmesser des Ge- 
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Bemerkungen. Wenn man eine grössere Reihe von Individuen der 
vorliegenden Art aufmerksam betrachtet, lullt es sogleich auf, dass die Form 
derselben wdt weniger Verschiedenheiten zeigt, als dies bei Amm. fuscus 
der Fall ist; es ist stete die fleehet sebttbeofibnuge Qestalt mit «igem Nabel, 
irie ne Oppdl in den paläontolegisehen Hittheilangen abgebildet hat, die 
ans hier entgegentritt. Man möchte glauben, dass dies nur in der Erhaltung 
seinen Qrund habe, indem eben Amm, fuscus grossenUi^Is in Thonlagem 
sich finde und dann verkiest erscheine, während Amm. aspidoides in der 
Regel verkalkt sei und dadurch ein anderes Aussehen erhalte. Doch ist 
dem nicht so, wie ich mich durch eingehendes Studium von etwa 100 ver- 
kalkten Exemplaren von Amm. Juscun aufs Bestimmteste überzeugte, und 
ich kann in Folge dessen mit Sicherheit behaupten, dass Amm, aspidoides 
eine sehr wohl untencheidbare Art (Untaüon) darstelle, welche stets wieder- 
erkannt werden kann. Schon die eben erwähnte geringere Yariabilitit kann 
als Merkmal gelten, sodann die Grosse, dann, während Amm. fusctts bereits 
bei etwa 100 Mm. das Maximum seines \yachstbuma erreicht hat, kann 
Amm. aspidoidcfi bis zu einem Durchmesser von etwa 300 Mm. anwachsen. 
Mittelgrosse Stücke beider Arten la.ssen sich durch die Anzahl der Sicheln, 
welche auf dem äusseren Tbeil der Umgänge bemerkbar sind, unterscheiden. 
Bei Amm, fuscus sind dieselben nfimlioh immer in grosser Zahl Torhanden 
(wenigstens 20), während es Amm, atpSdaidea nur in seltenen Fällen bio 
anf 15 per Umgang bringt, die gewöhnliche Anzahl ist 10—12. Andi die 
Loben bietm einige Anhaltspunkte, indem dieselben bei letiterer Art .ge- 
wöhnlich etwas complicirter erscheinen als bei Amm. fmcus, doch ist dies 
kein untrügliches Kennzeichen. Das am leichtesten an beobachtende und 
sicherste Merkmal ist immer die Anzahl der Sicheln. 

Jugeudfürmen beider Arten bis zu einem Durchmesser von 30 — 40 Mm. 
lassen sich eigentlich uicht strikte unterscheiden. Man kann wohl sageo, 
daas der Jugendsnstand von Amm, aspidoides gewöhnlich enger genabelt sei 
und schwächere Skulptur bedtse als Amm-fuseiu^ doch kommen in tieferen 
Schichten auch immer wieder einselne Stficke mm Yorsehdn, welche genau 
das Aussehen haben, wie die Jugendform der ersteren Art, die sich indcss 
im Verlaufe zu typisch ausgeprägten Amm. fuscus entwickeln. Es bleibt 
also bei Bestimmung kleiner Exemplare stets eine gewiase Unsicherheit, die 
sich nicht vermeiden lässt. Ja selb.st die Abgrenzung dieser noch nicht 
vollständig entwickcltcu Stücke gegen Amm. subradiatus wird schwierig, 
wenn auch uicht in dem Grade wie zwischen den beiden erstgenannten 
Formen, da sich die Yerschiedenheit der Siphonalseite, die ja bei der einen ' 
Form gerundet, bei der andern schneidend ist, meist schon lianlioh frfih 
deutlich entwickelt. 
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Bei grosseren Stuclcon von Amm. aspiäoides weicht auch die Gestalt 
der Suturen sehr beträchtlicli von jener bei yimm. subradiatus gewöhnlich 
vorkommenden ab, indem dieselben weit stärker zerschnitten eracheinen; 
kleinere Exemplare dagegen zeigen diese Eigeuthümlichkeit noch nicht ent- 
wickelt, und die Loben gleichen dann mehr jenen der Sowerby'schen Art. 

Die Synonymik der in Rede stehenden Art bedarf nicht sehr Tieler 
Erlftntemngen. Den zu wählenden Namen hat bereits Schlönbach doroh 
einige aehr treffende Bemerkungen so siendioh feetgestellti und ee geht ans 
ihnen klar hervor, dass Amm. aspidcides als einaig riehtiger Name angewendet 
werden müsse. Was nun den 

Amm. diseus Buch = orbis Giebel betrifft, so kann derselbe hier 
durchaus nicht in Betracht komraen, da er ganz sicher nicht der Formen- 
leihc des Afum. subradiatits angehört, sondern, wenn sich dies nach der 
Abbildung überhaupt endgiltig entHchoiden liisst, vielmehr dem Amm. Tesso- 
nianus genähert werden muss, der nach einem Stücke, das ich in den tieferen 
Lagen des e n g 1 i s ehen üntefoolithea sammelte, gans Shnfiohe Loben besitrt. 
Wenn nun Giebel untw d«r Beieidmung Amm, orUs auch noch Formen, 
die mJnim,a9pidoide8 gehOren, yereinigt, so sind die letzteren, da Giebel 
seinen Artnamen in erster Linie auf Jim», discua Bnoh (non Sow.) flber^ 
tragen hat, Ton der Gieberscben Art zu trennen, und der Name Amm, 
Orfttff auf jene dem Amm. Tcssoniamis Twwandte Form zu beschränken. 

Amm. diseus Orbigny (non Sow.) ist etwas schwieriger zu deuten, 
doch glaube ich mit (^uen.stedt annehmen zu dürfen, dass bei der Ab- 
bildung in der Paieontologie l-'raneaise die Loben fulscli gezeichnet seien. 
Zu dieser Annahme bestimmt mich namentlich auch ein Exemplar des hiesigen 
Huseums, das aus der Baugier'schen Sammlung, die ja, wie bekannt, 
gr5Bstenth«Is Ton Orbigny selbst bestimmt wurde, rtamm^ und die Beaeich« 
nung Amm, diseus d*Orb. trägt Dasselbe stimmt in allen Besiehungen mit 
Amm. aspidaides überein und hat f&r die Abbildung auf tb. XYIII fig. 1 als 
Yorlage g^ent. 

Dass ein Th^ dessen, was Oppcl früher Amm. aspidoides genannt hat, 
dem Amm. fuscm znznweisen sei, habe ioh schon oben erörtert. 

Genetisehe Formel: AsmwniUs ^r~^^^'"f\^ ^Jf^' 

V subradtutus öow. 

Untersuchte Stücke: 89 und zwar stammen 11 vom Nipf bei 
Bopfingen (Württemberg), 1 von Yögisheim (Baden), 9 von der 
Egg bei Aarau (Schweiz), 2 von N.evera (Niövre), 1 Ton Treis- 
Coigneanx bei Niort (Denx Sövres); 73 Ton Baiin, 1 Ton Trae- 
bionka und 1 von Rudno bei Krakau. 
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Vorkommen. Ich habe hier unter den Württembergischen Vor- 
kommniäscn nur dio verkalkten Stücke vom !Nipf belBopfingen angeführt. 
& iat »tAu vahrschemlioh, dam moh joim den ▼eridestm Bzami^ftreii, 
welche b« Oetehingen und an andern LokalitSten gefonden werden, 
Individaen dieser Art Torkommen, doch sind diese Erfimde meist ra klein, 
um eine nähere Bestimmung ziunilassen. Hier, wie in Frankreich und 
wo sonst Amm. aspidoides »ich zeigt, bezeichnet er sehr bestimmt die Ober^ 
region der Bathgruppe, jene Schichten, in denen gewöhnlich auch Maeai^- 
drctria Jagenalis Schloth. sp. ihr Hftuptlager hat. Die Verbreitung in 
Frankreich geht schon aus den obigen Citaten hervor. Orbigny gibt 
noch einige weirerr Fuiitlorte an. Aus England ist die Art noch nicht 
bekannt geworden, doch zwciilc ich nicht, ilmm sie uuch dort vorkomme. 
Am meisten Interesse bieten die Btüdce des Krakauer Jura. Unter den 
simmtliehen, Ton dort stammenden discos- artigen Ammoniten ist kdn 
siger, welcher sieh mit Jmm^fuseus oder Amm. stAradiaUtB h&ttf identifioiren 
lassen, aber auch alle anderra, tiefer alsCombrash liegenden Formen fehlen, 
so dass die Erfnnde an Gephalopodenresten anssohlicBslich auf einen Zeit- 
raum der Ablagernng jttier Schichten vom obersten Bathonien bis sum 
oberen Callovien verweisen. Zu einem gleichen Kesultate kamen dio Herren 
Cotteau UTid TiOriol durch die bei Gelegenheit ihres hiesigen Aufcuthaltes 
vorgonommeno L Jitersuchung der dort vorkommenden Echinudermcn. Man 
darf somit die Angabe von Fallau.x als durchaus richtig bezeichnen. Ich 
bestimmte unter den Ammoniten von Baliu an für die Oberregiou der 
Bathgruppe beseichnenden Arten: 



tnni 


ospufouies Opp. 


n 


diseus Sow. 


M 


cotamrins Orb. 


M 


Julii Orb. 


ti 


Moorei Opp. 


n 


arhustigerns Orb. 


»» 




« 


shIi vntrat tiis Morr. u. Lyo, 




uiutyuus Opp. 



Nr. 4 Amnoiites sibdiscns Orb. 

TU).XY1I (2) llf.8 und td>.XX (5) Ii«. 2, 3. 
1846. Amm, mäOitem Orbigoy: W. Fr. Ten. jor. I p.421 Ib. 146. 

Die vorliegende Art gehört an den seltensten, welche der Jor» fiber- 
hanpt an&ttweisen hat Mir steht davon nur ein halbes Exemplar Tom 
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Nipf bei Bopfingen und einige Bnehstfioke TOm'Most OruBBol zn Ge- 
bote. Ans diesen unbedeutenden Besten ergibt sieh aber bereits, daas^liMN. 
subdisctts eine, wenn auoh nieht sehr abweichende, so doeh voU nnter^ 

scheidbare Art darstelle. 

Auf den ersten Blick glaubt man ein Stück von Ämm. suhradiafus vor 
sieb zu baben, bis man genauer untersucht und Hndet, dass Amm. suhdiscus 
sich durch manche charakteristische Eigenthümlichkeiten auszeichne. Wie 
bei Ämm. avbradiatus beaitzt das Gehäuse einen engen Nabel mit sftsil ein- 
fallender Nahtfliehe und eine gerundete Siphonalseite, doch gibt Orbigny 
bei besclialteii Stücken, die mir nicht lu Oebote stehen, einen an^esetsten 
stumpfen Kiel an. Auf der Mitte der Seitenflächen verläuft ein sehr schwacher 
8]^ralwulst, von dem ans nch sparsame, stark geschwungene Sichelrippen 
gegen den Aussenrand erstrecken. Die grosste Dicke der Windungen liegt 
auf der Mitte der Seiten. Die Tjoboiizcichnung ist, wenn auch im Allge- 
meinen die bei der ganzen Formcnreihc herrschenden Verhältnisse zeigend, 
im Einzelnen doch charakteristisch. Der Siphouallobus in 2 grosse Hauptaste 
gespalten, von denen jeder sich nochmals in 2 Aeste thnit. Anssensattel 
durch einen wenig entwickelten Selcnndärlobus in swei nn^eiche Partien 
getbeilt^ erster Seitenlobus etwa so lang als der Siphonallobus, in 2 Spitsen 
endigend; erster Seitensattel durch einen ziemlich ausgebildeten Sekundär- 
lobus in 2 meist etwas ungleiche Theile gespalten, zweiter Seitenlobus etwas 
kürzer als der erste, sonst diesem ähnlich. Weiter folgen bis an dieNabel- 
kantc 4 nach und nach kleiner werdende Hülfsloben. 

Die Maasso anzugeben wird mir schwer, da mir kein ganz vollständiges 
Exemplar vorliegt, doch eignet sich das Stück vom Nipf wenigstens bis au 
eÜMm gewissen Grade UeuL Bs beträgt daran: 

der ganse Durohmesser etwa 77 lün. 

Wdte des Nabels 2 » 

Höhe der letzten Windung von der Naht . 45 „ 
Höbe der vorletzten W^indung von der Naht 21 „ 

Dicke der letzten Windung 20 „ 

Dicke der vorletzten AVindung 10^ „ 

MchtinvolvirterTheil des vorletzten Umganges 1| „ 
Bemerkungen. Die Hauptkennzeichen, wodurch sich Jsmit, uAdisCM 
Jim Amm. subfoäiaius unterscheiden liest, sbd die geringere Ansah! von 
Slolielripp«! und die verschiedene Lobenseiohnung. Obwohl die LobenkSrper 
bei beiden Arten liemlich breit etsdieisen, sind sie bei der in Rede stehen- 
den Art länger gefingert und zerschnittener als bei Amm. stdn-culiatuSj ausser- 
dem besitat der aweito Seitensattel einen siemlich entwickelten SekundSr- 
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lobos, was bei der Soirerby'eolien Art sie der FaU ist. Anoh findet rieh 
bei besoheUai Stfteken ein au^eaetster Kiel, der bei Amm, ttätradialua fehlt. 
Yen Amm. aspidoidea und Juseus untencheidet rieh die Art leieht durch 
ihre gerundete, nicht acharfe, Siphonalaeite. 

Genetische Formel: Ammomtes ^ /—r^^^^r—^- — 

y subradmtits Sow. 

Untcraucbte Stücke: 3, und zwar 1 vom Kipf bei Bopfingen 
(Württemberg) und 2 vom Mont Crussul bei Valonce (Ardeche). 

Vorkommen: Die Scbicbt, aus "wclclicr das wurttombor ?i sch o 
Exemplar stammt, ist nicht sicher bekannt, die s ü d f r an zösisc Ii e n Stücke 
dagegen gehören der Zone des Atnui. fcrruifincus an und es ist mir wahr- 
scheinlich, dass dies das gewöhnliche Lager der kxt sei. Orbigny citirt 
die Speciea ton Niort (Denx fl^Trea). 

Nr. 5. Antiites hiflexiMU Orb. 

Tab. XVII (2) flg. 2 a— c. . 

1846. Amm. biftexuosua Orbigny: Pal. Fr. Xerr. jur. I p.422 Uk 147. 
1857. „ N/temonw (Orb.) Oppel: Jnmfcm. p.476. 

Eben so selten als die vorhergehende Art iät die vor liegende Specics 
anch in nnserm ICnaenm nnr doreh ein selir apirliohea Haterial Tertreten, 
dennoch glaube ich Ittr die Selbatatändigkrit deraelben einatehen zu können. 

Amm. lißemowt entfernt rieh aehnnbar aiemlieh weit yon dem in der 
gaoien Formenreihe herrsohenden Typua, doch iat dieee Abweichung nnr 
scheinbar, und liegt eigentlich nur in den filir die ganze Lebensdauer con- 
atant bleibenden Formenverhältnisscn, wie man dieselben an Jugendexcm^ilaren 
von Amm. fuscus nicht selten zu beoliachtcn Gelegenheit hat. In ihrer all- 
gemeinen Form erwciHon sich ausgewachsene Exemplare sogleich als zur 
(rruppc der Disci gehörig durch ihren engen Nabel und die die Breite be- 
deutend überwiegende Höhe des Quersciiuittcs der "Windungen. Nicht so in 
der Jugend, in welcher sie, bei weiterem Isabel, mehr an Amm, hecticus 
erinnern, wie diea jn aneh bei Amm, fmcm der FaU ist, den Qnenatodt 
in aeinem FlStagel^ge ala YarietSt Ton Amm, hecHema besriclinete. Wäh- 
rend aber letatere Art im Writerwadiaen ihre hectiooMHtige Slmlptur adir 
bald Torliert, behält Amm. bißexuosus dieselbe bis mV hohe Alter bei, und 
dieses ist es gerade, was ihn sehr eharakteriatiach auszeichnet. Es liegt mir 
ein Stück von 91 Mm. Durchmesser vor, dessen Seiten bis an's Ende mit 
kräftigen, gerundeten, vom Nabel ausstrahlenden Sichelrippen bedeckt sind. 
Auf der Mitte der Seiten spalten sich dieselben tbeilweise in zwei Aeste, 
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^NÜwNae loliiebeii nch neue B^pen em, ao dan mui In der Nili» der 

Xabclkante nur 15, am Aussenrande dagegen 27 solcher Rippen zu zählen 
im Stande iat. In dio Augen fallend ist auch noch die eigentbümliche 
"Wölbung der Scitonfliichen, in Folge deren dieselben am Aussenrande unter 
einem ziemlich stumpfen "Winkel zusammentreffen. Dieses Verhültniss ist 
aus der Or big ny 'sehen Zeichnung nicht ersichtlich, weshalb dieselbe einen 
von den Xaturexemplaren etwas abweichenden Eindruck macht. 

Die Zeichnung der Sutur dagegen ist bei Orbigny im Ganzen richtig 
m nennen, wenn anoli dieselbe bei memen Stfteken etwas ftiner geiaokt 
erscheint, doch feUt der letste Hfll&lobne, der im T«cte wohl angegeben 
wird. Der Siphonallobos ist In 2 iweispaltige Aeste getheOt, Anssensattel 

dnroh einen schwach astigen Sekundärlobus in zwei ungleidie Theile ge- 
spalten, erster Seitenlobus etwa so lang ah der Siphonallobus, undeutlich 
Sspitzig endigend, Lobenkörper schlank und lang, erster Seitensattel schmäler 
als der Anssensattel, etwas weiter heraufreichend, durch einen kaum ange- 
deuteten Sekundärlobus in 2 Partien getheilt; zweiter Seitenlobus kürser 
als der erste, sonst ähnlich gebildet; weiter folgen noch 5—6 nach and nach 
kleiner werdende HüUsloben. 

Die Maasse des Torlicgcnden Exemplars von Kiort amd folgende: 
Chuiser Dnrchmeeser des Gehlnsea 91 Mm. 

Weite des Nabels 13 » 

Höhe des letzten Umgangee Ton der Naht . . 49 „ 
Höhe des vorletzten Umgangee TOn der Naht . 20 „ 
Dicke des letzten Umganges P „ 

Dicke des vorletzten Umganges 10 v 

2s'icht involvirter Theil des vorletzten Umganges 1 „ 
Die grösstc Dicke der Windungen liegt etwas über dem ersten Dritt* 

theil der Windungshöhe. Es müat f. B. bei eibem Durohmesser ron 68 Hm. 

die letste Windung 

an der Nabelkante 11 Hm. 

etwas Aber dem ersten Dritttiieü derWindongshShe 14 „ 

Bemerkungen. Schon oben wurde erwähnt, dass Asnm. bißexuosw 
einer sehr reigrSaserten Jugmidform von Jmm, ßueiu Shnlieh sehe, es iat 
daher nothwendig, die Untersohddnngsmerkmale bmder Arten genauer an- 
sugeben. Das auffallendste Kennzeichen liegt in der Skulptur, denn bei 
einem Durehmesscr, wie ihn die vorliegende Art erreicht, ist bei Amm, 
fusciifi schon längst der innere Theil der Rippen gänzlich verschwunden, 
tind nur die stark geschwungenen Sicheln sind noch vorhanden) welche auf 
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dar iiuMrn HfiUle der Seitenfladhen ^ OelUbiM zieren; anaaerdem sind 
hier die Rippen schärfor nnd BchmSler, wfthrend sie bei Anm. Uflexuotma 
breit wd gemndei enohetnen. Aueh die itarke Wölbung der Seitenflfteheii 
seiehnet lebtere Art Tor Jmm. ßtscua tau. Die gleieben Merkmale lasien 
dieeelbe aneh tod Amm. aspidoiäe$ unterscheiden, nur daas liier aueh noeh 
die geringere Anzahl der Rippen mit in Betraebt kommt. 

Um die in Rede stehende Art von den verwandten Formen der ächten 
Falciferen zu unterscheiden, reicht es schon hin, den beträchtlich engeren 
Nabel in's Auge zu fassen; aber auch die Wölbung der Seiten bietet An- 
haltspunkte, welche eine Verwechslung mit den Arten aus der Gruppe den 
Amm. hecticus nicht zulassen. 

^ ^. i t-. 14 -1 hificxuostis Orb. 

Genetische Je ormel; Ammcnttes i/ — — ^r-: — = 

V subramatus Sow. 

UnterBUchte Stücke: Das hiesige Museum besitzt nur ein einzigea 
Exemplar, welches ich mit Sicherheit als zu Amm. hiflexvosus gehörig be- 
zeichnen möchte, und zwar stammt dasselbe von Comporte bei Niort. 
Ausserdem aber liegen mir einige andere Stücke vor, ■welche ich vor der 
Hand nur zu dieser Art zähle, da ich sie sonst nirgends besser unterbringen 
kann, die aber, bei besserem Materialc, vielleicht als besondere Art aufge- 
tet worden dürften. Sie stammen von Baiin ond vom Eornberg bei 
Friek (Sohweis). Was Oppel Ton der Egg bei Aarau als Amm. 
flexvotm anffibr^ und Jngendformen von Amm, ay^idoides. 

Vorkommen. Naeh Orbig ny gehört die Art dem Batbonien an, 
imd er dtirt sie bierans tob Banrille und Kiort Aueb das mir tw- 
üqgende wiiweiliBibafle BMt entstammt dieaen Sobiebten, and swar g^be 
ioh, dass es die Oberregion der Gnppe sei, welehe das Lager der in Rede 
stehenden Art bildet. 

Nr. 6. Amnonites latUebutm Waagen n. ap. 

Tab. Ttn (3) fig, 1 b, lif.9a— o. 

Ii dar allgemeinen Form iat dieser Ammonit von jener flach scbeiben- 
filnnigwi Gestalt, welohe sämmtHohe Arten der ganien Formenrmhe ana- 
lelehnet, namentfieh aber erinnert er an Amm, Inflexuoms, als weloben ioh 
ihn aneb früber bestimmt batte. 

Jngendexemplare zeigen einen weiten Nabel, kräftige gerondeto Sichel- 
rippen, welche sich auf der Mitte der Seiten spalten nnd eine gewisse Auf- 
geblähtheit der Windungen, welche sie auf den ersten Blick erkennen lassen. 
Erat bei etwa 50 Mm. Durchmesser fangt der JNabel an sich etwas zu 
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Bchltesscn, um sich aber, sobald die Wohnkammer beginnt, wieder beträcht- 
lich zu erweitern. Auch die Skulptur ändert sich mit zunehmendem Alter. 
8cli<ni in der Jugend itk der Ton derThdlnngMlelk ntcli innen, gegen den 
Nabel so, gelegene Thefl der Siehelrippen etwas sohwäelier als der inaeere; 
diee tritt mn ao stärker benror, je gräner die Sttteke werden, and bd ans- 
gewaohsenen Exemplaren sieht man, wie bei Amm, aspidoides oder fusetUt 
nur jene schwach hervortretenden stark geschwungenen Sicheln, welche von 
der Mitte der Seiten dem Auasenrande zustreben. Yon diesen zähle ich bei 
einem mir vorliegenden Individuum 12. Ausserdem kann man zwischen die 
stärkeren Siehein eingeschoben am Aussenrande noch ein oder den anderen, 
selbst bei schief auffallendem Licht kaum bemerklichen Rippenansatz be- 
obaebten. Der den Nabel umgebende Thefl der Windüngen bia auf die 
Jfitte der Seiten ersoheittt dann fast Tolbtifaidig glatt 

Die Sipbonalseite ist bei mnem der mir yorliegenden Jngendezemplare 
mit etnon eigenthümlich aufgesetsten und in die Höhe gezogenen Eiele 
yersefatn, bei dem anderen dagegen schärft sich dieser Theil der Schale 
einfach zu einer Kante zu. Auch ausgewachsene Stücke besitzen eine zu- 
geschiirfte Sipbonalseite, wcim dieselbe auch gleich nicht so schneidend 
erscheint als bei Ämm. fuscus oder Aimn. aspidoides. Es hat dies seinen 
Grund in der bedeutenderen Wölbung der Seitenflächen, infolge deren letztere 
unter einem stumpferen "Winkel luiammentreffm. Die Wohnkammer Ter» 
UertEiel oder Kante fast bis auf die letste Spur und rundet sieh so an der 
Ventralseite ToUstiadig; sie wurd ausserdem sehr erolnt, wodnreh öoh der 
Nabel beträchtlich erweitert. 

Sehr auffallend sind die Suhiren, sie sind sehr grob gezackt und über- 
haupt sehr plump in ihren Formen, lassen aber trotzdem den in der ganzen 
Formengruppe herrschenden Typus nicht verkennen. Siphonallobus sehr 
kurz, in 2 zweispaltige Arme getheilt, Aussensattel kurz und sehr breit, 
Sekundärlobus in demselben so sehr dem Siphonallobus genihert, dass er 
fint als au diesem gehörig ersdietni Li der Jugend ist dies nodi meht 
der Fall, und es &idet noh hier der sehr Ueine Sekundirlobus noeh liem- 
lich in der Mitte desAusaensattels; erst mit sunehmendem Alter des Thieres 
rückt derselbe immer weiter gegen den Siphonallobus hin. Erster Seiten- 
lobus bedeutend länger als der Siphonallobus, Lobenkörper breit, in 5 Spitzen 
endigend. Erster Seitensattel bedouteiul schniiiler als der Aussensattel, ohne 
deutlichen Sekundärlobus. Zweiter Seitcnluhus kürzer uls der erste, nicht 
sehr breit, unsymmetrisch 2spitzig endigend; folgen bis zur Nabelkante noch 
3 nnqrmnietriselie, nach und nach kürzer werdende HfiUsloben. 

Die liaasse aweimr EzempUure von Baiin sind folgmde; 
n (9k) 16 
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Gaxuer Dnrohmeiser des Geh&OMe 



I 


n») 


86. 


109. 


7. 


18. 


18. 


55. 


7. 


27. 


10. 


24. 




14. 


1. 


5. 



Hübe dos letzten Ungaogee von der Naht 
Höhe des vorletzten Umgangefl TOn dar Naht 

Dicke dos letzten Umganges 

Dicke des vorletzten Uniganges 

Nicht invülvirter Theil des vorletzten Umganges 

Die grüsstc Dicke der Windungen liegt auf der Mitte der Seiten. 

Bemerkungen. Herr Direktor Hohenegger hatte bereits diese 
Art als neu erkannt und mit dem Namen Amm. latihhatu^ belegt, doch 
hatte er damit noch mehrere Stücke von Amin, aspidoidcs vereinigt, so daes 
ich für die neue Fassung der Art allein verantwortlich bin. 

Am nächsten verwandt ist Amm. latilobattts mit Amm. biflexuosus Orb., 
dem namentlich Jugendformen ganz ausserordentlich gleichen. Das einzige 
UnterBeheidnngtmerfanal und in dieaem FaDe die Loben, wdehe schon bei 
kleinen Stücken der TorHegenden Art durch ihre grobe Zaeinmg ein tehr 
oharakterifltiBobee Aussehen Mteen. Spftter zeigt anoh die Sknlptor be- 
trächtliche Differenzen, indem der innere Theil der Sichclrippen gänzlich 
▼ertehwindet. Von Amm. aspidoides und fuscus lässt sich die neue Art 
nicht nur ebenfalls durch die Lobenzeichnung, sondern auch durch die eigen- 
thümhche Wölbung der Seitenflächen leicht unterscheiden. Um die Art von 
Amm. stibradiatus abzutrennen, reicht es schon hin, auf die Yerschiedenhcit 
der Siphonalseite hinzuweisen. 

Oenetiaehe Formel: Amnomf» \r^^^^^^ 
Untersuchte Stücke: 3 sSmmtlich Ton Bai in stammend. 

Yorkommen: Bei der eigenthümlichen Entwicklung der Schichten, 
wie sie in den Oolithen von Baiin zur Auabildung gelangte, lässt es sich 
nicht mit Bestimmtheit angeben, welchem speciellen Niveau die in Kede 
stehende Art angehören verde, in^ess scheint es, dass man bei der "Wahl 
nur zwischen den Zonen des Amm, atpidoUkt oder des Amm. maarocephahu 
schwanken kfione, so dass dann also wahnoheinlieh Jmm. JaUUbak» der 
Fauna der liOohsteii Bath- oder der tiebten Kelloiraj-Sehiehtoo beimiiUen 
sein wird. 
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Nr. 7. Ammonit«8 snbcostarias Opp. 

Tab. XIX (4) flg. 2— 6.^ 

1857. Ämm. flentoius macroctphali Quenstedt: Jura p. 482 tab. 64 fig. 7, & 
1862. „ subcüstanus Oppol: Paläoiuol. Mitth. p. 149 tab. 48 fig. 2 a, b. 

Wie alle Mutationen aus der Formenreihe des Amm. subradiatus, so 
ändert sich auch Amm. suhcostarius sehr bedeutend im Verlaufe seines 
Wachsthumes. In der ersten Jugend vollständig glatt und mit ziemlich 
vdteiii Nabel, Terlieren dch diese Merkmale sÄr bald, und Stfieke von 
15 Ibn. Darehmeaser se^eii berdte dne feine Eerbung am AnaMniande 
und einen dendieii engen Nabel Ton dieier OrSeee an erweitert fioh der 
Nabel nur mehr sehr wenig, so dass die grösseren StQcke äusserst eng 
genabelt erscheinen. Die Skulptur der kleinen und mittelgrossen Individuen 
variirt sehr bedeutend, die einen bleiben bis zu einem Durchmesser Ton 
etwa 30 Mm. vollständig glatt, bei anderen, und zwar bei der Mehrzahl, 
stellen sich am Aussenrande feine Rippenansätze ein, so dass derselbe wie 
gekerbt erscheint, wie dies Oppel zeichnet, noch andere haben etwas 
gröbere Kttbongen, von denen dann jede ein aehwaehea KnStohen trägt; 
inaeenft aelten endfidh finden deh Ezemplara, wie ein sokbea tab. XIX (4) 
Cig. 4 a, b abgebildet iat, welebo kvftftige, von der Mitte der Seiten dem 
Anaaenrande zulaufende Sicheln tragen, deren jede mit einem Knoten endigt: 
Alle stimmen indess darin überein, dass sie den inneren, dem Nabel zu- 
gewendeten Theil der Siohehi nnr iuaaerat aohwaoh angedeutet, kaum be- 
merkbar zeigen. 

Nicht weniger variabel verhält sich die Siphonalseite. Im ersten Jugeud- 
zustand ist dieselbe vollständig gerundet, doch bald stellt sich bei beschälten 
BtOeken dn ani||eaetiter Kid ein, weleber, aowdt idi es beobaebtan kann, 
bis aa den Anfing der Wohnkammer aieh erbllt^ dann aber wahraehdnlieh 
Terachwindet An den Steinkamen feblt entweder jeda Spar einet Kielea, 
oder deiadbe iat dnidi eine fortianfende Kante angedeutet. 

Bd einem Dnrohmeaeer Ton etwa 60 Mm. beginnt erst die conatante 
Form sich geltend zu machen, und die verschiedenen Variationen der Jagend- 
zustände sich auszugleichen. Die Kerbungen der Aussenseite, wenn welche 
vorhanden waren, verschwinden allmalig, ebenso die Knoten bei den ge- 
knoteten Stücken; bisher glatte Exemplare erhalten nun ziemlich kräftige 
von einem auf der Mitte der Seiten verlaufenden schwachen Medianwulst 
ausstrahlende, schön gesehwungena Skbelrippen, weklie dam Anaeenraiide 
natreben. Es iat diaa die g^eiebo Skulptur, auf weldie die in firllberen 
Stadien ihreaWadialbnmiatbkerTeniarten Indifidnandifledbennnrednflirea. 
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Die Loben nnd adir tüM«! imd fctlhnk nklit eärnnsä ^ Gruppen* 
eharaktere mebr entachieden feit. S^hoiiallolnis hiHä badentoid Ungar, bald 
antadiiedaii kfiraar ab dar axate Saitonlobaa, in swai Aaata gediaiU^ welche 
aidi wieder in 3 — 4 doppelt gezackte Aestchen spalten. Ausscnsattel durch 
einen nicht übermussig entwickelten Sekundärlobus in zwei meist ungleiche 
Partien getheilt; erster Seitenlobus länger oder kürzer als der Siphonallobus, 
in 3 feine Spitzen endigend; erster Seitensattel am Grunde ebenfalls mit einem 
ziemlich entwickelten Sekundärlobus; zweiter Seitenlobus ziemlich deutlich 
Sipitaig endigend, folgen noch bis zur Naht 4 nach nnd nach kleiner wer^ 
dende Hfllftloben, weldbe die Geatalft dea aweitoi Seitenlobna wiederiiden. 

Die Seiten des Gehäuses aind in der Jugend flach, im Alter schwach 
gewSlbt, nnd btogen sieh am Auaaennuide nach gegen die aanft gew91bte 
Siphonaiaeite nm. Die grOaste Dieke der Windungen liegt auf der Httte 
der Seiten« 



Ich filge noch die Miaaaw einiger Bidiiidnen bei Von diesen atammen 

Kr. 1 und 2 von Langheim (Franken), 3 von Filipowice and 6 TOn 
Baiin bei Krakav, 4 und 6 endlich von Qatmadingen. 
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n. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


Ganzer Durchmesser des GehiuBes * . . 


16. 


30. 


36. 


46. 


56. 


75. 


Weite des Nabels 


4. 


5. 


6. 


5. 


6. 


7. 


Höhe des letzten Umganges von der Naht 


8. 


17. 


19. 


27. 


32. 


43. 


Höhe dea Tmletaten Umganges von der Naht 


8. 


H- 


8. 


11. 


18. 


19. 


Did^e dea letaten ümgangea 


4. 


8. 


10. 




16. 


19. 


Dicke des vorletaten Umganges .... 


2. 


4. 




6. 


7. 




Nicht inTolfirter Theil dea vorletaten Um« 






■ 










1. 


1. 


P 


1. 


2. 



Bemerkungen. Amm, t¥ibeo8tariii8 lat nioht aehr aehver von den 
mdaten der flbiigen nahe atehenden Foim«i an unteiaehdden. Die eigen- 

thümlich abgestumpfte Siphonalseite mit aufgesetztem Kwl, das Flexuosen- 
artige Ansehen der mit Knötchen gezierten Varietäten, endlich die eigen- 
thümliche Skulptur der ausgewachsenen Stücke lassen die Art stets erkennen. 
Die mit .4»«»». subco^turius am meisten übereinstimmende Art ist Amm. sub' 
discus Orb., und man glaubt bei Üüchtigem Ansehen, dass es nicht möglich 
aei, bdde Arten auseinander an halten. Dennoch gelingt dies, wenn man 
genauer vergleicht Tor Allem aind die Jugendfonnen, nach Orbigny^s 
Abbildung an nrthdien, gftnaiieh Tersehiedeo, abor auch die ausgewaehaenen 
Exemplare lassen sich nnteraoheiden. Amm, mtbdiseiu besitst einen oSeatmt 
Nnbel} aahlreichere und stärker geschwungene Sicheln nnd gröbere, weniger 
Tenweigte Loben als Amm. subcostarim. In letaterer Art kommt fiberhaupt 
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schon mehr der Flcxuoflencharakter zum Durchhruch, während in ersterer 
noch mehr der Falcifercncharakter vorherrscht. Von Amm. aspidoidfs und 
Amm. fusctts weicht die vürliegendo Art durch die gerundete Siphonalseite 
«Hein schon hinlänglich ab, nur Jugendformen der Quenstedt'schen Art 
könnten Schwierigkeiten bereiten, doch bieten dann die eigenthümlich ab> 
gottompfte Bemhaflbnhmt dte Siphonalseite, indem doh die SdtenlUoheii fiwt 
mit einer ttompfen Kante gegen dieselbe umbiegen, und die etwu ab- 
weidbenden Loben Anbaltoponkie rar ünteraoheidnng. Amm, siAraMiii» 
aeichnet sich yor Anm. subcostaritis aus daroh den steten, auch bei beschälten 
Stücken sich findenden Mangel eines aufgesetzten Kieles auf der gerundeten 
Siphonalseite, durch die weit lahlreicheren Siohelrin^ mid endlich durch 
die viel einfacheren Loben. 

Das auf tab. XIX (4) tig. 4 abgebildete Jugcndexemplar von Amm. si<^ 
lostarius gibt in Folge seiner eigenthümlichen Form Veranlassung zu man- 
cherlei interessanten Betrachtungen. Wir seheQ hier zum erstenmale einen 
deodieh ausgeprägten Flezuosentypos in der Formenreihe auftreten, doch 
hat dieser Typna in Anmu siibcastantu noch nicht die hinlängliche Ihdivi- 
dnaMaining eireieht In forteehreptendem Waehstfanm machen sich die Ein- 
flisse der Abstammnng wieder entschieden geltend und das Individuum kehrt 
in seiner allgemeinen Erscheinung wieder so sehr zur ursprünglichen Form 
des Amm. subradiaUts zurück, dass ich beim Beginne der Torliegenden Arbeit 
nreifelhaft war, ob ich beide Arten überhaupt würde auseinander halten 
können. Ebenso iat es merkwürdig, dass nur einzelne, selten vorkommende 
Exemplare diese auffallende Form zeigen, andere kleine Stücke dagegen 
sich den Jugendformen von Amn. fusciis so sehr nähern, dass eine Unter- 
scheidung schwierig wird. Nicht weniger zu beachten ist die grosse Yaria* 
bOitit in der Länge des SiphonaUobus; es ist nSmlich filr alle Flesnosen 
und Tenuilobaten beseiehnend, dass sie einen Siphonallobns besitisn, der 
bedeutend kflner ist als der eiete 8eitenlobuS| während die Mutationen ans 
der Formenreihe des Amm. atUtradiatus bis auf wenige Ausnahmen ersteren 
Lohns bedeutend länger zeigen als den letzteren. Aus all diesen Verhält- 
nissen scheint klar hervorzugehen, daas Amm. subcostarius eine Ueberganga- 
fonn darstelle, welche als vermittelndes Glied zwischen der Formenreihe des 
Awni. suhradiafus und den Gruppen der Flexuosen u. s. w. dient. Sehen 
wir uns nun nach den übricjen, die Zone des Amm. mucrocephalus bevölkern- 
den verwandten Ammonitenfurmen um, so zeigt sich, dass sich hier die bis 
jetzt leicht zu verfolgende Formenreihe des Amm» uArudiiUiu in nicht weniger 
als 8 Linien spalte, weldie nun nach versehiedenen Richtungen auseinander 
gehen. Wur haben erstens den 
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Ammonites flector Waagen n. sp. [tab. XX (5) fig. 1 a— c], welcher als 
der Stammvater der eigentlichen Flexuosen zu betrachten iat. Mit ihm bo> 
ginnt dse BeaA FotmeoMilie, wel^e ab FormenTflOw d«t Jmm, ßeäor m. 
beceicliiien ivire. Das mir im Abguaae Torli^gende Exemplar dar flliaffieh 
Ffiratemberg*ao]ien Sammlung ao Hflfin gas bantat aman Dnrabmaiaair 
TOD 50 Hm. und trägt einen Theil der 'VVobnlnumnar. Dia inneren "Win- 
dungen gleichen sehr glcichgrossen Stücken von Amm. suhcostariutf doeh 
läset die ziemlich in die Augen fallende Aufgebliihtheit der "Windungen eine 
Verwechslung nicht zu. Die Rippen sind theils schwächer, theils stärker, 
und nur einige bind mit Knoten geziert. Die Sipliunulseite des Steinkerns 
(beschälte Stücke kenne ich nicht) zeigt eine stumpfe Kante, welche auf der 
Wohnkammar in dne anaammanliangenda Baihe ondeutlialiar H0ckarbhaii 
flbacgeht Der Kabel iat ang^ erweitert rieb aber beim Bagimie derWobn- 
kammer raaab mid betriabflieh. Bw MaaMe das Stfiekes rind: Dorehmeiaer 
50 Hrn., "Weite des Nabels an der letzten "Windung lOlfan., dieselbe an der 
vorletzten Windung 5 Mm., Höhe des letzten Umganges von der Naht 26 lfm., 
in der Windungsebene 22 Mm.; Dicke des letzten Umganges 17 Mm. 

Die zweite wichtige Form, welche sich von Annn. subcostariiis abzweigt, 
und die Wurzel für eine besondere, wenn auch sehr kleine Formenreiho 
bildet, ist 

Anntllites Siperbia Waagen n. sp. [tab. XIX (4) fig. 6 a— c]. Ea iat 
eigentüeh nur eine einsöge Form, waldia aoasw der Stammarft aelbtt nodi 
nur Pormenreihe dieaaa Ammoniten geiftUt werden kann, nimlidi Amm. 
Ueostatus Stahl. Die G^talt beider Speoiea iat aber so eigenthümliob, daaa 
man dieselben als selbstständig betrachten muss. Daa mir im Abguss vor- 
liegende Exemplar aus den Macrocephalus- Schichten von Gutmadingen 
hat 52 Mm. im Durchmesser. Es zeigt eine breite, auf ihrer Mitte mit 
deutlicher Kante versehene Siphonalseite und eigcuthümlich flache Seiten- 
flachen, welche von ziemlich kräftigen sichelförmigen Hippen bedeckt sind, 
die in dar IGito ein Knie beritaen. Am>^u88enraode laufen meiat je 3 Ton 
ibnan in dnen kriftigen Knoten naammen. Nabel eng, Wobnkammer nieht 
mebr Torbaaden. Die IfaaaMO rind folgende: Durchmener 62 Hrn., Waite 
des Nabels 7 Mm., Höhe des letzten Umganges von der Naht 30 Hrn., die- 
aelbe in der Windungsebenc 20 Mm., Dicke des letzten Umganges 16 Mm. 

Die dritte Art endlich, welche in den Macroccphalus-Schichfen ihr Träger 
hat und in die Nähe von Amm. subcostarius gestellt werden muss, ist A)inn. 
Mamvrteiisüi Waagen n. ep. Obgleich nun derselbe als der Ausgangspunkt 
für die Formengruppe der Tenuilobaten zu betrachten ist, so ist er doch in 
Tiden Bariehungen, namantUoh dweh die Loben, noob ao innig mit Amm, 
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8ubratUatm Terbanden, daas ich ilm als Schloasglied dieser Formenreihe ba- 
tradite. nihere Beadmibmi^ diaaer Art laaae iah nntar Nr. 8 folgan. 

Oenetische Formel: Ämmomtes -tr—r — yr-r — «-^ 

VMfmMrfM Sow. 

Untersuchte Stfleke: 76. DftTon atanuMn 17 Ton Langbeim, 

16 Ton Uetzing (Franken); 2 von Geisingen bei Donaueschingen, 
4 von Gutmadingen (Baden); 1 von Buchberg bei Blumberg 
(Baden), 42 von La Voulte (Ard^che)' 1 von Souche bei Niort 
(Deux Sevres), 1 von Mamers (Sarthe)} 1 von Baiin and 1 von 

Filipowice bei Krakau. 

Vorkommen: Amm. subcostarius gehört ausschliesslich der Zone des 
Amm. macrocepiuilus an und kann für dieselbe als Leitfossil gelten. Er ist 
iadees nirgends besonders häuüg, nur bei La Yuulte scheint er in grösseren 
Hangen vonakonuBAiL Aua den Alpen kenne ieh ikn noch nioht, denn 
waa Zittel in aeinem Anftats Aber die Elanssohiohten (Jahrb. d. k. k. geolog. 
Baiduanai 1868 p. 604) nach meiner Beatfmnwing ala Amm. tubet^aHtu an- 
führt, musa ich heute mit dem Namen Amm. Mamertetisis belegen. Wenn 
wir indess je hoffen dürfen, die in Kede stehende Art in alpinen Bildungen 
aufzufinden, so dürften \sir dieselbe allein in den Sehiohten dea firillthala 
oder ihnen äquivalenten Bildungen suchen. 



Ht. 8. AUMOiiites MamerieiifiiB Waagen n. ap. 
MUX (4) 4f. la-a. 
1868. Amm. nAeotkiriMi (Oppsi) Zlitel: JtUk. 4. k. k. geoL BaislsMttt 1868 604. 

Die vorUegenUe Art gehört zu den äusserst seltenen, so daaa nnr ein 
Paar Stfiek» mir m Oebete alehen, mn diaaelbe m begründen. Dennooh 
g^aabt» ieli dieae eigenihfimHalie Form nioht mit StillaoliweigMi flbeigehen 
in dflrUm, da aie über die Bntwieklnngigeaehiebtb gewiaaer Ammonitentypen 
einigea Lieht an verbreiten geeignet erscheint. 

Es ist ein ziemlich flacher, scheibenförmiger Ammonit, welcher diese 
Art darstellt. Er gleicht noch sehr dem Amm. subradiatus, doch sind ge- 
wisse constante Merkmale vorhanden, welche die beiden Speeles leicht unter- 
scheiden lassen. Die Jugendform von Amm. Mcifnertetisis kenne ich nicht, 
doch ist es mir wahrscheinlich, dass sie sehr nahe mit den gleichen Alters- 
maüadan rtm Amm, tvihei^unm flbeidnatimmte. Grone StAeke ae^gen 
dnen imaerat engen Nabel und aehwaeh gewfllbte Seitenflftdien, anf denen 
aieh vom Kabel anaatraUende, aemlish laUreiohe feine Bippen bia anf die 
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Mitte der Betten lunoelieii. Hier venehwinden sie aUmälig vollitfaidig, um 
niciht wieder n erBoheineB. Ohne Znnammenhang mit dieeen etellen neh 

nnn in der zweiten Hälfte der WindungshlHie knne kräftige Rippen, die 
man fast auch in die Länge gezogene Knötchen nennen könnte, ein, die 
aber wieder verschwinden, ehe sie die zahlreichen feinen Kerbungon er- 
reichen, welche den Aussonrand in dichter Reihe zieren. Diese kurzen 
Rippen sind nicht gekrümmt, sondern streben in gerade radialer Richtung 
vom Centrum der Poriphorio zu. Die Siphonalseite ist gerundet und bei 
betohalten Stfioken mit einem angesetzten Kiele Tereehen. 

Die Loben sind noch feiner verzweigt als bei Amm. subcostarius^ die 
Lobenkfiiper findenftmug. SiphonaUobiu etwas länger als der erste Seiteii- 
lobosi in 2 dreitheifige Aeste gespalten. Anssensattel dnrcli einen 8dEnndb> 
lobns und die Aeste der umgebenden Loben in viele tiel eingesohnittene 

Lappen getheilt. Erster Seitenlobus Sspitzig endigend, erster Seitcnsattel 
ähnlich dem Aussensattel, zweiter Seitenlobus unsymmetrisch 3spitzig, kürzer 
als der erste, folgen bis zur Naht 4 — 5 nach und nach kleiner werdende 

Hülfsloben, sämmtlich nur mit einer Uauptspitze. 

Die Maasse der beiden mir vorliegenden Stücke, deren eines T<Hl Ma- 
mers, das andere vom Brillthal stammt, sind folgende: 

• L II. 

Ganzer Durchmesser des Gehäuses. . . . . 57. 119. 

Weite des Nabeb < .* . . 5. 8. 

Höhe dee letiten Umganges von der Naht ... 34. 72. 

Höbe des Tor l etaten Umganges tob der^Naht . . 16. 22. 

Dicke des letzten Umganges 12. 30. 

Dicke des vorletzten Umganges 6. 14. 

Nicht involmter Theil des Torletsten Umganges 1. f 

Bemerkungen. Jene Art, nut weleher die vorliegende Speoies anf 
den ersten Blick am meisten fibereimmstinunen scheint, ist Amm. suhradiatus. 
Der gleich enge Isabel, die am Aussenrande sich hinziehende feine Be- 
rippung, endlich überhaupt die ganze Erscheinung erinnern auffallend an die 
Stammform und lassen anHinglich eine Trennung schwierig erscheinen. Doch 
bald überzeugt man sieb, bei genauerer Betrachtung, dass bestimmte Unter- 
schiede vorbanden seien, welche die Au&tellung der neuen Speeles recht- 
fertigen. Yor AUem senkt sieh die Schale bei .^Mm. Mamertensia in sanfter 
Bnndiug gq;en die Naht ni, wSbrend bei Amm, tv^raäiatiu dies mit einem 
scharfen Knie gesohieht und so eine deutUehe Nahtfläche abgegrenzt wird, 
die ersterer Art Wt, Die Hanptontersehiede liegen aber in der Siphonal-' 
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ecito und in den £oben, da crstcrc bei beschälten Stücken einen aufgesetzten 
EM wigt, letztere aber lang und fein zerschnitten erscheinen, bei Amt». 
Mtbrodiatus aber rieh von beiden EigeiMchallen das GegenäieU findet Von 
den übrigen Hatatienen ana der FonnenreUie des Amm. mAraäiaius kommen 

nur noch Anm. stibdiscus und Amvi. stibcostaritis in Betracht, da alle übrigen 
durch ihre Bchnoi(]( nde Siphonalseite leicht abzutrennen sind. Ersterer hat 

weniger zerschnittono l^oben und eine andere Skulptur, letzterer dagegen 
besitzt, bei sonst ziemlich gleichen Ycrhältnisaon , ebenfalls eine einfachere 
Zeichnung. Eine Vergloichung der Abbildungen wird imlcss die Unterschiede 
deutlicher hervortreten latison, als ich dies mit Worten hier darzuätelleu im 
Stande bin. 

Von höheren Interesse ist die Venrandischaft der TorUegenden Art mit 
spftter naehfolgenden Formen. Schon beim blossen Ansehen Mt die Aehn- 
lioUceit mit gewissen obeijorassischcn Typen auf, welche Aehnlichkeit sich 
bei genauerer Verglcichung noch bedeutend vermehrt. Ich meine Amin, 
tenuilobatus und Cunsorten, für welche Änim. Mamertensis den Grundtypus 
zu bilden scheint. Der Gestalt und Verzierung dieser Arten zufolge möchte 
man sie als eine direkte Fortsetzung der Formenreihe des Amm. subradiatus 
zu betrachten geneigt sein, und ich muss gestehen, dass ich selbst einer 
solchen Ansicht beinitreten nicht abgeneigt wäre, wenn nicht einige praktische 
BAcksichten mich anders bestunmten. Es scheint nämlich nicht Ton Yor- 
thefl^ den Formenieihen einen gar m weiten ümüang na geben, denn soll 
die Fonnenreihe gewisscrmassen eine Art, OollectiT-Art, darstellen, dann 
dürfen nur jene Formen in derselben zuaammengefasst werden, welche ge- 
wisse, nicht vollkommen unwesentliche Merkmale gemein haben. Dies ist 
nun allerdings in der praktischen Anwendung auch nicht so strikte durch- 
zuführen, als es wohl wünschenswerth wäre, da auch die Formenreihen, oder, 
wenn man lieber will, Collecti v- Arten , wie es scheint, vielfach in einander 
freischwimmen; dennoch kann man Qrenaen ausfind% ma«dien, wenn man 
sich dabei audi oft an etwas minutiöse Unterschiede halten mnss, und es 
ktonen dann Fille eintreten, in denen man aus rein praktischen Ghrflnden 
Schnitte raachen mnss, um meht ia die Lage zu kommen, der Collectiv-Art 
einen Umfang zugestehen zu müssen, der dem einer Gattung gleich kommt. 
Allerdings weicht man dann von dem oben ausgesprochenen Grundsatze ab, 
doch lässt sich dagegen nichts raachen, da wir es eben nicht umgehen 
können, da wo die Natur auch keine Absätze gemacht hat, der Verständ- 
lichkeit und Fasslichkeit zu Liebe künstliche Absätze anzubringen. So ist 
es anch mit den Tenuilobaten in Beaug auf Amm. Mamertentis, Die Unter- 
schiede beider liegen allein in den Loben, welche hei slmmtlichen Tenni- 
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lobaten im Siphonaltheil sehr verkürzt erscheinen, während der bedeutend 
entwickelte erste Seitenlobus denselben weit überragt. Die Wurzel-Art für 
die Teuuilobaten, welche zuerst diesem Kennzeichen deutheh ausgeprägt an 
lieh trägt, liegt in den Onutontbonen, Zone des Amm, oiUeto, und ioh 
•eUage Übr dieealbe den Kamen 

kaSBL, rabtUflflatilg Waagen n.8p. [tab.XVII (3) %>7a~d] tot. Ei 
iat eine Ueine Art von 50 lfm. Ifadmaldorehmesier. In ihm allgeraeinea 
Fem etdit de don ^mm. subcosiarius noch ungemein nahe, indem sie, irie 
dieser, am Anssenrande eine feine Kerbnng zeigt, welche auf den Seiten 
und gegen den Nabel zu in Torschwommene undeutliche Sichelrippen über- 
geht. Die abgestumpfte Siphonalsoite trügt bei beschälten Stücken einen 
deutlich aufgesetzten, meist fein pezacktun Kiel, welcher gegen das Endo 
der etwas mehr als einen halben Uniganf^ betragenden Wohnkammer voll- 
ständig verschwindet. Nabel sehr eng, tief eingesenkt; Seitenflächen des 
Gehftnsee flach, nnr wenig gewölbt hohai Snasent lenrahnitten; Siphonal- 
lobne sehr knn, doppelt 2theiUg; erster Settenlobna stark entwiekelt, an 
Grösse aUe anderen fibertreflbnd. Nach dem aweiten Seitenlobos ÜDlgen 
noch 4— 5Hfilfiloben. Zahlreiohe Exemplare yon Oesehingen und Laufen 
bei Balingen. 

Amm. Mamertensis ist demzufolge, obwohl er in der allgemeinen Form 
sehr an Tenuilobaton erinnert, dennoch wegen des langen Siphonallobus der 
Formenreihe des A7n)n. si^Oradiatus beizuzählen, und es stellt sich die gene- 
tische Formel folgendermaassen: 



üntersnehte Stfleke: 2, eines von Mamera (Sarthe), das andera 
vom Qrillthal bei Ischl (Bammhmg des Herrn ObermediBnahrathes von 
Fischer) stammend. 

Yorkommen. Die Art gehört der Zone des Ämm. macrocqMm an, 
vorm sie an beiden oben genannten Lokalititen sich findei 



Oenetise-he Formel: Jmmomteff 



Mamertensis Waagen 



Vsiiftradiateff Sow. 
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Formenreilie des Ammonites genicularis 

s Amoiiitw YeeaksükuiB, 

Mit d«r TOijwtgeh0BdoB Art »t die Beilie dm Fonnen, weldM in 
rader Lüne Ton Jmm, subradiahii abgeleiteft werden kSoneD, mweit niuera 
KenntniMe bU jeteft reiohen, su Ende, dennooh iat aber der Beidithnm dar 
GeataUen, die in der genannten Art wurseln, nodi nicht erschdpft, ein anderer 
Schössling hat sich nach einer anderen Biohtnng entwiekdt, nnd dieeen m 
Terfolgen ist noch unsere Au^abe. 

Die Formenreihe, welche uns auf den nächsten Seiten lieschüftigen wird, 
besteht au8 hinter kleinen, theihveiso ziemlich unscheinbaren Arten, die bald 
mit Sichelrippen, deren innerer Theil fast verschwindet, bald mit Knötchen 
in der Nühe der Siphonalseite geziert sind. Sie zeichnen sich indesa nament- 
lich dadurch ans, daas ihr Mundsaum stets bis in'a hohe Alter mit Ohren 
venehen ist und daas ihre Wohnkammer von der Spirale abweioht nnd eine 
knieförmige Biegung erleidet Die Siphonalseito ist gekielt bia an den Ab> 
fing der Wohnkanmier, hier aber Terachwindet der ÜL — Vertikal aoheint 
die Formenreihe bi« in die Zone ^Amm,aäUeta m xeioheii, hShsat vermag 
ich aie nicht mehr m verfolgen. 

Nr. 9. Aauioiiiteg geiieilarig Waagen n. ap. 

Tab. XX (6) llg.4«— 0. 

Die erste Jugendfurm dieser Art kenne ich nicht. Bei G Mm. Durch- 
meaaer aind die Sdten noeh f^BÜ^ der Siphonalthdl dagegen trägt bereite 
einen deutlichen KieL Sehr bald stellen sieb indess nun am Aosseiirande 
feine Kerbnngen ein, welche bis an den Mundrand der ansgewacbaenen Btfieke 
sich erhalten. Bei exoem der mir vorliegenden ausgewachsenen Stücke zähle 
ich etwa 60 soldier Kerbungen oder Rippenansätzc, welche in der Nähe des 
Kieles beginnen und ^it h in ziemlich gerader Richtung bia fast auf die Mitte 
der Seiten erstrecken. Der übrige Theil der Seitenflächen der Windungen 
ist glatt, und nur stark nach vorne gekrümmte Anwachsstreifen deuten auf 
successiv resorbirte Ohren. Die Siphonalseite ist bis gegen das Ende der 
Wohnkammer bei beschälten wie bei unbeschaltcn Stücken mit einem ge- 
rundeten Kiele geziert, gegen das Ende der Wohnkammer aber verliert sieh 
derselbe voUstindig und macht emer breit gerundeten Yentralseite Plati. 
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Charakteristisch für dioso, wie für sämmtlichc norh weiter folgende Formen 
ist, daas die Wohnkammer merklich von der Spiralo abweicht und ein Knie 
bildet, das die hieher gehörigen Arten leicht crkcunca lasat. Der Isabel i^t 
stets weit geSifiiet, wird aber bei der Bildung des Knies noeb beträchtlicb 
weiter. Die Seitenflächen sind mehr oder weniger flach gewölbt Loben 
fein gesaolct mit siemlioh breiten KSrpem, enter Seitenlobas Unger als der 
Siphonallobusi auf den sweiten Seitenlobas folgen noch 2 HOlbloben. ■ 

DieMaasse dreier mir vorliegender Exemplare von Sullj bei Bayenx 
sind folgende: 

I. IL in. 

Ganzer Durchmesser des Gehäuses 12. 21. 27. 

Weite des J^abels 4. 6. 8. 

Höhe des lotsten Umganges von der Naht . . 5. 9. II. 
Höhe des vorletsten Umgaiges Ton der Naht . 2^. 4. 5^. 

IKcke des lotsten Umganges 8. ö. 7. 

Dicke des vorletzton Umganges 2. 4. 

Nicht inTolvirter Theil des vorletsten Umganges 1. 2. 3. 

Bemerkungen. Es sohemt gewagt, den Ämm» gemeularis Ton Jumu 

stAraäiaU*$ y dem er jedenfalls ausserordentlich nahe steht, abzutrennen; 
dennoch glaube ich dies rechtfertigen zu können, einesthoils weil ich denke, 
dass CS doch auf tiefer gehende Unterschiede hindeute, wenn die Wohn- 
kammor in einem Knie von der Spirale abweicht. an(b.'nit)icils, Meil die 
Entwicklung, welche die vorliegende Form im Laufe der Zeiten genommen 
hat, eine so eigeutbümlichc ist, dass sie sich weiter Ton der Stammform 
entfernt eis alle die bisher betraditeten Mutationen. Die Unterschiede Ton 
.^fNm. subradiaius sind indess einfach: weiter Nabel, Torhandensein eines 
Kieles und Knie in der Wohokammer. Schwieriger ist es Atitm, genicularis 
von Amm. fiisctis abzutrennen. Hier bestehen die Abweichungen nur in der 
eigenthümlichen Creradheit der kurzen BippcheUi welche lich nie bünfltoln, 
und in der geknickten Wohnkammer. 

Genetische Formel. Obgleich die Abstammung des Amm. geuicularis 
Ton .^Mffi. subradiaiua aiemlich sicher erscheint, so glaube ich, ist es doch 

praktisoher, nicht sn schreiben Anm. -ia^^',"^ sondern diese Art als 

y suf/radiulwi 

Stanunart anderer Formen ta betrachten and selbststSndig Ar sfeh auf- 



Untersuchte Stücke: 6, und swar stammen 5 Ton Snlly bei 
Bayenx und 1 Ton Le Mesnil Louvigny bei Oaen. 
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Vorkommen. Amm. genxadaris gebort dem Unteroolitho an, und 
swar findet er deh in Begleitung des Amm. subradtatut In der Oolite frugi- 
nevee, welehe den Zonen dee Anm. HmiphHenamia nnd Amm. FtMuom 
von Oppel eoisprioht. Ton Anderen ab den oben angegebenen Fundorten 
kenne ieh die Art noeh mcht. 

Nr. 10. AimonitM siMueos Waagen n. sp. 
lUkZX (6) flg.6a,k 

Es iat sehr gewagt von mir, diese Art anfinsteDen, dn mir nur ein 
einiigeB, lienilieh Terdriiokies Exemplar Ton Niort vorliegt, anf das ieh 
dieselbe begründen kann. Da aber docb einmal das vorbandmie Stflek be- 
weist, dass Bindeglieder zviachen Amm. genicularis und den späteren Formen 
bestehen, so gebe ich diesen Bindegliedern eben obigen Namen, die Be- 
schreibung 80 gut es geht nach dem vorliegenden Individuum entwerfend. 

Die Art scbeint klein zu bleiben, wenigstena überschreitet das der Be- 
schreibung zu Grunde liegende ätück den Durchmesser von 2Ö Mm. nicht. 
Der Jngendxnsland ist sehr wahrsoheinlieh glatt, grSisere Stücke besiluo 
dagegen deutliche, sehr stark geknickte Siehelrippen, deren oberer (änaaerer) 
Theil sich anl&Uend staik nach rfiokwftrts legt Auf den inneren 'Windungen 
gabeln sich diese Bippen zum Theil, auf den letzten swei Drittthcilen do.s 
letzten Umganges aber ist dies nicht der Fall, dagegen schmückt sich jedes 
der Rippchen am Aussenrando mit einem feinen Knoten, von dem ms die 
Rippe wieder nach vorn gewendet gegen den Kiel verläuft. Kurz vor dem 
Mundrando verschwindet fast jede Skulptur, und die Röhre wird beinahe 
vollkommen glatt. Die äiphonalseite ist mit einem deutlichen Kiele geziert, 
der fibrigens auf dem letzten Theile der geknickten, einen halben Umgang 
betragenden Wohnkammer völlig venchwindet oder doch einer kaum be- 
metkHehen Kante Pinta maehi Kabel weit geöffiiet, schwach eingesenkt, 
Seitenflächen des Gehäuses sanft gewölbt, auf ihrer Mitte theilweise mit einer 
seichten Furche versehen. Mundsaom seitiich mit Ohren geziert, an der 
Ventralseite in einem gerundeten Lappen vorspringend. 

Die Maasso kann ich wegen der Yerdrückung des Stückes leider nicht 
genau angeben. 

Bemerkungen. Es ist nichts schwieriger, als Amm, sttbfusctts von 
Amm. fuscus abzutrennen. Junge Exemplare, glaube ich, wird man auch 
bei grosser Uebung nicht sicher zu scheiden im Stande sein, erst wenn die 
geknickte Wohnkammer leitet, lassen sich auch noch andere Merkmale auf- 
finden, so die starker surfickgelegten Sicheln, das Endigen der Sichdn mit 
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TTaMmiMwi ^ eodEoli dl« feUende Gabelms; der Bippea bMan ABhaltopuikto 
nur Untenolieidiiiig. 

Diese nahe üebereinstlmmung beider Fonnfln Irt etwas hfiehsfc Anf- 
fallendef. Der eigenthümliche Entwicklungsgang, den die Desoendent dpa 

Anm. genictäaris und upeciell des Amm. stibfuscus im Laufe der Zeiten ge- 
nommen hat, läsat doch ein ziemlich abweichend gebautes Thier voraus- 
setzen. Nun aber treten uns Formenübergänge zwischen den zwei Ent- 
vicklungsrcihen (der des Amm. subradiatus und der des Amm. getticularis) 
entgegen, welehe dn Ameinanderhalteii bdder Beihea ala adir aeliwiei% 
eiaoliefaien laasen. Worin der Gnmd dieaer Erseheiinuig li^n mOge, iat 
kaum annigelieii; irir können nvr TemSitilMii, daas entwedm eine hinfige 
Baatard-Bildung die Zwischenfonnen erzeugt habe, oder aber, dass die noch 
jnnge Formenreihe des Atnm. genictdaris in ihren epecifischen Merkmalen 
noch nicht hinlänglich individualisirt gewesen sei, und so einzelne Individuen 
von Amm. sub/uscus durch KückfuU die Form der Stammart wieder mehr 
oder weniger angenommen haben, wodurch eine grössere oder geringere 
Aehnlichkeit mit Amm. fuscus entstand. Doch sind das Hypothesen, die der 
iriaaenadhaflliohen Begründung so nemlioh entbehren. 

Die Untendieidung dea Amm, ttHj^sais von Amm, gtmatlana maeht 
kaiae Sehwierigikaiten, indem die weit gröberen mit Knötdien veiaehenen 
l^peD dea eratereii beide Arten auf den ersten Bliek erkennen laaaen. 

_ .. . «, 14 sub/uscus Waaeen 

Genetiaehe Formel: Ämmomtes ly— ^ , a.> - 

V gemctuarif! \V aaj^en 

Untersuchte Stücke: ein charakteristisches und einige unsichere. 
Vorkommen: Zone des Amm. femtgweus vonNiort und wahrschein- 
lich auch in Norddeutschland. 

Nr. 11. Ammonites serrigerus Waagen n. ap. 

Tab. XX (5J fig. 7 a— c, 8 a— <J. 

Diese Art liegt mir in zahlreichen Exemplaren vor, welche alle eine 
sehr charakteristische Form in grosser Ueboreinstiramung zeigen. 

In der Jugend ist die Art vollständig glatt mit flachen Seiten und ge- 
kanteter Siphonalseite. Später stellen sich undeutliche, stark gebogene Sicbel- 
rippen ein, die dem Ammonitm ein etwas hectiem^ oder /u^-CMA-artiges An- 
aeben geben, da ein wdter Nabel die Aebnlidikdt mit dieaen Arten ver* 
mebrk Sobald die Wobnkammer beginnt, atolH aidi bd vielen Exemplaren 
eine amchte Spiralfturche ein, die auf der Mitte der Seiten gegen den Itnnd- 
rand Toriinft, um hier in einem langen geatielten Ohre an endigen. Von 
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dieMT Ftardlw naoli aamaa AHun. döb vnig gebogene, melrt stenUidi 
kiSftige, ateik nach iflekwirts geridlitote Rippen, walehe, am Anaieiiraiide 
aaigekoaiiiieii, oitweder garade altgaselmittaii «adigan, odar aiob Idar in ainam 
atampfen Winkel nochmals nach rückwärts richten, um dann sehr bald za 
verschwinden, oder endlich in seltneren Fällen sich ohne Bildung einee Knöt- 
chens in einem scharfen Knie wieder nach vorn gerichtet verlaufen. Die 
Siphonalseite ist mit einem deutlichen Kiele versehen, welcher sehr häufig 
von zwei stumpfen Kanten begleitet wird, durch die die Seitenflächen von 
dar Siphonalsaite abgegrenzt werden. Der Kiel verschwindet auf dem letzten 
Stttak dar Wohnkammar YSIlig odar iat biar nur mahr dneh aina Lfada 
angadantat Wofankammar geknidct^ linndraiid mit langan aaltlichan Ohran 
imd ainam garoodatan YantraHappan. 

Loben wenig abaraktaviatineb: SiphonaDobna kflner ab dar ante Saiten* 
lobna, dieser Sspitzig endigend mit breitem Lobenkörper; zweiter Seitenlobna 
kflrzer als dar erste, sonst ähnlich, folgen noch Iub surNabt2— 3 naoh und 
nach kürzer wardende Halfsloben. 

Die Haasse zweier Exemplare von Baiin, I ohne und II mit Wohn- 
kammar, aind folgende: 

L IL 

Ganzer Durchmesser des Gehäuses 17. 35. 

Weite des Kabels 5. 10. 

BSbe dea leteCan Umganges von dar Kabt . . 8. 15. 
BSb» dea vorletrtan Umganges von dar Nabt . 3|. 7. 

VickB des lotsten Umgaogaa , * , 4. 9. 

Dicke des vorletzten Umganges 8. 4^. 

Kcbt involvirter Tbafl daa vorletaten Umgangea 1. 8. 

Bemerkungen. Amm, amigenis iat niebt aabr aabwiaitg ra den 
naheatebandan Fonnen an untemoheiden* Ämm, gmkaäaris Icommt w^gen 

der Feinheit seiner Rippen hier gar nicht mehr in BetraddL Näher steht 
Ämm. subfuscusy doch lässt sich auch dieser leicht abtrennen, indem sich 
die vorliegende Art durch den Mangel der Knötchen und die mebt nach 
rückwärts gerichtete äussere Umbiegung der Bippen sehr charakteristisch 
auszeichnet. 

Oenetiaobe Formel: Am m oaiita i /^'^^^. 

y gemeiäans Waagen. 

Unterauebte Stftoka: 83| von dieaan atanmenST Ton Baiin, 8 von 

Koaeielee bei Krakau, 2 von der Egg bei Auan (Sehweia) und 

1 Ton BanTÜlo (Oalvadea). 
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Yorkommen: Amm. aerrigcrus gehört der Zone dos Amm. oijpiiloidtt 
an und bfldet «fane ihrer eharakteriatiseheii Yentaineningen. Am dm ebem 
angegebenen Fondorton geht eine xiemlidie Yerbreitmig herroTi doch ist die 
Art fiberall selten, ausser hei Baiin, wo ne in aiemUchen Mengen mm 
Yorachein gekommen iat 

Nr. 12. Ammonites conjnn^ns K. Mayer. 

Tab. XX (:.) flg. äa— c. 
184G. Amm, bipartitwi (Ziel.) Orbigny: PaL Fr. Ten. Jur. I p.445 (z.Tb.) tab. löö fig.3 

(non ig. 1, 2, 4, noa Zi«t«a). 
1866. Amm, «at^mgen» JL Mayer: Jovb. de Ooneli. Xm p.&29 MkTIII llf.fi. 

Ea iit eine höehst intereisante, aber auch «Ine ftnaaerat seltene Art, 
wekhe nnier dem Hamen Amm» eoi^mgmu Ton K. Mayer beaohrieben 
vnide. 

In der Jugend einem Amm. subcostarius nicht unähnlich, unterscheidet 
er sich von demselben doch leicht durch den weiten Nabel und die äusserst 
scharfe Nabelkante, die Skulptur dagegen erinnert sehr an die genannte Art. 
Das Gehäuse erscheint ganz glatt bis gegen den Aussenrand, nur wenn man 
es im Liehte gUaiot Ifiiat, bemerkt man kanm achtbare 8ichefaippen, welche 
Bich fiber die Bettenflftchen erstrecken. Am Anssenrande aeigen aioh aehr 
ferne Kerbnngen, weit feiner als bei Amm, gmiictdatist welche sieh nach 
vom gewendet gegen den deutlich aufgesetzten Kiel hinziehen. Sobald indess 
die Wohnkammer beginnt, erhält das ganze Gehäuse ein anderes Aussehen: 
die feine Kerbung verschwindet, statt ihrer stellen sich kräftige Knoten ein, 
6 — 8 an Zahl, der Kiel zwischen ihnen erhebt sich, wie bei Amm. crcnatus 
und Aehnlichen, jedoch in geringerem Maasse, in gezackten Wellenlinien, 
und zugleich nimmt die Höhe des Querschnitts der Windungen merklich zu. 
Doch dauern diese YerbSItnisse nieht lange; bald Tttsehwinden die Knoten 
wieder und mit ihnen der Kid, die WindnngshShe verringert rieh rasch 
wieder und die Contoor der ESphonabeite verläuft in einem stumpfen Knie 
zu der an der Ycntralscite vollstindig gerundeten niedrigen Mündung, deren 
Seitenränder in lange Ohren ausgezogen erscheinen. Es ist eine besonders 
extreme Varietät, welche ich hier beschrieben habe. Die Abbildungen Ton 
Orbigny und K. Mayer zeigen diese Veränderungen in minderem Grade, 
wenn gleich auch sie die Knütchcu am Anfange der Wohnkammer auf- 
weisen. * 

Die Jugendfoimen von Amm, eonjttngmB sehefnoi fihnlioh za varüren wie 
jene von Amm,, ttAcMUmM, indem mir ein Stick, frdUch ohne Wohn- 
kammer, so dass die Bestimmung nicht ganz richer ist, vorliegt, das statt der 
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Kerbungen am Aussenrando eiuzclnätehende kräftige Knoten zeigt, iiliiilich wie 
ich dies bei einigen Exemplaren von Amtu subcostarius beobachtet habe. 

Die Loben beeitzen breite Lobenkdrper und ebenso breite Sättel Der 
SiphoBanobiis ist betrftditlioh kOner als -der erste Seitentobus, der erste 
Seitensattel reicht weiter herauf als der AnssensatteL Die Loben und alle 
gleich gebildet, nur an Grosse nach und nach abnehmend. Kacb dem aweiten 
Seitenlobus wtigtm sieh noch 4 üulfsloben. 

Die Maasse zweier Exemplare, beide mit erhaltener Wohnkammer, 
deren eines von Kiort, das andere von Bai in stammt, sind folgende: 

I. II. 

Ganzer Durchmesser des Gehiiuaes .... 28. 41. 

Weite des Nabels am letzten Umgang ... 7. 12. 

Weite des Nabels am vorletiten Umgang . . 4. 

Höhe des letiten Umganges Ton der Naht • 11. 16. 

Höhe des Torletiten Umganges von der Naht 6. 10. 

Dicke des letzten Umganges 5. 10* 

Dicke des vorletzten Umganges ? 5. 

Nicht involvirtor Theil de« letzten Umganges 3. fi. 
Bemerkungen. Amm. ao'jinufoit! ist leicht von allen nahestehenden 
zu unterscheiden. Die Merkmale, durch welche man ihn von Amm. sub- 
costarius abtreunen könne, habe ich schon üben angegeben. Yun den Mu- 
tationen seiner eigenen Formenreihe ist seine G^talt, obgleich sich die 
typische Aehnliehkeit nicht veikennen läset, doch so abweichend, dass es 
Icaum nötUg erseheint, die einaelnen Unterseheidmigsmwfcmale genauer auf- 
zuzählen; ein Blidc auf die Abbildung genfigt, um Alles klar zu madien. 
Allen anderen fehlen die «genüifimlicb gestellten Knoten und die feine 
Kerbnng im Jugendznstand. 

Oenetisohe Formel: AmmomUs i r : ... 

V (/eincuhins vNaageu. 

Untersuchte StQcke: 4, davon stammen 2 von Baiin bei Krakau, 
1 von Kiort (Deux-Sdvres) und 1 von La Youlte (Arddche). 

Yorkommen: Die vorliegende Art gehört der Zone des Amm. maero* 
cephalns an, worin sie an den obengenannten Lokalitäten sich findet. Von 
weiteren Punkten kenne ich dieselbe bis jetzt noch nicht 



Obgleich die Bindeglieder bis jetzt noch nicht aufgefunden worden 'sind, 
so glaube ich doch, dass noch eine Art aus der Zone des Amm, athlcta 
hieher gezogen werden müsse, und dass diese denSchluss der Formenreihe 
des Amm. genicidaris bilde, nämlich: 

II (10.) 16 
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Ammmites Bangieri Orb. = Amm. bidattaku Qaenut So sebr icb 
bedauere die bo treffende Quen8tedt*8die Beseichnung nicht tnwenden za 
kdnnen, so ist dies eben doch nicht mSglieh, da man prinzipiell in keinem 
Falle die Prioritatärogeln anmer.Adit lassen darf, indem tonst die ganie 
Nomenklatur in ein Meer von Willkür versinkt. 

Bass Anm. Baur/icrt noch zu der in Rede stellenden Formenreihe zu 
zählen sei, sche int mir einerseits die eigenthümliche Beschaffenheit seiner 
Wohnkammer, andererseits aber auch die, wenn auch zienilicli verschiedene, 
so doch typisch an die de» Amm. coujungeus anbindende Skulptur zu beweisen. 
Etwas Endgültiges hier&ber m sagen, wird nicbl müglieb sein, bis niebt die 
vermittelnden Glieder swiscben beiden in der Zone des Amm. aneepa an%e- 
fbnden sein werden. Yor der Hand glaube ich aber, dass man die 

Genetische Formel dieser Art schreiben dflrfe: 

. Baugieri Orb. 

Ammomtes 1/ — t^-s — r— 



Googl 



Folgerungen, 



^^achdein ich nun den ganzen Formenreichthum , welcher doh aus der 
einfachen Wurzel des Amm. subradiattis im Luufe dar Zeiten heraus^ebiltlt t 
hat, im Speciellen dem Leser vorzuführen mich bemühte, möge es mir noch 
gestattet sein, in einem kurzen Kückblick auf das bisher Erörterte auf einige 
YerhäUuiäse genauer hinzuweisen, welche vielleicht geeignet erdcheiaeo, auf 
maneli9 der brennendsten geologischen Tagesfragen einiges IMht au Ter- 
breiten oder wenigatens PerepektiTen aa eröffnen, welche den Weg erkennen 
laaseni auf dem man möglteher Weise mit der Zeit anr endgültigen Lösung 
dieser und äbnliehw Probleme gelangen könne. 

1) Gesetzmässigkeit der £ntwic-k.lung. 

Vorgleichen wir zunächst die beiden Formen reihen, die des ^1»;;;«. siib- 
rudiattis und die des Addh. (/cnicnlaris {genauer mit einander, so tritt uns 
hier die hüeiiat merkwürdige Thatsaciie analoger Formen entgegen, welche, 
obgleich verschiedeuea Formenreihen angehörig, in den gleichen Schichten 
nch stets in gleicher Weise wieder finden. Die Jugendformen der einen 
stimmen in jeder geologisch untersobeidbaren Oebiigsabtheilung mit den 
gleichen Formen der anderen Formenreihe namentlich in hohem Qrade 
überein. Erst bei ' ausgewachsenen Stücken treten Unterschiede deutlich 
hervor, und diese werden um so auffallender, jo älter die Formenreihen 
werden, d. h. je weiter sie sich zcitlidi von ihrem Ausgangspunkte ent- 
fernen. Dies wird noch deutlicher erkannt werden, wenn wir die analogen 
Formen der einzelnen Zeitabschnitte einander gegenüber steilen. AVir 
haben dann 

in der Zone des Amm. Hun^^iriesiamis und Anm. Parkitmni: 
Amm, ntbradiatus Sow. Amm. genicidans W., 

16» 
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in der Zone det Amn. fcrrugineus: 
Ämm. fuscM Quenrt. Amm. svSbfitseus W., 

in der Zone det Jmm. aspidoides: 
Äum. aspidoiil s Hpp. Ämm. serrigerus W., 

in der Zone des iUNM. ruacrocqOKilns: 
Amm, subcostarius Opp. Amm. antjutigens M., 

in der Zone des Atnm. atlilcfii : 
Amm. bicüstulus Stahl Amm. ßuwjieri Orb. 

Dies ISaat sich sogar noeli weiter, in andere l'ormenreiben hinflber fbrt- 
•etzen; so haben wir s. B. 

in der Zone des Amm, immlobahi»: 
Amm, imtüchohu Opp. Amm, deniatua Bein, 

im Tithon: 

Amm. souanus Opp. Amm. macrotilns Opp. u. s. \v. 

Wenn nun in so vielen Fällen die gleiche Erseheituing wiederkehrt, 
venu wir stets die Jugeudfornieu der analugeu Arten in uulTaUendem Grade 
einander nahe stehend finden, dagegen ebenso beobachten können, wie sich 
nach und nach so ganz Torschiedene Formen aus den ähnlichen Jugend- 
zustinden herausbilden, und swar bei den gleielien Formenreihen stets in 
gleichem Sinne, so ist die Termuthung nicht vrohl zurück/uwciscn, dasshier 
eine tit fere. allgemeiner wirkende Ursache zu Grunde liege, und dass so 
<lic einzelnen (ihoi cin;*timmcridon Daten nur als der Au:sfluss einer und der- 
selben Kiaf(, eines und dossclhen Gesetzes zu betrachten seien. 

Der nächstliegende Gedanke, der bei Betrachtung der obigen Ueber- 
sicht sich uns aufdrangt, ist wohl der, duss eben in der einen Formcnreibe 
die Mannchen, in der andern dagegen nnr die Tfeibohen «n und derselben 
Reihe Ton Arten zusammengestellt seien, wodurch dann die jlehnlichkeit der 
Jugendformon Iciclit erklärt, die sich später entwickelnde Terschicdcnheit 
aber als ein Zeichen eintK tender Oesddechtsreife angesehen werden kann. 
Bei der jetzt so beliebten Anschauung, verschiedene Ammonitcnformen nur 
aU geschlechtliche Yerscliiedenheiten ein uiul derselben Art aufzufassen, 
möchte vielleicht für die soeben ausgesprochene Ansicht auf zieailieli leichten 
Eingang in der Gelehrtcnwelt gczähU werden dürfen, ^dennoch glaube ich 
aber, dass dieselbe nicht die richtige sei, und zwar ans folgenden Grfinden: 
Erstens muss es schon beim Durchgehen der auf den vorhergehenden 
Bogen gegebenen Artenbesehreibungen auffallen, dass die Anzahl der der 
Formenrcilic des Aimn, suhradiatus nngehurigcn Arten in dem gleichen Com- 
plcx von Schichten weit beträchtlicher sei als die Anzahl der Formen aus 
der Beihe des Äfitm, gmeularis. Wenn man nun auch die Selbstständigkeit 
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ein oder der anderen von mir unterschiedenen Art anzuzweifeln gcne^ 
sein möchte, so bleiben trotzdem noch sehr ausgczoioltnetc Formen übrig, 
welche des Männchens oder Weibchens entbehren würden, was doch nicht 
ganz wahrächeinlich sein dürfte. Dasa spätere Erfunde solche Lücken aus- 
zufüllen geeignet idm BiSobten, kann «llflrdings nicht als anmSglioh bezeichnet 
werden, doeh kann ich mich hier nur an das thataäehUch Bekannte halten, 
denn die Zokanft wird noch manehei Weitere aufhellen als gerade die Frage 
über die QeschlechtsTerhültnisse der Ammoniten, und es ist eben dem Men- 
sdien nur in seltenen Fällen gegönnt, seiner ^eit vorauszueilen. 

Ein zweiter Grund, die Sexualhypothese nicht anzunt hmcn, ist die Ver- 
theilung der einzelnen als Männchen und Woibclien zu lietrachtenden Formen 
auf verächicdene Lokalitäten, oder das äusserst seltene Vorkommen der einen 
Form gegenüber dem h£nfigen der anderen. Von Amin, genicuiaris sind mir 
im Ganzen nicht mehr als 6 Stöck bekannt} wfihrend mir von den 'gleichen 
Lokalitftten 82 Stflck Ton Amm, sv^rmHaius Torliegen; noch anffiülender ist 
dies h^Amm,/uscus; ich habe Ton dieser Art nicht weniger als 150 Exem- 
plare nntersocbt, diesen gegenüber steht ein einziges Stück von Amm. sufr- 
fuscus^ und zwar ist zu bemerken, dass z. B. an den Württembergischen 
Lokalitäten, wo Amm. fuficiis so häufig gefunden wird, noch kein Kxeiiiplar 
von Amm. suhfu.'icm zum Vorschein gekununcn ist, derselbe dagegen weit 
im Westen bei Isiort und da nur vereinzelt auftritt. Was haben aber da 
in Württemberg all die Weibchen ohne Mftnnchen gethan, wenn wir den 
Amm, sub/fucm als mianliche Form anfTassenP laicht anders steht es mit 
Amm,senrigents und Amm, aapuMdes: Erstere Art fehlt in Warttemberg, 
Baden und dem ganzen südlichen und westlichen Frankreich, nur 
in der Schweiz und bei Bnlin kommt sie zusammen mit Amm. aspuloulcs 
vor, ist aber auch dort viel seltener als dieser. Ks würde zu weit führen, 
von jeder einzelnen Art die Daten in dieser Beziehung zu wiederholen, daa 
bisher Gesagte möge daher genügen. 

Der dritte Grund endlich, welcher gegen die Annahme der Sexual- 
hypothese spricht, ist, dass man die Formen, welche man als Weibehen und 
Mftnnchen einer und derselben Art su betrachten geneigt sein möchte, nicht 
selten auf verschiedene Schichten, wenn auch innerhalb ein und derselben 
Zone vertheilt findet. Bei den Formenreihen des Amm. sufnfnlialu.'i und 
'jenkularis tritt dies weniger deutlich hervor, als bei etwas höher liefjenden 
Arten, wo die grosse Mächtigkeit der Scliichten eine Sonderung der einzel- 
nen Arten in verschiedene Bänke bedeutend crhMclitcrt. Ich habe sclion 
oben den Amm. tenuilobaius und Amm. dcutoiits Rein, einander gegenüber 
gestellt, und mnss hier die YerBicfaernng wiederholen, dass diese beiden Arten 
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genau in demselben morphologiscluni Yorliülfniss zu einander stehen wie 
Amin sitbcosfariits und Aniiii. ijrminicr. Nun aber ist es eine ganz gewöhn- 
liche Erselieiiiung, und man könnte fast darauf Zonen-Unterscliiede gründen, 
dnsä Amm. denlatus Kein, beträchtlich hüber liegt aU Avnn. tcmuluOatits und 
80 noch öfter. Ebenso kann man sich aber auch fragen: wo sind denn die 
Ifännch«!! Ton aU den anderen TenuUobaten vnd FlMuioeen des mittleresi 
und oberen Malm geblieben, welche, obgleich auf« innigste Terwaadt mit 
Amm, tvbeosiariuSj doch keine Arten Ton der allgemeitteii Form des Amm» 
covjinigem neben sich verbreitet zeigen P Andererseits: welehes sind die weib- 
lichen Formen für Avwi. audaXf Itcnffycn, crenafus? 

Es ist eine Unzalil von zum Theil unlösbaren Schwierigkeiten, auf 
Avclcbe uns die Annahme der Sexualliyjiotbcso führt, von ihr also können 
wir die Lösung eines l'roldt mea nicht erwarten. Dann aber taucht von 
neuem die Frage auf: Welchem ist jene tiefere, allgemeiner wirkende Ur- 
sache, die jene Erscheinungen hervorruft, wie wir sie oben näher be- 
seichneten. 

Dass die im Bisher^n der Reihe nach aufgesahlten Arten wurklich 
aus einander herroi^gangen seien, beide Formenreihen sieh aber unab- 
hängig Ton einander entwickelt haben, wird, nachdem die Annahme ver- 
schiedcncr Oeschlcchtcr nirht durchführbar erscheint, bei der grossen Ver- 
wandtschaft und ununterbrochenen Aufeinanderfolge in der Zeit einerseits, 
und bei der doch zienilirh diuf Iii:;! eifenden Verscliiideidieit andererseits, 
AV(dil nicht mehr leicht .leinand bezweifeln. Um so mehr muss es auffallen, 
(la-^i die Entwickelung beider Formenreihen so sehr gleichen Schritt hielt, 
da.>.i bei gleichem geologischen Alter die Jugendformen bis zu einem ge- 
wissen Grade Shnlieh sich gestalteten. Auf diese Aehnlichkeit ist Gewicht 
zu legen, denn nie wird man, ausser vielleicht bei Amm, futcutt absolute 
üebereinstimmung antreffen. Aber auch die Grade der Aehnlichkeit sind 
nicht in allen Fällen die gleichen, namentlich wird man finden, dass zwischen 
geologisch älteren Arten der beiden Formenreihen grössere Üebereinstimmung 
herrscht, als b«'i den jüngeren derselben. Diese nach und nach sich ein- 
stellende bedeutendere Abweichung kommt vor allem in den Suturen zum 
Ausdruck, welche in der F<trmenreihe des Amin, siibrddiatus das Bestreben 
zeigen, sich stets mehr zu spalten und feiner auszufransen, während die- 
selben in der Formenreihe des Amin, gcnicidaris immer breite Lobenkörper 
mit einftchen kunen Zacken aufVreisen. Diese Terhiltnisse habe ich hier 
hervorgehoben, um zu beweisen, dass in den beiden Formenreihen uns 
nicht vollkommen parallele Bildungen vorliegen, sondern dieselben eine ge- 
wisse, wenn auch geringe Divei^enc besifsen, so dass sie sich, je filter sie 
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werden, immer weiter von einander entfernen. Desto l)tMlL'ii(uiii,'riviilIer (IfnTfo 
ober dann die iiuhc Uebcreinstimmung der einzelnen Miitaiiuuen in bestiinniten 
Enlw ickclungsbtadien der Individuen und Zeitabschnitten erscheinen, beson- 
der» da nicht für alle Mutationen , welche an den verschiedeuäten Tunktcu 
Enropa's geologisch gleichseitig encheineo, flberoU dieselben Lebeos- 
bediDgiingeii yorausgesetst werden kdnneii, und sich also nicht hieraus diese 
UebereinstiBUBttiig ableiten läasl. Der Gnmd ^eser merkwürdigen Erschein 
nung kann also nieht ausserhalb, nicht in der Süsseren Umgebung des 
Ammoniten, er musa im Amraonitenthier selbst gesucht werden, hier aber 
kann er nur in einem dem Organismus innowuhiienden Gesetze liegen, nach 
welchem >iicli derselbe im Laufe der Zeiten verändeit. Dieses mm ist ein 
wesontlielier l'unkt, worin ich von den Anschauungen Darwin s abzuweichen 
mich gezwungen sehe, da er ja allein Ton den Inssoren Umständen die 
Entwickelung der Arten abhängig gemacht hat.') Gewiss ist nicht an läugnen, 
dass die äusseren Umstilnde diesen Vorgang b^nstigten (MVagners 
„Migrationsgesetz*'), in vielen Fällen, und ich glaube dass dies noch 
häufiger eintrat, denselben aber auch an Teraügcrn, zu vei hindern oder selbst 
80 f«ehr zu unterdrücken im Stande waren, da^s KrKkbilduii<;t'n hervor- 
gerufen wurden. Allein das (Jesi-tz der Entwickehing, das dem UrgauisiiuH 
innewohnte, konnte nie vernichtet werden, stets ging das Streben, wenn 
auch vielleicht nach einer anderen Richtung, wieder aufwärts zu grösserer 
Complizintng der Organe, au ToUkommenerer Ausbildung der Form. Wie 
im Grossen und Gänsen, so bestätigt sich dies auch im Kleinen und Ein- 
seinen. Betrachten wir die ganze Gruppe der Ammoneen, so sehen wir die 
Suturen von den einfach geknickten Linien der Goniatiten su den allseitig 
blättrig gezackten Lüben der Ammoniten sieh entfalten; fassen wir die kleine 
Formenreihe des Amm. aubradUiltis in*s Auge, so können wir den gleichen 
Vorgang, das Fortschreiten vom Einfacheren zum Complizirteren , an den 
Lobenzeichnungen beobachten. Bei der Formenreihe des Aum. (fcnkulans 

*) Doch findet sich auch io Ch. Darwin's Buch: „Ueb«r dM Variiren der Tbiero 
lind Ptliinzcn im Zustande der Domestikation", Ucber^etzung von V. Carus, unter Anderem 
lulgeiido höclitt beaciiteiiäweithe Stelle. Kr bc^plicltt auf p. 52*J des erilcii liundei die 
ZaditWBliI iwA Knotpcn md das Variiren in den Knofpen Qberfaaapt, und Mgt in einigen 
«ttaminenfa-'^cnden Siltzcn: .,Wcnn wir uih iihcr fnigen, wen die rr«nrl;o irgend einer 
beionderen Knoipenrariation ist, so bleiben wir im Zweifel, da wir in einigen Füllen dazu 
▼eranlaiit werden, die direicte £inwiri(ttDg der liuieren Leiienibedingungcn für hinreiehend 
SB hallen nnd In anderen FUlen die tiefe Uebeneogong erlangen, dais diese letsfceren 
ein© T 5 II ig untergeordnete Kulte ge'jjielt liabnn, von keiner ffrTuriereu 
Bedeutung als der doi Funiceuj, welche eine Ma^ao brennbarer äubätauz 
in Fouer setzt." 
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Ut M die reichere Verzierung der Wohnkammer und des Mundsaumt», welche 
den Fortschritt bekundet. 

Welchei nim daa GeBeis selbst sei, sowie die Art und Weise seber 
Wirlcsamkeit zu erkennen, so dus vir ens einer gegebenen Gnmdferm sohon 
alle möglichen Umbildungen lu entwickeln im Stande waren, das au ergründen 
wird noeh viele Mühe kosten. Tor der Hand müssen \\\r uns damit be- 
gnügen, nur erkannt zu haben, dass überbaapt ein im Organismoa selbst 
begründetes Gesetz hier vorliege. . 

2) Systematik. 

In zweiter Linie ist es interessant, näher in*a Auge au fassen, welcher 
Art eigentlich dieYeranderungen seien, die die oben bescliriebenen Formen» 
reihen im Laufe der Zeiten erleiden. Durchgehen wir gerade in ROokricbt 
darauf die einzelnen Mutationen, so tritt es sehr bald hervor, das;) nur 
gewisse Theilo des Gehüuaos sich nach und narl» iimMIden, während andere 
Theile in ihrer allgemeinen Anordnung eine holio ('unstanz bewahren. Am 
auttiilleudätcn ist dabei, dass als das Variabelste und Unbestimmteste au der 
gansen Ammonitenschale die allgemeine Form sich darstellt Qleichgültigt 
welches Kennseichoi, das mit der allgemeinen Form im Zusammenhange 
steht, wir in's Auge fassen, stets werden wir finden, und die oben erörterten 
Formen bezeugen es, dass es nicht Stich hftlt, dass die nächst verwandten 
Arten sich hSchät verschieden verhalten. Betrachten wir die Weite des 
Xnbelrf, so zeigt sidi, dass nicht nur bei einem und demselben Individuum 
in der Jugend ein weiter,, im Alter ein enger, in noch höherem Alter viel- 
leiclit sogar wieder ein weiter Xahel vorkdnimen könne (..4mm, laiUohatus\ 
sondern dass auch iu ein und derselbeu Art £.vemplurc mit weitem und 
engem Nabd sich vmuigt finden {Anm, fusetts)^ dass endlich in ein und 
derselben Formenreihe einige der Mutationen einen weiten, andere einen 
engen Nabel besessen haben. Mit der Tosdiiedeiiheit dee Nabels Indert 
sich natürlich aucti die Involution, da beide in innigem Zusammenlumge 
stehen. Keine geringere Variabilitiit lässt die Ycntralseito beobachten : man 
sieht sie bei den nächst verwandten Formen bald vollständig gerundet, bald 
sehneidend, bald mit einem deutlichen abgesetzten Kiele versehen. — Die 
einzige leidliche Constanz in der allgemeinen Form liegt in dem Yerhältniss 
des Höhendurchmessers der Windungen zum Querdurcbmesser derselben, 
indem ersterer den letitnen betriehtlich fiberwiegt Doch sdbst diese 
Eigenschaft ist bei jungen Exemplaren von Ämm, m&raitoA» hie und da 
nicht deutlich an^prflgt. 
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Das direkte Oegenthoil von der nllgomeincii Form ist in Bezug auf ilir 
Verhalten im Laufo der Zeiten die Skulptur des Ammonitengchüuseä. Jene 
in allen ihren Theilen veiftnderKeh, nobeidmmt, aohwaiikrad} diese im höch- 
sten GMde eoBitanti tioli durch ganse FormenreihMi nur in nnwesentUcben 
Merkmalen ftndend. Sftmmtlicbe Mntetionen der genien Formengmppe 
tragen stäiker oder schwächer hervortretend jene charakteristisch gebogenen 
Sidielrippen , welche, in ihrer Constanz noch weit fibor die behandelten 
Formen hinausreichond, die Falcifercn im Allgemeinen auHzeirhnon. Da bei 
den Ammouiten sich die Formen des Thieres in der Schale genau ausprägen, 
indem innere und äussere Schalentlilche einander durchaus entsprochen, da 
ferner die Skulptur in ihrer allgemeioen Anordnung den Anwachsstreifen 
genau folgt, eo iet ea sehr woU drakbar, dass ük der Skulptur feinere 
Ofganisationninteraebiede sum Ausdruck geJaagten, worauf auch die grosse 
Constaoa der ersteren Innweisen dfirfke. 

Aehnlieh wie die Skulptur Terhalten sieh auch die Loben. Lmerfaalb 
einer Formenreihe sind es stets nur sehr geringe Differenzen, welche sich 
bei den einzelnen Mutationen an den Loben bemorklich machen, bei allen 
findet hieb eine gewisse typische Aehnlicbkeit, die die einzelnen Formen nur 
Hchwer auseinanderhalten lä»st. Nur wenn wir Arten aus einander ziemUch 
fern stehenden Gruppen in Hinsicht auf ihre Sutoren vergleichen, treten 
grSssere Untersdiiede deutlich berror. 

Das am mdsten Ckmstante, das am wenigsten YerSnderliehe am ganaen 
Ammonitengebftuse ist aber die Form der Wohnkammer und des Mund- 
randes, indess wohl zu bemerken, innerhalb gewisser Yariationsgrenzen. 
Siimmtliche oben beschriebene Mutationen, sie mögen eine gerundete, scharfe 
oder gekielte Siplionalseite besitzen, zei«;en diesen Theil des Uchüusos auf 
der Wohiikanimer ^aiifr gerundet, ohne jede Spur von Kiel oder Kante; 
nur ein Unterschied macht sich bemerklich, nämlich dasä die Formenreilio 
des Anm. gtmaäari» hier ein Knie beritat, welches der Formenreihe des 
Amm, svbndia^ fehlt. Nachdem sich indess beide Formenreihen in den 
genannten Arten individualinrt haben, wird das trennende Merkmal hin- 
wiederum so constant, als dies nur irgend gewünscht werden kann. Aehnlieh 
steht es mit dem Mundrand: die Mutationen aus der Formenreihe des Amm, 
subradidttis zeigen in der Jugend Ohren, während sie im Alter diosolben 
constant verlieren, die sich davon abzweigende Formenreiho dos Amm. (jcni- 
culatis dagegen besitzt in all ihren Abänderungen constant Ohren, und es 
gibt hier gar keine Exemplare, welche diese eigenthfimliehe Yernemng 
nicht an sich trfigen. Also eininal Abftndwunf^ dann aber wieder Oonstanz 
mit grosser Beharrlichk^t 
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Fussen wir das bishor Gos.ij^te nochmals zusammon, so können wir 
daraus ersehen, duss bei Entstehung neuer ^rurafionen das am leichtesren 
Veränderliche, die allgemeine Gestalt, zuerst von dem Jiestrcbeii der Form- 
umbildung ergriffen werde, zunächst die Lobenzeichiiuiig, dann die Form 
•der Wohnkammer und des Muadsaumes, endlich die Skulptur. Es kft nmi 
von selbst einleuchtend und mit anderen Erfthrungen darebans nicht im 
Widertpruehe stehend, wenn ich sage, dass da^enige, wae am leichtesten 
den EÜififissen der Yariation unterliegt, die geringste Bedeutung Ar die 
innere Organisation dca Thieres haben mfiasc, doss dagegen dos, was den 
kräftigsten Widerstand leiste, mit dem anatomisch-morphologischen Aufbau 
des Thieres in gewissem Zusammenhang stehe, so das» eine Veränderung 
an diesen Theilcu eine melir oder weniger wesentliche Veränderung in den 
genannten Eigenschaften bekunden würde. Dieser Öatz wird von Wichtig- 
keit, wenn wir ihn auf die Classification der Ammoneen anwenden. Es 
wird uns dann fär diesen Zweck dasjenige, was man in so TielenFftllen als 
den wichtigsten Eintheilungsgrund henrorgehoben hat, die allgemeine Ge- 
stalt, als das BedentungtiloBeste erscheinen, wihrend das, was man bis auf 
Sflss gans yemachUssigte, der Mnndrand und die Wohnkammer, die wioh- 
tigsten Grundlagen bilden werden. 

Die Classificationsfrago der Ammoneen ist eine der schwierigsten aus 
denen, welche die Paläontologie in diesem Augenblicke lebhafter diskutirt, 
die Ansicht jedoch, dass jene Oru|)[)C von Gehäusen einer gän/lich aus- 
gestorbenen Cephalopudenfamilio, welche mit dem Namen A))imoiiitcs belegt 
wurden, einen Complex von Formen umfasse, der nach und nach zu wahr- 
haft monströsen Dimensionen heranwachse, dass es daher schon aus rein 
praktischen Grflnden im höchsten Grade wOnschenswerth sei, dieses an- 
scheinende Chaos verschiedener Thiergestalten nach gewissen Prinsipien 
in Unterabthdlangen m bringen, diese Ansicht hat sich nach und nach im 
Bewusätsein der meisten Paläontologen festgesetzt, sie wurde nicht nur in 
Deutschland, sondern auch in Frankreich, England und Italien 
schon vielfach ausgesprochen, und hat endlich auch schon Veranlassung^ zu 
mancherlei eingehenden Erörterungen und ausgezeichneten Untersuchungen 
gegeben. — Diese l'rin/.ij>ien aber waren schwankend, unsicher, nicht fest- 
gestellt. Im Allgemeinen kann man wohl sagen, dass sich zwei Wege 
geltend machten, auf welchen man dieser Frage beizukommen suchte. Die 
Einen, und dies waren namentlich die älteren Forscher, wie Lamarck, 
Montfort, de Haan und Andere, glaubten auf die allgemeine Form des 
Gehittses den gröesten Werth legen zu mflssen, und bis in die neueste Zeit 
hat man eich von dieser Anschauung noch nicht gana lossuroissen vermocht, 
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indem vii'le \on den Gruppen, wolclio heute noch aufrecht erhalten werden, 
fa^it auttöchlicüälicb auf damit zu^aiumenhüngünde Merkmale gegründet ^ind, 
— die Antleren, nad diese Ansicht hat sich namentlich in neuerer Zeit durch 
die Arbeiten meines Terehrten Freundes Süss mehrBalin gebrodien, suchen 
mehr die physiologisehe Bedeutung di» einsehien Theile des Gehäuses su 
ergründen und darnach ihre Unterabtheilungen anzubringen, während Bey- 
rieh melur im Bnch'sdien Sinne diesen Theil der Wiasensehaft zu ^ 
dern sucht. 

Die erste Anregung zu dieser zweiten Richtung hat nümlich bereits 
Buch gcgehen, indem er in der gleichen Al>handluiig, in welcher er seine 
Faniilicuciuthcilung der Ammouiten in deutscher Spruche begründete, auch 
die beiden Gruppen OmiiaiUet und CeraUies einllihrft| bei denen in «stw 
Linie die Loben als dasjenige hervorgehoben werden, was sie cliarakterittre; 
wenn auch atterdings bei den fibrigen Formen auf die -dea. Sutnren ent- 
nommenen Herianale für die Grappirung ebenso grosses Gewicht gelegt 
wird. Als man nun später gerade und ausschliesslich die Gruppen Gomatiles 
und Cinitids zu Gattungen erhob, darf dies vielleicht als ein feiner Takt 
gegenüber den zu lösenden cla^aificatorischen Fragen bezeichnet werden, 
denn wenn auch die Verschiedenheit der Suturen allein wohl nicht hinreichen 
mag, eine Gattung vollkommen zu begründen, so waren eben doch die 
Loben das damals einsig bdcannte Kennseiehen, naoh welcliem sieh tiefer 
gebende Differenaen der Thiere benrtboilen Messen, und die gemannten 
Gruppen trugen dies Merkmal am ausgeprägtesten zur Schau. 

Der Verfolg dieses hiedurch eingeschlagenen Weges hat nun nach und 
nach schon manche Früchte getragen, so gering auch die Mittel waren, die 
hiebii verfügbar gewesen. Die Entdeckung amnioiiitisrlier Nebenformen wie 
Chonstiicrras . lihabdoccras und Cochloccras, welche zeitlich den Gattungen 
Caatttcs und Clydoniies am nächsten stehend, auch die gleichen Yerhältuistte 
der Suturen zeigten, Hess sehen ahnen, dasa neben den unserer Beobaobtung 
augänglichon Loben noch weitere durchgreifende Unterschiede im anatomi- 
schen Bau der Thiere bestanden haben milssten. Ich will nun damit zwar 
nicht behaupten, dass Ccratiles und Clydonites hinreichend festgestellte und 
namentlich hinreichend begrenzte Gattungen bildeten, nur das wollte ich 
durch das angeführte Beispiel hervorheben, dass diese und ähnliche Studien 
und Entdec kungen nach und nach die Ansicht unter den Forschern zu ver- 
breiten und zu befestigen geeignet waren, daas die einstige Gattung AmntO' 
nitea Thiere der verschiedenartigsten Entwickclung und Ausbildung in nch 
scfaliesse, und daas die Untersuchungen namentlich darauf gerichtet werden 
müssten, Mittel ausfindig zu madien, durch welche man in den Stand geeetsi 
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würde, diese Differenzen nachzuweisen, und dann auf bicliererer Grundlaf^o 
die Classification der Aniinoneen weiter zu führen. Dass die Loben allein 
hiezu nicht ausreichten, wurde hald klar, sclion aus den heftigen Anfech- 
tungen, welche die auf die Yerschiedenheit der butureu gegründeten Gattungen 
TOB all«!! Seiton zu erfahren htiten. Ea ventrieli bdew lange Zeit, ohne 
daas man die Sache recht gründlich und ematlieh in Angriff nehmen konnte, 
da einectiieili die hiesu erfoiderliehen Entdeckungen nur cehr aihnilig und 
mehr durch Zufall als phinmässig gemacht werden massten, andemtheila 
aber auch das Studium der jetst lebenden Thicre in Be»^ auf ihre Anatomie 
und Physiologie im Verhältniss zu ihren schon früher ausgestorbenen Yer- 
waiulten zu wenig vorgeschritten war. Seitdem indess Leopold v. Buch 
seine Ammoniteneiiitla'ilung bekannt geniaclit hat, sind schon viele äusserst 
wichtige Thatsachen aufgefunden worden, und besonders die neuere Zeit 
hat manches für die Classification dieser Thiere in hohem Qrade Dedeutungs« 
ToUe an*a Licht gezogen. Man hat erkannt, dass der Äpiychua einen inte- 
grirenden Theil vielor Ammonitenthiere gebildet habe, und sdion Quen- 
etedt deutete wiederholt die Brauchbarkeit dieses Theflea au claaaificatoriachen 
Zwecken an, man hat die Mundränder vieler Arten kennen gelernt, und erst 
neuerlichst hat Süss eingehend darauf hingewiesen, wie nothwendig es sei, 
bei solchen Fragen die Länge der Wohnkammer zu berücksichtigen. Wir 
haben al-so bereits vier wichtige Punkte in Betracht zu ziehen gelernt, um 
auf den Bau der ver.schiedenen Bewohner der Ammonitengehauso scliliesscn 
zu können: Loben, Aptychen, Mundrand und Länge der "NVolin- 
kammer. In deu auf den vorhergehenden Seiten gegebenen Bemerkungen 
habe nun ich es nur rar Aufgabe gemacht, die Bedwtung und Branohbar- 
keit der einzelnen Theile am Gehäuse fflr die Clasnfication nachzuweisen. 
Um slmmtliche eben berfihrte Punkte in solcher Weise einer PrQfung zu 
unterwerfen, bietet die kleine Reihe von Formen, wdche ich meinem Auf- 
sätze ra Grunde gelegt habe, zu wenig Anhaltspunkte, doch geht aber daraus 
hervor, dass bei einer Oruppirung der Ammoniten zu natürlichen Unter» 
abtheilungen neben den der Wohnkammer und dem Mundrande entnommenen 
Merkmalen auch die bkulpturv erbältnisse eingehende Berücksichtigung 
finden müssen. 

Die Schwierigkeit der Frage liegt nun aber darin, soll mau es bei einer 
Chissification der Ammoniten bei der buhcr fiblichen Familieneintheilung 
bewenden lassen, oder soll man, wie dies neuerlich mehrfach in Vorschlag 
gebracht worden ist, neue Gattungen schaffen. — Es ist gewiss nicht zu 
leugnen, dass die Eintheilung der Ammoniten, wie Buch sie in Vorschlag 
gebracht hat, höchst geistrmch genannt werden müsse; dennoch ist aber die 
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Kacbwirkung heute nicht mehr kräftig genug, um noch praktischen Nutzen 
ra briDgen: die llfenge der Arten yeraielirt lich bii in*s TTomidliche, und 
da« Fachverk dieser Claesifioation erweist eich als su sebwaeh, um das 
Gleichartige fest ni Tereinigen und das Yersebiedene f&r immer m trennen. 
Hier kAnnen nur Oattungsnamcn helfen, dasa man aus dem Namen sogleich 
erkenne, zu welcher Abtheilung irgend eine Species zu ziihlen sei. Nafiirlich 
müsspn Rolcho Gattungen auf gewissen Merkmalen des (iehäuscs fusson, 
welclio auf tiei'ergcliendo Differenzen im Bau der Thierc hindeuten; dass os 
aber möglich sei, solche Merkmale aufzufinden, mag aus den bisherigen 
ErSrteningen zur Qenfige erhellen. Es ist deshalb weder In iriawnaeliafl- 
fieher, noch in jnraktiscfaer Beuehnng zalilssig, einfiich die bisherigen Familten 
oder Onippen, wie dies von Ily att Torsaeht wurde, wa Gattungen m erheben, 
da diese Familien bisher errichtet wurden, ohne den morpholog^idiai Aufbau 
der die Gehäuse bewohnenden Thiero ^abei zu berücksichtigen. 

Die Constanz der wichtigen Merkmale mag bei Aufstellung und Ab- 
grenzung neuer Gattungen in diesem Falle am sichersten leiten, und allein 
gestützt auf diese Constanz einiger hervorragender Kennzeichen, wage ich 
es, für die Gruppe von Ammoniten, welcher die hier behandelte Formen- 
reihe des Amm, siAraäiaiui angehört, folgenden neuen Gattungsnamen Tor^ 
nisehlagen. 

Gattung Hirpoeeras Waagen. 

1882. FaniH«: FaMferi Bnoh: üeber AamonUen png. 10. 

Flexuori Buch: „ „ „IC (z. Th), 

Falciferi (RuclO Orbigny: Pal. Fr. Terr. cret. I. pag. 405. 
(y)Flexuon ^UuchJ Orbigny: ^ „ „ ^ „ ^ 410. 
FtUeiferen Qaensladt: Csplialopoden pag. 106. 
Dmci Qaenatedt: „ „ 120 (z. Th.). 

DetUiculaten Quenstedt: „ 1J5 (z. Th.). 

I>i$ei ixve Clypeiforme» Giebel: Fuuna der VorweU III pag. 4'J8 (z.Th.). 
Folei/M Oisbal: L e. pag. 606 (i. Tb.). 
Fle.run:ii Oicbcl: „ .. „ SfiS (z. Th.). 

Falciferi (.Buch) Pictot: Traite de I'aleontolog. 2. Aufl. II pag. 672. 
MAelh' (Orb.) Pietet: 1. c. pag. UTd (z. Th.). 
Clifpeiformi (Ofli.) Pietät: 1. e. pag. 680 (BasHon des Di$d Piet.). 

{?) F1ej-uf)'<i (Ruch) Pictot; I. r. pnc:. 

Falciferi Soebach: Ilannovorscber Jura pag. 140. 
Iruiffnt» fleebaoh: „ i> n H5. 

Disci 8 c c b a 0 h : ^ „ „ 14C. 

i^/>'.')(Ov(" Seebach: „ „ ,, 153. 

{f) Fakoiäen Quenstedt: bodboeh, 2. Aufl. pag. 427. 
FWdfere» Qssnttadt: „ n » n '^38* 
Ditnm QseniUdI: „ nun 486 (s. Th.). 
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1B67. Fandlie: DentktHtttm Q««ttil«dt: Hradbodi, 2. Aufl. pag. 497. 
1868. Qstlong: Phymatoctroi (?) Hyatt: Tbe fiHBil Cephalopods of the Mussvb of «ob» 
pnratirc zoology: Bulletin of the Muienm of OompoiatiTe «Miofjr pog. 88* 

n „ Mammatoceraa Hyatt: 1. o. pag. 88. 

„ n Tntpidoctrtu Hysit: 98. 

w it Ophioctras ITyatt: „ „ ^ 98. 

„ „ J'elecoceras Hyatt: „ „ „ 98. „ 
^ „ Hiidoceras Hyatt: « m » 9®. 
„ „ Orttmmocenu Hy«tl: „ „ „ 99. 

^ „ J.fiurrras Tlyatt: „ „ „ 101, 

Familien: l%ym<üoidat^ Cycloceratidaet DiteoeenUidae (s. Tb.) und Uildocera- 
«am Hyatb 

(B^B.: IPffv = Skdiol md «lf«r = Hon.) 

Thier unbekaimt. Schale Inaierlich, spinl ebgecoUfc, genabelt, durch ' 
mannigfarli gofaltete Schcidowändo in vicio Kammern gctheilt; Sipho dio« 
selben am Veutralrande durchbrechend, bald sehr fein, bald voi hältnissmässif» 
eine bedeutende Dicke erreichend; an den Suturen stets ein Siphonal- und 
2 Lateral-Loben erkennbar, denen noch einige AuxUiar-Loben folgen; Sättel 
klein gezackt, nicht blätterig; Siphonalseito gekielt, gekantet oder gerundet, 
Seiten mit liehdförmigen Skulpturen geziert, welche Tersohieden ausgeprägt 
sein können; Wohnkammer Vs — Va Umgang betragend, Mundattam mit 
Ohren Teraehen oder eiehelförmig, Yentrallappen knrs, sogespitst oder go- 
mndet; Aptychus zweitheilig, kalkig, mehr oder weniger gefaltet. 

Obgleich das Thier unbekannt ist, lüsst die Beschaffenheit der Schale 
doch manche Schlüsse auf dasselbe zu. Die kurze "Wolinkammer, dio boi 
den meisten Arten auffallend nach vorne gezogenen Sciti'iiflaohon machen 
es wahrscheinlich, dass das Thier nicht ganz von der Schale bedeckt, son- 
dern theilweise nackt gewesen sei, und ebenso dass dio Ilaftmuskelu weit 
nach Tome gelegen, ndi unmittelbar an den Band d«r Schale feetsetsten. 
Der Hangel eines Mgenaantea «Halalmigenfl* aber, jener oft sehr breiten 
glatten oder mannigfach abwdohend ga&It«ton Zone, welehe s. B. bei den 
Planulatcn dio Mundöffnung umgibt, belehrt uns, dass bei Harpoceras Jenes 
muskulöse Band, \YelchGa beim Nautilus die Ilaftmuskeln um die Ycntral- 
seite herum miteinander verbindet, sehr schwach gewesen sei, so dass es 
nur in wenigen Fällen eine schwache Auf.stülj)ung dos Mutulrandes zu be- 
wirken vermochte. Ebendies ist auch der Grund, weshalb der in Iledo 
■lehenden Gattung «Einschnarungen" gänzlich fehlen, da letztere alt die 
Beste nicht ridletSndig reeorbirter HalekrSgen betrachtet werden mflssen. 

Dae Weibehen war mit einer sehr 6ntwi<&dten Nidamental-Drfise Torsehen, 
welche einen von allen übrigen Ammoneen abweiehenden Bau bcsass, wie aus 
dem eigenthflmliehen, nur dieser Oattung mkommenden Aptychus hervorgeht. 
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Die Charaktere der Schale habe ich schon oben hinreichend bezeichnet, 
w bleibt mir nur noch flbrig, die üntencheidaDgtmerkiiule diewr Gattung 
Ton anderen, nahestehenden anzugeben. Zunftchat könnte PhjfUoeenu in 
Betoadit kommen, da sich auch hier häufig ein achwach sichelförmig ge* 
schwungener Mundrand zeigt, doch lassen die sehr Tcrächiedcne Loben- 
seicbnung, der stete Mangel von Ohren an den Swten des Mundrandcs, 
endlich das Fehlen eines Aptychus bei Phyllocnna eine YorwccliMlung leiclif 
vermeiden. Ausser l'hylluccras sind es namentlich noch die Atictcn , für 
die ich hier vorhiufig den ^'ainca Ai-iitites vorschlage'), welche in ihrer 

*) AuMr Barpoem» Un Idi in Stoadc, »ooli einig« weiten Oattniigan m ebe- 

rakterisiron, welolip «ich von den übrigen Ammonitcn niclit weniger schnrf abgrenzen lassen 
•Ii die genannte. Wenn man bei der EinthciJung der Atnmuniten auf den Aptychus ein 
Heuptgewicbt legen wollte, so könnte man unter den mit Aptjfchm reraehenen 2 Gruppen 
«BteneNiden, atalieh eelelie mXt «iniiieiligesi, iMniigeii «nd eotelie wA% iweiflidl^eaH 
kalkigem Aptychin. Die enteren zerralUn mir vor der Hand in 3 Gattungen: Aegocera»^ 
ArietiUSfÄmalth€u-i, die letzteren dagegen werden vielleielit in mehr Gattungen zu zerlegen 
•ein, dooli rermag ich Tor der iland ebenfalls nur 3 zu unterscheiden: Marpocercu, Ste- 
f kmottrti » «ad Atpidoeera»» 

1) Aejroccras (/«r^rn Ziege, xf ptf = Ilorn). Dieser Oiittung lege ieh die Baeh'sclie 
Familie der Capricornicr zu Grunde, doch füge ich noch blanche! hinzu, was dieser 
Foncber daron auigejcblosaen hatte. Die hieher gehSrigen Formen zeichnen sich aua doreh 
«iiiein gewMnlieb mIv wdten Habel, aieial sehr leneiuiilleB« Loben, gerandeleBvboiulfleite 
und ©ine Skulptur, welche Ton der Niiht in ziemlich gerader Richtung gegen den Au'fen- 
rand Terliuft und hier sich einfach nach Torne wendet, ebenso verliultcn sich die Anwachs- 
alteifen bei den glatten Arten. Die Wohnkammer beträgt '/j — Vi I- ii^gang* Den Mundrand 
beieiebiiel eine einiische, Mbwaeb eofgewerfeae, verdiekle oder eivgesegeBe Lippe, welebo 
in einem gerundeten Ventrallappen nach vorne ragt, »oitlielie Fortsatze fehlen Tollstlndig. 
Änaptyclihu. — Die Gattung beginnt im Muschelkalk mit Ainm. incxdtus Beyr., für welche 
Art Beyrleb bereits in seiner so herTorragenden Arbeit Ober die MnscbelkaUccepbalopoden 
& riebtige verwandttebalUlohe Stellnng erkamil liat. Im Liu ist ilMM. pltmorM* 8ow., 
amgulatu.s ScMoth., pltmieotla Bow^ Birchi Sow , armniu» Bov., JosieMiii 8oir., Anleys* 
8ow. und endlich Ainm. capricomut hieher zu zählen. 

2) Arietites CanM= Widder). Es ist die bisherige Familie der Arieten, weUh« dl» 
HsvplBaaM der bieber gebSrigen Formen entbllt IKe Oattnng leiehnet lieb am dnreb die 
meist wenig zeiMbnittenen Loben, die stets ziemlich deutlich gekielte Siphonaheito und 
die Ton der Naht gerade nach aussen verlaufende Skulptur. Die Wohnkammer erreicht 
eine Lftnge von 1 — 1'/« Umgang, der Mundrand ist einfach aasgeschnitten, nur mit einem 
kagea ipitsea Ferliats an derTealialseil*. Anapijfduu. Arietite$ beghiat wabneheinlidi 
in den Haltstadter Schichten, vielleicht noch tiefer, und setzt bis in die Oberregion des 
nteren Lias fort: Ar. Bucklandi 8ow. ist der bezeichnendste Vertreter. 

3) AmaUheiu Montf. zeichnet sieb aus durch seine liemUeb stark lenebnittenen, aber 
bieiteB Leben, dnndi die mit einem glatten geknoteten oder tdbncidenden Kiel verediene» 
hie und da aber auch gerundete Siphonalscite und durch eine zieinlirh gerade Skulptur, 
die aiob am Aoaienraade nach vorne richtet. Die Wohnkammer beträgt Vs^Va l^nigang, 
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Untencheidang tob Hrnpoeems Schwierigkeiten Teramehen, nnd bei schlecht 
erhaltenen Stfioken ist es oft wn-klioh kaum mSglich zvl entsdieiden, welcher 



der Hnndrand hl «bfteb «itBgflMhDitteii, «n der Ventralielte mit einem Fortsatt versehenf 
der lieh an geinem Ende löffelartig ausbrcitrt odfr nncli oinwärt^ krümmt. Aiiaj'tifhus. 
Die OaUung lelieint im Miucbelkalk mit Amm, megidodiacua Itojr. zu beginnen. Im Lias 
ijt Amm, OmMkanu Orb. der lltotte Yerlreler. HOher folgen oxynotu» Qoentt, 

ligmt Orb^ margmritatuM Htf., fissilobatH» WMgea, Dru^t» Orb^ putttüatm Bein., eerdatu» 
8ow., Ijamherti 8ow., alferuans Ruch. 

4) Uarpeceras. Dio Diagnose wurde bereits oben gegeben. 

() StepbaMMMS (ctetfufn — fiivatt xi^r=Hom). Hidier reebae ieb die Coro- 
nsitea, Plsnolaten, Macrocephalen und (?) Ornaten. Bio alle aeiebaen sich aus 
durch eine Skulptar, welclie ),'k'ich oincm Ringe die "Windungen nmfii««it, und nur hic und 
da an der SipboaaUeite, Qber die sie gewöhnlich gerade, selten etwas nach romf gorichtet 
TerllafI, eine kleine Vatiarbraebiiiig erleidel. Wohakaviaer Vi*— Vi Uoign')i; letrAgcnd, 
ünstdrand in der Jagaed nuttt mit Ohren, ipitar glatt mit gerundeten Vcntrallappen; 
sehr entwickelter Halikrogpn, meist EinschnDrungen. Aptt/r/ius dQnn, kalkig, zwoitlieilig, 
mit WAncben besetat Beginnen im Lias mit SUph. commune und »tibarmatum und setten 
bis In die Kreide fiirt. 

Diese Gattung ISsst sich mit Leichtigkeit noch in mehrara Omppen zerlegen^ «eldhe 
aiemlich durrhirrcifend ron f«ini\ndcr abweichen. Ich kann unterscheiden: 

a. Die eigentlichen ätephanooeras; sie besitsen nur in wenigen Fällen in der 
Jugend ausgebildete Obren, melet beitebl ibrMnndrand in einer alwai anfgeworrenen U|i|ie 
mit ziemlich weit vorspringendem YentnilUppon ; dio Länge der Wohnknmmer hetrigl 
1 — 1'/, Umgang, Einsrhnürunircn fi hUMi ihnen gtlnzlicli. Hieher SUph. commune Sow. 
und Verwandte, Steph. Uum^hriestanum, Blaydeni^ polysctUdes, JUacroceptuilum, bullatum, 
eoroMrttMi «. s. w. 

h* Bina andere Gruppe, für die ich den Untergattungsnamen Perisphinetes (!ttt*' 
<yy«;'j'ü* = umschnüren) ror?cli!agen mischte, zeichnet »ich dadurch uui, diiss ihr Mund*.ium 
tu der Jugend, oder selbst bi» zu vorgeschrittenem Wach«thum mit Ohren vergeben ut and 
daaa die Individuen, wenigsten« anf den enten Wisidongen, stets dantliebe Eintchnürnngen 
laigen. Die Länge der Wohnktunmcr beträgt Vj — Vt Umgang. Zu diesem Subgemn fa> 
hSrcn alle iiclitcn Planulaten dei mittleren nnd ol>erea Jisra, anasardem iVr. imegw, 
Aatierianui u. 8. w. 

0. Ke dritte Omppe Iniden die Ornaten, die man wold Kaimoaerai (xoe/titt^ 
scbmfickcn, niQaezzz Hui ti i iicnaan kSnnta nnd die aiob dwoh flm kann, Icaum mal» als 

Y, Umgang betragende Wolinknmmer auszeichnen. 

6) Aüpidoccra:! Zittel besitzt breite, meiat nur wenig rersweigto Loben, eine gerade 
Aber die 8ipbonalwite binwegietiende Sinilptnr» die indaw aaeb oft nur am einaeloen 

Stacheln be»tcht, und eine Wohnkammer, welche V,— >'/> Umgang betrügt. Seljr «citen 
finden Mich in der Jugend Ohren, im Alter i^t die MundöfTnnng stets einfach mit i^'-rundetetn 
VcutruUuppon ; Ajityditia iuilkig, dick, zweitheiiig, zellulos. Uieber sind zu zählen A»p. 
afutMloiw, iindMettNcsi««, <rMiw«»wntim, otMefa), iwronmiftsat, litpimnm, cycUAum, or^th 
Ctfros, Lallierianuin etc. 

Ich konnte hier nur eine kurze, «ehr flüchtige Skizze mittheilen. Eingehendere An- 
gaben behalte ich mir vor fUr eine spütero grossere Arbeit über die Ammoneen überhaupt 
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GattuDg dasselbe zuzuzählen sei , indess werden die steta geraden Kippen, 
der einfach ausgeschnittene Mundsaum ohne soitlicho Uorvorragungen , die 
Länge der einen ganzen Umgang betragenden Wohnkammer, endlich das 
YorhandenBein eines Änaptychus bei Atietites bei Stücken, welche nur eines 
dieser IMaDale ctonUidi erkennen lassen, die Zweifel Uber die Stellung 
eines Erftindes bald an serstrenen geeignet sein. loh muss liier bemerken, 
dass es ein Irrthnm ist, wenn Kefersiein den AMaptff^us als ein Aeqni- 
valent der Kapuze beim Natäüm beanspruchen zu mflisen glaubt Der 
Änaptychus gibt sich durch seine Lage in der "Wohnkamracr, hinter den 
Ansatzstellen der Haftmiiakel entschieden als das Analogen des Apiychus 
bei den anderen Ammoneen zu erkennen, und er hat wohl auch wie ^ese 
als Decke der Nidamentaldrüso bei den Weibchen gedient. Etwas anderes 
ist es mit den eigenthümlichcn Schüppchen der Goniatitcn; sie sind meines 
Wissens noch nie in natürlicher Lage an der betreffenden Stelle der Wohn- 
kammer beobachtet worden, und bei ihnen mag so die Annahme, dass sie 
eine honnge Stfitze der Kapu/c gebildet nnd als Deekel gedient haben, 
TieDeieht ToUsttadig berechtigt sem. Ist dies richtig, so folgt daraus eine 
grössere DUfeteni des Ammikn* und ^Tomafi^en-Thieres, als man bisher 
Dgend geahnt hatte. 

Dm übrigen Gruppen der Ammoniten, wie Aspitloceras , Stephanoceras^ 
Aegoceras (siehe die Torige Anmerkung) etc., stehen ferner und lassen sich 
schon durch das blosse Ansehen leicht von Harpoccrns unterscheiden, nur 
die Gattung Amaltheus Mtf. könnte noch Schwierigkeiten bereiten, doch 
bieten der einfache, seitlich nie mit Ohren versehene Muiidrand, die stark 
nach vorn verlängerte und dann nach einwärts gebogene Ventralscito, die 
b« den geologisch älteren Formen vorhandene Spiraktreifung, endlich das 
Yorhandensein eines Amp^dm hinlängliche Unteneheidungspunkte. 

Die dureh die obige Diagnose unter dem Gattungsnamen Harpocmu 
ansammengefassten Ammonitenformen zerfiülen nun bei genauerer Untere 
suchung in einige sehr natfirlidie Gruppen, welehe in nicht unwesentliche 
Merkmalen Tou einander abweichen. Fassen wir zunächst die Wohnkammer 
in*s Auge, so findet sich, dass dieselbe bei den älteren Formen im AUge» 
meinen anders gebaut ist, indem sie nicht nur gewöhnlich etwas länger 
erscheint, sondern auch gekielt ist, während die jüngeren Arten den Kiel 
auf derselben verlieren u. s. w. Der Mundrand int bei allen hioher ge- 
hörigen Formen in der Jugend mit Ohren versehen. Diese zeigen eine 
verschiedene Form und man ktuititu sit/.endc und gestielte unterscheiden; 
entere hängen nämlich mit jeiner sehr breiten Baös an den Seitenflächen 
des Gehinses fest, während bei letateren diese Basis nur schmal erscheint 
n (11.) 17 
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Nun ist es zwar nicht gerade die Verschiedenheit im Bau der Ohren, welche 
yersohiedenen Gruppen eigen waren; dennoch glaubte ich aber diese Yer- 
•obiedenbeit oonstatireo zu müssen, um die technischen Ausdrücke dafür va 
orhaltaiL Dasjenige, wai die Ohron bd der Unieneheidung von Qiii|ppeii 
innerhalb der Gattang ab Ton Wichtigkeit enehainen läaat, iftdiePeniat«iB 
deraelben, nnd ea mnaa beigefligt werden, daaa nur geatielte Ohren Pexaialeoa 
aeigen. BndUeh bietet auch noch der Ap^dma AnhaltqBonlcte, indem die 
eine Summe Ton Arten einen dünnen, wenig gefalteten, an der Innena«te 
von einer leicht abfallenden Conchiliolin - Hülle überzogenen Aptychus zeigt, 
während die anderen denselben sehr kräftig, stark gefaltet und ohne Con- 
chiliolin-Hülle entwickelt haben. Gestützt auf solche Merkmale ist es mög- 
lich ein Paar Untergattungen zu unterscheiden. 

I. Untergattung Uarpoeeras Waagen. 

In der Jugend sitzende oder gestielte Ohren, im Alter nur eitzendo 
Ohren, welche oft fast völlig obliteriren. Woluikaramer an der Ventralseite 
bis an's Endo gekielt, Kiel meist vorspringend. Aj'tyi'lius dünn, nur theil- 
weise gefaltet, an seiner Innenseite mit einer dicken, sich leicht ablösenden 
Conchiliolin- Schicht belegt. Hieher gehören die Faloiferen des Lina, 
weUdie in Bmp. Aäaeon^ Mammmm nnd ancliform aioh von den Oapri- 
eerniern absweigen. An aie BchUeasen sich die Inaignea, die Falci« 
feren dea brannen Jnra mit gekielter Wohnkammer: JEUtfp, o pe i mumf 
Eduardiaatumj hecticwnj Heimdf eanaUctdatum, frimarginaiiim, endlich JBarpo- 
earas Zio Opp. als letzter Repräsentant der Untergattung an, da ich wegen 
Mangels an hinreichendem Materialo nicht zu entscheiden im Stande bin, 
ob die nahe stehenden Kreideformen noch hieher zu zählen seien oder nicht 

II. Untergattung Oppella Waagen. 

Die Jugendformen mit sitzenden oder gestielten Oliren, aaagewaehaene 
Stücke stets nur mit sitzenden Ohren, die in vielen Fällen nur sdiwadi 
angedeutet, in anderen dagegen stark entwickelt sind. Ventralseite am 
ganzen Gehäuse, jedenfalls aber auf der Wohnkammer vollständig gerundet, 
ohne Kiel oder Kante, Ventralthcil des Muudaaumes daher stets nur in 
einem gerundeten Lappen vorspringend. Aptychus kräftig, stark gefaltet, 
an seiner Innenseite mit einer selir dünnen, mit dem Körper der Schale feaft 
▼erwadisenen OondiUioUn-Sobioht belegt. 

Die SIteate hieher gehörige Form ist die oben behandelte 0. M5ffwK0to, 
nebet den Ton ihm in gerader Linie abstammenden Arten. Ihnen adilioason 
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aich die ächten Flexuoaen unrl Tonuilobaton an. Eine andere Formen- 
gnippo, welche zufolge ihres Baues ebenfalla dieser Untergattung beigezählt 
werden musä, wird gebildet durch Opp. 2i^lodisctiS und die verwandten Arten 
(Opp. EratOf elmaia n. b. w.) bis zu Opp. grasiana; ihnen sohlieaat ndi an 
Opp. ßahr, lophota und einige andere. 

leh habe diese lUntergattnng memem onTergessliidien Lehrer und Fronnde 
Oppel m Ehren benemit, de er der Erste war, welcher die Groppe der 
Fleztiosen genauer bearbeitete. 

m Untergattung OekotniBtes Vaagen. 

Im Jugendzustand mehr oder weniger sitzende, im Alter stets sehr aus- 
gebildete gestielte Ohren vorhundcu. Gehäuse an der Siphonalseitc gekielt 
oder gerundet, Yentralseite derWobnkammer gegen das Ende stets gerundet; 
Wohnkammer Ton der Spirale abweiehend, ein Knie bildend. 

Die Formen, welche dieser ünteigattang angehören, sfaid nicht sehr 
aaUrrieh. Sie beginnen im Unteroolith mit Oe. ^emoHlarM, hShsv folgen 
Oe. coi^mgeng, auriMm, Srnggerif dmiaiiia Bsin., Ins sie im Wum mit 
Oe. maercidui endigen. 



Mit diesen 3 Untergattungen scheint der Formenreichthum crsobSpft. 
Manchem wird es sclicinen, dass weder die Gattung Harpoccra^, noch die 
Subgencru von anderen nahe stehenden Formengruppen hinlänglich scharf 
abgegrenzt sei, und CS liest öch auch wirlcBoh nidht leugnen, da« in man- 
chen Fällen ^e Gramen in der That beinahe Tersehwimmen; soll man es 
aber deshalb glnslich aufgeben, Gruppen su unterscheiden und sie mit Namen 
n belegen? Es unterliegt wohl keinem Zweifol, dass, je mehr einielne 
Abtheplungea des Thierreiohs und einzelne Formengmppen in der von mir 
luer angeregton Weise zur Bearbeitung gelangen, desto häufigere, bisher 
rielleieht ungeahnte Uebergänge zwischen sonst eich ziemlich fem zu stehen 
scheinenden Thieren werden aufgefunden werden, und dass dadurch die 
Grenzen einer sogenannten natürlichen Gattung stets, endlich bis in's Monströse, 
sich erweitern werden. Die Gattung nach unseren heutigen BegriflFen ist, man 
muss es sich gestehen, eigentlich doch nur ein Fachwerk, in dem in gewissen 
moipholo^schen und anatomische Eigenschaften flbereiustimmeade Thief^ 
formen Turainigt werden. Die wahre Yerwandtsdialk^ d.h. die Abstammung, 
kean bei dar Anüitolhmg der Gattungen doch nicht in Beinwfat kommen, 
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cinoäthcils weil wir in dieser Beziehung noch allzu wonig wissen, andern- 
theils weil die Verwandtschaften durch Abstammung zu sehr sich verzweigen 
und mt M, um nicht zu groBse UnterabtheiloDgen zu erhalten, wieder ge- 
zwungen Bein werden, kfinsÜiche Schnitte sn machen. Dennoch braoeheo 
wir Unterabtheilnngen, da ee dem mennhfiehen Geiste nicht gegSnnt iet, 
nigleich mit dem Allgemeinen auch alle Einzelnheiten scharf zu eifaewn, 
tondern für ihn hioiiti ein Nacheinander unerlässUch erscheint, und so wer- 
den wir dann zu dem Schlüsse geführt, dass wir, in möglichster Berück- 
sichtigung sämmtlicher Eigenschaften, die am meisten übereinstimmenden 
Thierformen zu Gattungen zu vereinigen gezwungen sind, deren Umfang 
einerseits durch die genauere oder weniger genaue Kenntniss der Uebei- 
gangsformen, anderseits durch den clossitikatorischen Takt des Einzelnen, 
drittens endlich durch das praktische Bedürfniss bestimmt werden wird. 
DasB dieser letztere Fall bei den Ammoneen namentlich in Betracht komme 
wurde schon oben angedeutet und von diesen Erwägungen getrieben, habe 
ich versncht auf dnem anderen als den Ton Sflss eingesdilagenen Wege 
den dassifikatoriBchen Werth einige Merkmale am Gehftnse der Ammoniten 
festzustellen, um dann da, wo mir die geringsten Ucberginge Torhanden zu 
sein schienen, die Grenzen der Gattungen abzustecken« 



Um den vorliegenden Gegenstand erschöpfend zu behandeln, wären 
nun noch 2 Fragen za erSrtom, nämlich erstens die Frage nach dem Zeit- 
raum, welcher erforderlich war, um alle die im Vorhergehenden beschrie- 
benen Arten zur Entwicklung zu bringen, und zweitens jene nach dw Ab- 
stammung der ganzen Fomeoreih«!, nach der Abstammung Ton Oppdia 
ttänradittta selbst. Beide sind Gegenstande TOn hoher Wichtigkeit und Be- 
deutung, ',und doch kann ich beide nur ganz flüchtig berühren, denn die 
Voraussetzungen, welche die Beantwortung i^ulcher Fragen in sich sehliesst, 
rind noch niolit erforscht, noch nicht festgestellt. 

Damit man mit einiger Sicherheit den Bildungszeitraum für die be- 
schriebenen Formenreihen feststellen könnte, müsste man vor allem die 
Schichten, welche noch heute in unseren Meeren sich bilden, oder jene über 
das Meeresniveau emporgehobenen Muschelablagerungen mit jetzt noch 
leb«id«i HoUnskenarten einem goiauen Studium unterwerfen, und tob 
mfigtichst vielen Punkten dieselben mit den Formationsabtheilungen Tor- 
gkldien, welche den behandelten Arten zur Lagerstitte dienen. Nun sind 
aber in Beiiehang auf reoente Gebilde erst so wen%e Thatiaelien bekannt. 
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daw fli Melben dnrtlMHis witM ah Cbiindlage zu derartigen BrSrtentngen 
benfttst w«rd«i kOnnen. Die einsige UebetMugoog, weldie man aus dar 
Literatnr hiarflbar gawiiiiMD kann, iit die, daia eeit deia Auftreten der jetit 

noch unsere Meere beTolkemden MoUiukenarten an mehreren Punkten der 
Eide bereite mAchtige Schichtensjsteme abgesetzt worden seien. — Die Maxi- 
malsumrae, welche ich durch Addiren der grössten Miichtigkeitawertlio der 
einzelnen Schichten an verschiedenen Punkten in ganz Europa für die hier 
zum Vergleiche in Bctraclit kommenden mesozuiachen Ablagerungen vom 
Unteroolith bis Callovien auszurechnen im Stande war, beträgt Ö50 Fuss. 
In diesen Sobicbtenoomplex sind aber nicht weniger als 10 grjiwteatteila 
von einander Teradiiedene Faunen dngeaoUoMen, ao daas alao anf rine 
Fanna im Haiimtim ein Bebiehtenmaterial von 85 Fuss lllehtigkeit kSme. 
Sebr hSufig bleibt aber der wahre vertikale Dnrehflcbnitt jener Straten, m 
denen ein und dieselbe Fauna verbreitet ist, hinter dieser Maximalranune 
weit zurück , und wenn man dann in der Natur vor jenen Ablagerungen 
steht, welche, gefüllt mit den Resten einer untergegangenen Molluskenfauna 
in geschlossener Reihe vor einem aufragen, so drängt sich wiederholt der 
Gedanke auf: Ist es denn möglich, dass zur Bildung dieser vielleicht 10' 
mächtigen Bank ein Zeitraum erforderlich gewesen sei, so gross, als die 
gante quaiienSre Periode, mii all ihren Gletsebetn und Niveauaaehwankungen P 
Und doeh aeigen alek im Idegeiiden, vie im Hangenden beraita verinderie 
Hidlnakenfaonen t Diesen Wechsel aus Wanderungen zu erklären, scheint 
nicht wohl zulissig, da wir die Stammältern der einzelnen Arten in den 
gleichen Meoresbeoken verbreitet finden, in welchen wir die Abkömmlinge 
ebenfalls antreffen, und so bleibt ein ungelöstes Missvcrhältniss zwischen 
der Mächtigkeit der Schichten und den eingeschlossenen Faunen, dessen Vor- 
handensein bereits Hebert (Mers anciennes) fühlte. Dieser bedeutende Ge- 
lehrte sucht nun eine Lösung des Räthsels darin, dass er annehmen an 
dürfen glaubt, daaa in der jnraariaohen Epoehe nieht nur die anf- und ab- 
ateigende Bewegung der Lfoder viel langsamer vor sieh gegangen, ab vir 
dies a. B. lieute bei Sehweden beobaehten kSnun, aendem auch an den 
Kilaien weit weniger Sediment abgesetzt worden a^ ala an den Ufern uu- 
aeier Meere, und ebenso Brandung und Strömungen weniger thfttig ge- 
wesen sein als heutzutage. Er schildert die jurassische Zeit ab eine Periode 
unendlicher Ruhe, in welcher die unendliche Langsamkeit der Bewegungen 
der Erdkruste nur in seltenen Füllen schwache Verwerfungen zu erzeugen 
im Stande war. Im Allgemeinen lässt sich nun gegen die Möglichkeit 
aoleher Terhl Hi i iaa e wenig efaiwenden, nur dagegen könnten sieh Brenken 
geltend madMo, daaa Meereaatriiinnngen und Brandung, jene Hauptagentien 
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in der Erzeugung von Ablagerungen , zu irgend einer Zeit dee Bestehens 
mMN* ErdkOipen ihre Thtt^^Mift Tennindert Iiaboo wDtai, denn gerade 
Me ' nnd ja ht gewiiMB vom bekaniiieii pbynluiMadiMi GeieteeB begrtodel, 
welche ihre Wirkaamkeit aeit Enebafting imteree WellkSrpera steie Sa 

gleicher Weise geltend gemacht haben werden. Wir müssen daher auch 
für die jurassische Periode einen Wechsel von Ebbe und Fluth, wir müssen 
Meoresströmungon und Stürme annehmen, welche die Ufer mit Brandungs- 
wogen peitschten. Um ho auffallender ist es aber dann, daas den jurassischen 
Ablagerungen, auch wenn sie noch so nahe dem Strande sich gebildet 
bitten, doroh Geröllbänke bezeidmete Uferlinien fast gäns^ich fehlen. Sollte 
dieae Seltenheit der GerSIle nieht die Yemnithung nahelegen, deet damah 
die anf- und ibeteigeDde Bewegnng der Ufer ▼erhiltniinniai^ ao laeeli 
nnd ao tletif tot lidi ging, daas es nicht znr AbicliwemBiiittg fetterer Ge- 
iteinamaaasen kam, sondern dass sich die Ufer stets voränderten, und ae 
keine Zeichen ihrer einstigen Existenz zurüokliessen P Eine Stüt7.c dieser 
Ansicht bieten die zahlreichen schwachen Diskordanzen, welche Doslong- 
champs in seinem ausgezeichneten Bucho ,,Sur Ich Etages jurasaiques in- 
fericures" für dicNormandie nachgewiesen hat. Daas bei solchen Niveau- 
Sdiwnaknngen der Ufer häufig eben gebildete Ablagerungen wieder an die 
Oberfliohe dea Keerea gehoben worden, und so daa nooh aoeonsoHdirte 
SoUohteomaterial bedeutenden Abeehwemnrnngen dnrefa StrOmungM nnd 
Brandung anageaetit war, dies beweist anter anderm daa Combmah der Kor- 
mandie, welches, während es anderwärts eine Mächtigkeit von 40' erreicht, 
hier als Schichte gänzlich zerstört wurde, und nur durch einige abgerollte 
Vcrnteinornngon vertreten ist, die sich an der Basis der Macroccphalusschichten 
finden. Diese Abschwemmungen reichten aber stets nur bis auf die nächsten 
bereits conHolidirten Biinke, auf denen sich dann jene Serpein, Austern und 
Lithodomen ansiedelten, auf welche die französischen Geognosten so groases 
Gewieht gelegt haben. "Wie raaoh ee aber gehen könne, dasa Geateiae Ton 
iolehen bohEcndeB Xollaiken dnrchUlehert werden, «eigen unsere hentjgen 
Meereiicflaten an Genfige, wo tkdgb wenige Jahre hinr^ohen, um dea 
härtesten Marmor oder dm festesten kiesdigen Sandstein in ein sehwamm- 
artig poröses Gebilde umzuwandeln. Aus dieser wenn auch sehr flüchtigen 
Skizze mag man nun vielleicht ersehen, dass sich in dem Zustandekommen 
der in Rede stehenden mesozoischen Ablagerungen ein Punkt findet, der 
noch nicht hinlänglich aufgeklärt ist: Frühere Schriftsteller suchten die 
LOsnng desselben darin, dass sie glaubten, f&r die Kldong dieser Sohidilan 
liagera Zeitrinnie und grSssere Bnhe Torenssetsen sn mflssen, als wir dies 
fBr die Gabilde der Heere der qoatrenlitn nnd jeteigea Periode beobsehten, 
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ich aber glaube mit dem gleichen, vielleicht mit noch grösserem Rechte 
annehmen zu dürfen, dasa dio Bedingungen zum Zustandekumraen von Ab- 
lagerungen in früheren Perioden im Allgemeinen genau dieselben waren, als 
heutzutage; daas dagegen dio Faunen rascher wechselten, indem sich die 
Arten (vieUeidit dnreh ,,ümprägung'') nflolior>er$iiderteu, als mau dies bis- 
hu anwinehtnen geneigt war. Wenn wir Itgend eineii Organismu nur in 
seiner Tollen Kraft, im Zustande seines vollen Aosgewaehaenseins m beob- 
aehten im Stande wlrm, nnd die physiologischen nnd motpholo^schen Yer> 
iodenuigeD, die an ihm TOigehen, feststellen kSanten, würden wir da ans 
nicht gewaltig täuschen, wenn wu: aus der Langsamkeit dieser YoigSnge 
darauf schliessen wollten, dasa dieser Organismus zu seiner Entwicklung 
vielleicht ein Jahrhundert gebraucht habe, während in "Wahrheit höchstens 
ein Paar Jahrzehnte hingereicht haben, dies zu Stande zu bringen? Könnten 
wir uns nicht möghcher Weise gegenüber der gesammten organischea Welt 
in einem ähnlichen Falle befinden P 

leh bnbe hier nnr der emen Hypothese eine andera gegenüber gesteUlj 
ohne im entferntesten behaupten in wollen, dass nioht anoh irgend eine 
andere LOsnng die richtige sein kSnne. DieBntaeheidnng wird erst mOgÜeh 
werden, wenn das Studium der recenten Ablagerungen so weit Torgesohritten 
ssin wird, dass dieselben eine direkte Yergleichung iwlftwen, so lange aber 
mnss die Frage als eine offene betrachtet werden. 

Die letzte Frage endUch, nach der Abstammung von Oppelia subradiala 
ist ebenso wenig sicher zu beantworten, als die oben erörterte. Obgleich 
ich vermuthe, dass die Art mit Uarpoccras opalimm in Zusammenhang stehe, 
so fehlen mir hiefür doch alle Belege, und trotz vieler Mühe konnte ich 
kein Stück auftreiben, welches diese meine Yennathung zu best&ttigen im 
Stande gewesen wire: YieUeioht wird man die üebergangsfofmen im mittel- 
ttndiaehen Jnrabeken, vieUeieht aogar in anaserenropfiisofaen Bildnngen «neben 
mUsamL A priori Hesse sieh weder dae GeHngen, noeh das' Fehlsehlagen 
eines solchen Unternehmens behaupten, denn wenn ich anoh soeben eine 
Yermnthong wegen der Abstammung ausgesprochen habe, so ist es doeh, 
sollten sich auch alle andern Faktoren günstig stellen, noch keineswegs 
durch unwiderlegliche That^achen festgestellt, ob auch wirklich die Haupt- 
formen im Eeiche der Organismen genetisch zusammenhängen, und ob nicht 
nach der ersten urzeugonden Erschaifung des ersten Organismus durch neue 
Akte schöpferischer Thätigkeit auch später neue Organismen ins Dasein ge* 
rufen worden seien. Hier ist ein weites Feld der Forschung. Nachdem 
eine Hypothese an%etteil]t ist nnd die ndtiiige Anregung gebracht hat, iit 
es luclit mehr Seche der ITlMenaohaft, dieaelbe noeh weiter aonsspinnen, 
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sondern unumstössliche Thataaohen an's Licht zu ziehen, welche die Hypo« 
tiiete beweiaen oder fallen machen können, das ist die Aufgabe, welche die 
Fonobiug lioh stelleD man. So mim aneb die Paläontologie die Beihea 
ordnen, die Formen aieht», wolelie Tielleioht den Sfatmmbnwm der Oiganiemen 
muammensetien; Lüciken mfiasen durch neues reicbUchee Uateriel aoigef&nt 
und 80 die Perspektiven eröffnet werden, welche snr endliehen LQiung der 
die Wiasenschaft bewefenden Fragen fUlumi Icdnnen. 



BericlitiKiinic. 

In der Tab«Ile auf pag. 192 (It), C'olamne 6, Abtheilnng 4 tod oben iat su lesen: 
ÄMWk eonjungen» ttatt: Ämm, graniger. 
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UnU*r den Fiuidsti'lku alpiner Triasversieineruiigeu zählen jene in den 
Umgebungen des lombardiüchen Dorfes Esino zu den berflbmtesteD. Von 
ihneu ist gesprochen worden, seit man die Gliedemng der nördlichen und 
sfidlichen aedipentairen Nebenzonen der Alpen fiberhaapt ernstlich in Angriff 
nahm. Aehnlich wie von Hnllstatter, Cassianor Schichten redete 
man bald anoh von Esinokalk und Esiiindoloinit nicht mehr bloss 
als lokalen Vorkommnisst-ti . sondern verstHn<l tliinuiU r FonnatinnsaLthcil- 
ungen , die man auch aiidt rswo in den Alpen wieder erkennen wollte. 
Diesem rnistande ist es alier /.iiziisi lircihm , dass dii' Ksiiiofrage eine der 
verwiekt'ltesten in «ler ganzen Alj)engeolugie geworden ist. Lokalbezeicb- 
nnngen sind zweckmässig und zumal in den Alpen ganz unvermeidlich. 
Sie mflssen aber so lange lokale bleiben, bis man aber die Verhältnisse an 
Ort und Stelle ganz im Klaren ist.*) Ueber die Lagerungsverhältniese bei 
Esino wissen wir heutigen Tages leider noch nicht hinreichend Bescheid, 
um vereinfachen zu können, so bestimmt auch das Clegentheil versichert 
wird. Ein (iehiet. in welelieni einem so eminenten Deoliacliter. wie Kscher 
V. d. Linth vieles zweitelhatt blieb, bedarf einer genaueren L'ntei'suchuDg, 



■) Audrerscits uiUkhcu lokale Bezuicbnungen , wenn sie durch »llgemeinere ersotzt 
werdtD kiSmiea, mflgtichst schnell Mfgegshen werden, wenn nicht die Nonenkbtur der 
AlpeDg<-oIo(rit> zu (>im-ni Ballast anwuchsen BOll, (1<'r das paii/i' Sihiff in den Grund zieht. 
Sieht mau unsere neueren in Deutschland erschienenen allgt- uieineren Werke Oher Geologie 
an, ao Termisbt man durchaus die den Alpen gebOhrende Bertlclnlchtiguug. Es darf aber 
woU geflrsgt werden, ob diejenigen, die Alpengeologie zu ihrem Specialstudium gemacht 
haben, nicht nachgerade di n ini^-sfralpincn (icolopen das Verstand niss alpiiKT VerhältnisBe 
umnäglicb machen. Das Verdieust Hauer's, in seiner Geologie der öhterreichisch- 
angsriscfaen Moonreliie wieder «in ventiodUelies Uebenichtsbild gegeben sa haben, kann 
dslier gar nicht hoch genug angoscblsgen werden. 
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als sie den Gebirgen am Üstufei- des Comur See bisher zu Theil 
geworden ist. 

Die Hauptfrage war immer, liegen die Esinokalke, d. h. die Schichten 
mit den zahlreichen Gasteropodeu und Cophalopoden über oder unter den 
wohlgi'scliichteten Kalken und bunten Mergeln am Südabliang des Sasso 
Mattnlino, jeiirn Seliichtt'ii . die man seit Kscher's Entdeckung der 
(icrviUin hijuntiia unter den l* r a t i d' Afiu e 1 i i» als Haibler Scliicliteii 
iKZricliiitii iluitte? Wenn wir von idteicii Autureri absehen'), finden wir 
bei Iluuer und Stoppani in den 50er Jahren gerade die entgegengesetzte 
Ansicht ausgesprochen. Jener, mähr wie ii^nd ein anderer sn vergleichenden 
Untersuchnngen bemfen, dieser am eingehendsten mit dem Stadium der 
Fauna ron Esino beschäftigt. Während Hauer nur ein Aequivalent des 
Haiistatter- Kalkes, also von Bildungen, die unter den Raibier 
Schichten angenommen wurden, im Esiuokalk sah, stellte Stoppani 
denselben über dii- Kaibier Sehichton. Ivail»ler und Cassianer 
.Schichten fielen dann /usanunen und i-ine reltertra^uuji nordalpiner 
Uezeichnungen auf (he 8üdalpen hatte keinen Sinn niehr. C'urioni hat das 
ganz unbestreitbare Verdienst, bald darauf den Weg der Verständigung 
swisehen deutschen and italienischen Geologen über die Auffinssung der 
ganzen oberen Trias ftberhaupt angebahnt xu haben, indem ei^ den Nach- 
weis lieferte, dass sowohl unter als Ober den Raihler Schiebten an 
mehreren Punkten der Lombardei Versteiiu'rungen führende Didonnte 
und Kalke lägen, und dass, da auch hei Esino diese heiden Complexe 
entwickelt seien, es sich zunächst fra^^e, in welchem dann «lie herühmt^'n 
(iasterujKiden lägen. Nur in den unteren Kalken (Sciiichten von Ardese 
und vom Sasso Mattoliuo bei Esiuu) konnte man den Ilalistatter 
Kalk wiederfinden wollen, während in den oberen eine dem nordalpinen 
Dachsteinkalk entsprechende Bildung gesucht werden durfte. Diese 
letzteren Schichten aber sah Curioni als das Lager der Esinopetrefiskten 
an, ebtmso wie es Stoi)pani gethan hatte. Ein wesentlieher Fortschritt 
war es jedeid'alls, auch in den Südalpen einen Hall statt er Kalk als 
mächtige Eiitwickhuig aussclieiden zu können, auffallend ])li<'1t. dass die auf 
der Nordseite für llallstatter Kalk Ijezeichnendm Kossilien sich im Siiden 
in einem höhei'un Niveau finden sollten, dem »h's Daehsteinkalkes.- 

Mit diesen Anschauungen Curioui's trafen die Resultate meiner eigenen 
Untersachung in der Lombardei, im Anfang der 60er Jahre, soweit es 

') Aiufübrlicliere Mittbcihuigen tiiidet man in meiner frtlliem) Arbeit Über Trias 
und Jara ia den Sflilslpen. Ocoguost. paliontokig. Beiträge I. p. Ul. Iäii6. Ich bewhrftoke 
Bich hier saf «iaige «eoige erieotirende Augsbea. 
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sich um Lokalitäten ausserhalb Esiuo handelte, zusammen. Esino selbst 
konnte ieh damals nidit beniclien. Ich beobaclitete, xomal im Val di 
ScaUe, einem wesUiclien Seitentliale der Yal Cam momca, mächtige 
Kalke mit den sogenannten Baeeenoolithen Escher*« und mideuflichen 

Vei-steinerungen unter den Raiblcr Schichten, an vielen anderen 
Punkten sehr versteinerungsreiclie Kiilko und Dolomite ü])or denselben. 
Wolil fand ich in diesen letzteren häutig einige Versteiiieniii^'cii, die Stoj^pani 
tür si'ino Dolomie nioyenne, d. i. LaETor der Esiiioix-tit'facten und der 
in der üi)rigeu Lombardei für äquivalent gehultenen Bildungen angab, 
umsonst suchte ich aber nadi den Ammmiiten und Oaatwopoden, die nach 
SioppanTs Abbfldongen in dem orsten Bande der Paleontologie Lombarde 
doch entschieden der Eeonofanna den bezeichnenden Stempel aufdrQ^en. 
Ich kam daher nach einer genauen Durchsicht der Litteratur zu dem Re- 
soltat'): pDolomie nioyenne (Stoppani's) mit Arlmla r./(7<s. Gafttro^ 
rhaena nhtusa und ich füge hinzu : MegaJodon fri/puter Wulf. sp. (M. 
(lünthrli Stopp.) ist II a u p td ol o m i t der Nordalpcu. Esinokalk in 
Hauer's Sinn und speeiell Depot der Fossilien von Esino hei Sto])|)ani 
sind Complexe, welche wahrscheinlich den Uallstatter Kalken gleich zu 
stellen sind und unter den Raibier Schichten liegen. Ein bestimmtes 
Urtheil Uber dieselben aussusprechen wixA erst dann gestattet snn, wenn 
das doreh palaeontologische NachiraHe wahniCheiwMeh gooiadite andi strafti- 
graphisch erwiesen ist." Ich war in jener Zeit der Ansicht, dass man für 
die übrige Lombardei unter Esinoschichten etwas anderes begriff, als 
bei Esino seihst und dass an diesem letzteren Punkte die Lagerung falsch 
gedeutet sei. Eine Vei-stiiiidisiuig war aber darlun so schwer, weil die 
Mailänder Geologen gun/ nu Kecht waren, wenn sie die Esinoschichten 
ausserhalh Esino über die Raibier Schichten steUten. Es varen diese 
aber nach meiner Ueberzeugung nicht die Esinokalke von Esino. 

Da Stoppani innrischen sich den Cu'rioni*schen Ansichten Uber 
die Aufeinanderfolge der Abtheilungen der oberen Trias ebenfalls akkomodirt 
hatte und apeciell in seiner dolomia di S. Defendente') Acquivalento 
des Uallstatter Kalkes sah — der Sasso Mattoliiio Schichten hei 
C'urioiii — so Idieh eben überhaupt nur der (d)en l)esproclienc Punkt der 
Stellung der Esinopetrefakten bei Esino kontrovers. Ueber die (ihrige 
Lombardei, etwun Leuna ausgenommen, war mun im wesentliche i 
einer Meinung. 

') Diese Beitrage Bd. I. pag. !)5. 

") Dm Cnrioni nun gerade diesen Schiebten eine andere Stelliug anwetMo mOdite, 
bwsen wir bei Seite. Et siterirt dm die IFelMreuntiunnog im Gänsen nicht 
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Idi ulaulitr (ljuimls die Fra;;*' so pracisii t zu ha))iM» . dass eine iKtch- 
malige Untei-sucliung vun Esiiiu auch <iie letzteu Zweifel heben niUsste, 
dennoch hat daa letite Deceonitun die Ednofrage nkht mm AbicUun 
gebracht. Zwar wurden dieselben Ansichten wie frtther, zuweilen noch 
extremer gefasst ausgesprochen, aber eine genaue Untersuchung der Lokalität, 
die allein helfen konnte, wurde nicht unternommen. 

Ich fthre im Folgenden kurz eiiiiso der wichtigeren vr»u 1H(U» bis ]Xlb 
erschienenen Arbeiten an, in denen Ksinu bespruchen wird.') Von b»ni- 
bardiseher Seite lialien wir wit'deruni Curioni*) zu luMineii, drr im .lahre 
1870 in einer Arl)eit über Val Trouipia im wcscntlicbcn st-inr tVülifn-n 
Anschauunfien über die obere Trias wiederholt. Er unterscheidet p. 42 (sep.) 
folgende Abtheilungen: 

1. Dolomia e oalcarea metallifera. Dolomite und dolomitische 
Kalke, die mehrorts Bleiglamt und Blende neben anderen Mineralien f&hren. 

Als petrographische Eigenthttmliclikeit wird insbesondere der Riesen- 
Oolith Escher 8 angelühit, von dem jedoch die Etitkupongia cerea Stopp, 
als dem Esinokalk angehörig und liöher liem iid «^i ti iüit wird. Wir kommen 
auf diesen Punkt später zui'ttck. Occhiadinu int der Nanu- für diese 
Gesteine, wo sie als Marmor gebr<)cln'n werden. Ganz bestimmt wenlen 
dieselben als ein Ae(|uivalent des Ilallstatter Kalkes anfieseben. 
Ausser früher seiidii genannten Vorkoninniisscn verdient bes()n<lers jenes 
N-W von Meuaggio am Corner See lleuihtung, weil es noch westlich 
von Esino liegt. Fossilien sind im Allgemeinen nicht häutig, doch stimmt, 
was gefunden wurde, mit Hallstatt. Es handelt sich um eine machtige 
Bildung, deren Bedeutung froher oft verkannt wurde. 

2. Terreno di Oervülia biparHta (Terreno di Gorno. Raibel 
dei Tedesch i). 

Wohlgi'scbichtete Kalke, bunte Mergel, deutschem Keuper ähnlich, 
Sandsteine. Kauehwaeken und Gyps. Bezeichnende Fossilien wie detTillia 
hipurtita, Mipphoricn, Mi/onmcha, TWfcn filosns. die höher und tiefer fehlen. 

."5. Ooloinia di Esino ad Arindti r.iiHs Stopp. Entspreclu'nd dem 
Hau i)tdolouiit der Deutschen mit Aricuia tji7<s, Mtyalodon triquder 
u. 8. w. Eine Anzahl Fossilien mit jenen der Kalke unter den Rai hier 
Schichten fibereinstimmend. Lager der Esinopetrefakten. 

') .ViicJi liit r licir« t s iiirlit ontferut in im in« r .Misiclit iTschöpfcnd in de» Litt' ratiir- 
Angaben sc-iii /u wollen. Zum Yerslftudni^ä meiner eigeueu Untersucbungen wi-rduu 
folgende wsnigt» gunUgfi). 

*) OnerTuiooi geulogiche suUa Val TrooipU. Heouirie del B. ImtHalq LomiMurde 
di idense e lettere. 8er. IlL VoL IL 1870. 
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Für Esino ist Curioni's Ansicht (liest'll>e wie früher. Autialleiul 
bleibt immer das Vorkommen einer so gi-ossen Anzahl identischer Fossilien 
hei Esino Aber, an andern lombardischen Punkten unter den Raibier 
Schichten. Darauf möchte ich schon hier hinweisen, dass es immer nur 

Ksino und etwaii Lt niia siiul, die diese Anomalie z»!^:« n I ikI an diesen 
iMuikten wenhn die hetretteiuleii Ammoniteri und (lasteropoden, als ii) unteren 
Lam"(i (ItT iliiloniie ru oy c ii ii t- li»'t;«'M<l. aiiiii'^rrlifii . (Iciiii Stoppaiii 
U!it»M"S('lu'i(K't ' ) (I <) 1 onii i> in o y v ii ii c \) i' o p !■ »■ ni c ii t d i t <• f instmcltartui ithlum, 
Ai iculuej iliSy i'lsinufij)otujia n rm, ( jirdiuiii. < ! uiitrrojtudi-sj mu\ tiefer ((hn li nnnjer 
Aber Raihler Schichten) deput des petrifications d^Esino (Esino- 
K alk). Ganz besonders fiUlt in letzterem Halobia Lmnmdi auf, während Avieida 
exäis und Cardium^ (d. i. MegcHoäm) ja, wie allgemein anerkannt, hoch liegen. 

War nmn auf der Nordneite der Alpen his in die Mitte (h r «iOn- Jahre 
geis'ohnt. die Hauer-<i Um hei sche Eintheilun^ der oberen Alpentrias als 
\v«ddlM'Lrrfiii(l»'t anzuseilen, so schien auf einmal Alles in's Schwanken zu 
ktinimen, als in einer Ai lieit von M o j s i s u v i c s*) \V e 1 1 e r s t c i n k a I k mit 
Difflopora annulnia ü h e r U a i h 1 e r S e h i c h t e n angeuelxMi wurde. Der 
Haiistatter Kalk blieb zwar in seiner Stellung, uliein llallstatter 
Kalk ui^ Wettersteinkalk, zwei Abtheilungen, die man stets für ganz 
oder nahezu gleichalterige Bildungen gehalten hatte, getrennt zu sehen, 
feiner die dem Schierndolomit angewieHene Stellung zwischen Rai bler- 
und den von diesen getrennten Torer Scliicht(Mi. das Alles erschien dem 
ferner stehenden so fremdartig, diuss der Muth entschwand sich mit .Mpen- 
trias noch zu befassen, ehe nicht eiiu' lu'ue, allgemein anerkannte Kin- 
theilung gefunden war. Do< h stellte sich in nicht zu langer Zeit durch 
MojsisoTics' eigene Untei-suchungen wieder herau.s'), «lass die in früherer 
Zeit geltende Stellung des Wettersteinkalkes die richtige war, so dass 
wir von nun an in den Tabellen Wettersteinkalk und Haiistatter 
Kalk wieder neben einander figuriren sehen. Die Esinoschichten blieben 
aber hier und noch später*) Aber den Raibier Sc^hichten. Hauer*) 

*) Petriflcations d'Esiiio p. 147. 

*) l eber die Gliederung der oberen Triasbildungen der östliclien Alpen. Jshrli. d. 
geol. Rcichnanst. 18»;!» TM XIX, p. 107—112. Tabelle j). 12a 
*) VerliaodluDgen der guolog. KeichKan(»t. 1871 p. 2iö. 

*) Jahrb. d. geolof. Reichsantt 1870 p. !i6, wo ea herait, Eaino» oder Schiern- 
Dolomit, gIeic1iH'i>i-thig zusamuKMi als eine Abtheilong des Hauptdolomit der SUdalpen, 
ohne Entwicklung der Torer Schichten nur achwer zn trennen, jedenfalls beide Ober 
Baibier Schichten. 

*) Eriimemngen der geokg. Teberaichtakarte der Osterr.-ungar. Monarchie Bl. DC., 
XL Xn. p. 170. Man vergleieke dasdbat awh „Caaaianer Schiebten**. 
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hatte 1872 in <lcii Erläuti-niugen zur gi'ol(»j;isclH>n rehei-sithtskaile (Ut 
östeireichisch-uugarischen Monarchie Veranlassung, auf den Esinodoloniit 
zurttckzukommen und sagt: «auch nach den neueren Untersachungen von 
Curioni liegt der Esinokalk ttber den Schichten von Gorno und 
Dossena (Niveau der Cassianer Schichten, der Cardita Schich- 
ten u. s. \\.) und (leiiinach höher wie der Wo 1 1 e rs tei n kal k und Hall- 
statttT Kalk di r Xn r d a 1 p c n. ri licr drin E s i n od nl o nn t fulj^t in 
der Ii M ni Ii a rd »' i . w'w es sdiciiit (»liiic wcitt'irs Zwisc lioii^lic«!. der II a u p t- 
l)«>l«tniit. d<'n Stoppaiii ziisanuuen mit dem K s i n od o 1 o m i t als d«l«)- 
mia media bezeichnet. Nach den vorliegenden Daten können wir gegen- 
wärtig den Esinodolomit nur als ein Aequivalent des Schlerndolomits 
ansehen." Zur ErliUitening fbge ich bei, dass die Nebeneinanderstellung 
von Raibier Schichten und Cassianer Schichten eine Folge der 
Annahme der Stellung des Schlerndolomits über Rai hier Schichten 
war. wodun li die immer als unterliegend auerkannten Cassianer Schichten 
iiatinlicli mit iJaihler Schicliten znsamiinntirlt'n. Kam der Sclilern- 
l>(»liMiiit id)er dif I'ailtler Schicliten, dann nahm er auch die Stellung 
ein, die die lomhardischen tieologeu für die Esiuuschichten bean- 
spruchten. Dass Schierndolomit und Esinoschichten gleichalteiig 
seien, war ja schon die frühere Hauer'sche Annahme, neu ist nur die 
Stellung des Schlerndolomits Aber den Baibier Schichten und die 
daraus folgende Consequenz für die Esinoschichten. 

GümbeP) in seiner fin rlic palätmtolugische Charakteristik des Alpen- 
K<'Upers so ausseroidentlich wichtifzen .\rlnit : ,I)i<' so^onannten \ulli- 
poren", stellt ebenfalls die K s i n o s c Ii i e Ii t e n sehr lux Ii. l)rrsrllK' sagt 
p. äl kurz: ,.die sogenannten Esinoschichten, d.h. die unteren Lagen 
des Hauptdolomit." 

Wir werden unten sehen, dass Gümbers Ansicht nach dem ihm vor- 
liegenden Material ganz richtig war, nur stammen die von ihm beschriebenen 
Nulliporen (Gynporrtta vesiadifera) woU aus sogenannten Esino- 
schichten, aber nicht von Ksino selbst. Etwas ausfllhrlicher kommt 
rUlmbel in seinen geognostischen Mittheilungen aus den Alpen*) auf die 
E s i II o sc h i c h t e II zu sprctlieii. indem er diestdben aiuli hier als Haupt- 
Dolomit ansieht. Am Ii die in dieser Arbeit berührten Yerhidtiüsse finden 
weiter unten ihre Erläuterung. 

Somit ftalt pr im Jahre 1^72 für eine feststellende Thatsache, dass die 

') (jiiiubfl, die sogi'uauuteu NuUiporeu. Abliaiidl. der bajrcr. Akademie der 
WiswnMbaften IL a XI. Bd. I. Abth. 1071/7». 

*) Gttnbel, SiUnogsber. d. bayer. Akademie 1878, 1, |>. 88. 
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I{ai)iler Sc Ii if Ii t <■ u bei Esiiio zwei Kalk- und I)olniiiitiiiasst'n tn'iiiicii, 
(leren untere ddlouiia (Ii S. Defeu deute Stopj»., Scliieliten des Sa» so 
Muttulinu Curiuufs dem llallstattur Kalk t'iitH|iiüclien, deren obere 
dolomia media Stuppanfs in ihrem unteren Theüe die Fossilien von 
Esino enthalte, in ihrer Gesammtheit den nordalpinen Hanptdolomit 
darstelle. Stratigraphisch war diese Ansicht zuerst von Cnrioni bestimmt 
ausgesprochen worden, Stoppani und andere hatten sieli üir atjgeseldossen. 
Paliiontologisch wurde sie in schärferer Weise nur von (j Ilm bei zu stützen 
gesuelit. Die oben eiwiihnte. dem Seb lerndolomit zeitweilig zugewiesene 
Stellung ül)er den Jlaibler Scliicliten gebort einem besonderen, nur die 
Südulpea betretieudeu Kapitel au. Wir werden gleich sehen, dass die von 
dieser Seite entstandenen Schwier^eiten hald gehoben wurden. 

Seit dem Jahre 1873 zeigen sich jedoch Andeutiingea, dass vielleicht doch 
nicht alles bei Esino so liegen möchte, wie suletxt angenommen wurde, 
allerdings zunächst in sehr bescheidener und ftür den mit den Verhältnissen 
nicht genauer bdcannten in kaum bemerkharw Form. In dem 2. Rande 
seine«; Corso di Geologia kommt Stoppani') auf die ali»ine Trias zu 
sprechen und unterscheidet, indem er z. Th. die in Deutschland üblichen 
Ausdrücke aeeeptirt, von ufiten nach oben: 
Trias s u j» e r i o r e 

1. Strati di San Cassiano, 

2. Strati di 11 all statt, 

3. Strati di Rai hl, 

4. Strati di Esino, 

5. Strati a M^lodon UiuiAdi. 

Das ist dieselbe Aufeinanderfolge .wie frflher. Sehr unerwartet finden 
wir aber dann p. 386 die Thatsache, dass am Sasse Mattolino Ostrea 

stomatid, eine der Haupimuscheln der Esi n osch ichten , unter den 
Üaibler Schichten im Haiistatter Kalk sich findet, dass ferner die 
Schichten von Leuna, die mit den Esi noschichten früher immer in 
einem Athemzuge genannt wurden, ebenfalls unter den Uaibler Schichten 
liegen. 

Wenn nun dot h noch K s i n os cjii c h t e n über den Rai bler Schichten 
angefiilirt werden, so dient zur Erläuterung der paläontologischeu \'erhält- 
nisse folgender Satz : Un fatto singulare e questo, che n^ strati equivalenti 
degli strati di Hallstatt in Lombardia, trovasi, direi, in parte ante- 



Stoppani, Cono di feologis Bd. IL HiUuw 1873 
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cipata t'iiuua d'Ksiuo, che yedremo svilupparsi assai piü tardi." Die Be- 
deutung dieser Sätze fallt dann ent recht auf» wenn man die aiuaerordent- 
liche Bestimmtbeit berackrichtigt, mit der in froheren Arbeiten Stoppani's 
gegentheilige Ansichten vertreten wurden. 

Wenn auch in aiidt i« i Weise, sah man sich um diese Zeit, wohl vor 
dem Rekauntwcrdt ii ilt ^ S t o p p a n i'sdien Coi-go . auch in Deutschland zu 
Moilitikatloueu früheier .\nsrhauuiij;<-n voranhisst. In ciiiiMn Aufsatz des 
uufiinüdlicfn'n Mo jsisctvir's'i betitelt Kaunen-( lehiete und Kaeies-( iebilde 
der Trias]>eriiMle in den Ustiüpeii steht aul der Tabelle p. 1>S zuuachst der 
Schlerndolomit wieder unter Aexk Raibier Sebichten und unter 
Anerkennung der Verwandtschaft der Esinofossilien und der Schlemfoesilien 
wird wenigstens yennuthungsweise ausgesprochen, dass die Esinoschicbten 
denn doch eine tiefere Stellung einnehmen möchten, als man denselben 
bisher angewiesen habe. 

Aut li wird (biraiif hingewiesen, dass tumii unter Annahme zweier in den 
l uigebungen vim Esiiio nelieneinander liei Imiteiulen faeies vielleicht eine 
Deutting der noch unverstiindlicheii Verhältnisse finden könne. In jener 
vortrefllichen Uebersicht endlieh, welche Hauer*) in seiner 1875 vollendeten 
Geologie von der Alpentrias gab, tri^ un« Rogar die ganze ältoe Eintheünng 
des Keupera wieder entgegen. Cassianer Schichten mit ihren Aequi- 
valenten unter, Uber denselben Haiistatter Kalk, Wettersteinkalk, 
Schlerndolomit, Esinodolomit, diese alle Überlagert von den 
Itaibler Schichten, so also, wie wir gesehen haben, dass ganz zu An- 
fang Hauer gegen Stoppani die Lagerung bei Esiuo und in der Lom- 
bardei ül)erliaupt auttasste. 

So standen also 187ä, wenn auch manches sich geändert hatte, die 
Ansichten einander gerade so gegenüber, wie zehn Jahre vorher, nur mit 
dem Unteracliiede, dass die Italiener jetzt in Gflmbers Untersuchungen 
eine wesentliche StQtze ihrer Auffassung finden konnten, und dass Stoppani 
insbesondere seine AuffiMSung wieder etwas modificirt hatte. Mehr als je 
früher lag die Vermuthung nahe, dass es sich hier um irgend Missvei-stäiul- 
nisse. falsche ,\nwendung von Lokalnamen oder idiidiche fornn-lle Hinge 
handeln müsse, und so entschloss ich mich, den Versuch zu machen, mir 
in Ksino selbst Klarheit zti verschatfen. Leider war meine Zeit kurz, 
bemessen, doch konnte einiges sicher, anderes mit grosser Wahrscheiidichkeit 
festgestellt werden, und wenn auch eine Fortsetzung der Untersuchung des 



*) M ojsisovies, Jahrl». d. geol. Reiclnaiut. Bd. XXIV. p. 81, 1874. 
*) v. Hauer, Geologie der Merreichiwh-ungsriadien Monarelue 1875. 
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ziemlich ausgedehnten und z. Tli. schwer zuf^änglii hcii (ieliiotes in meiner 
Ahsicht liegt, s(» glauhe ich doch schon jetzt das niittheih-n /u sollen, was 
vor einer ferneren unriditigen Ueheitragung der Bezeichnung Esiuo- 
Schichten schUtzeu kann. Und aus dieser glaube ich die bestehende 
Verwirrung zum grossen Theil herleiten zu dflrfen. Eine geologische Karte, 
auch nach der Stoppani'schen Skizze*), zu entwerfen, wäre für ein besseres 
VeretändnisB sehr wlUiBchenswerth. Es wäre jedoch jetzt dazu, ganz abge* 
sehen von der nicht hinreichenden Zeit, schon um desswillen niclit der 
geeignete Momäit gewesen, weil wir binnen Kurz« m die geologische Karte 
der ganzen Lombardei von Curioni zu erwarten haben, die auf dem 
Pariser geographisclieii ('on<,'ress 1X75 bereits vollendet ansL'fstfllt war. 
Dir l)cigefngte to])ügraj)hische Skizze im Masstah der ostcrieicljischeii (ieni ral- 
stuliskarte (V«ß4'>o) wird dem mit der Lokalität nicht N'erttauten wenigstens 
die Orieutiruug erleichtern. Einige Fallrichtungen, sowie ilie häufig genannten 
FandateUen von Versteinerungen sind auf derselben eingetragen. 

Ich gehe nun zunächst zu wier kurzen topographischen Schädemng des 
Gebietes flbw, thefle dann ttber die Lagerung das von mir gesehene mit 
und filge mdlich einige Erläuterungen der Abbildungen von Fossilien bei. 



') Stoppani, Paf(S4Milologie Lombarde. I. S^r. Petrifications d'Esino. Fl. 1. Es ent- 
spricht diese Karte aoch nur s. Th. noch den nüetst geiassertea Ansichtea Stoppani's. 



Topographischer Ueberblick 



Das henrorragendste Moment in der Glietlerung der Gebirge am Ostufer 
des Corner See bildet der tiefe Einschnitt der Val Sasina. Von Bellano 
bis IntrobbiO: — und weiter brauchen wir für unseren Zweck nach Osten 
hin nicht zu gehen — liegt in diesem TliaU» auch die Gränzo xwiscthen den 
nördlicheren kr)'stallinischen Schiefern uiul (Iraniten und den sihllich auf- 
lagernden Sedinienten, doch nit ht ganz genau, sc» das«; r»tieiss noch auf (h*n 
südlichen Hang, das Kothlicjiiiule nadi Norden hiniiher treten. Wendet 
man sich von lutruhhio, der veränderten liichtung des Thaies folgend, 
nocb etwas aufwärts, und flbeischreitet dann in S-S-W Richtung das Gebirge 
bei Ballabio, um nach Lecco hinunter su steigen, so grenzt man ein 
beinahe ausschliesalich aus Kalken und Dolomiten bestehendes Dreieck ab, 
dessen Basis am Ufer des Corner See von Bellano bis Lecco, dessw 
Spitze hei Introbhio liegt. Die hciden Linien I nirolihio-Bellano und 
Introlibi o-Lecco sind die heiden kdneren Seiten dieses Dreiecks. Die 
höchste F'rhehung in deiusellxMi hihU't eine ziemlich N-S streichende Kette, 
die mit dem I'izzo della I'ieve im Val Sasina hetziniiend , üher die 
(irigna se p t e n t r i o n ,1 1 e . (irigna nieridionale und Mitiite ('ani- 
pioue läuft, um im Sau .Martino steil nach Lecco hinunter ah/ustüraen. 
Die Passhöhe bei Ballabio stellt die Verbindung mit der 0-W streichen- 
den, vom Mt. Aralta kommenden Kette her, wiUirend die Verbindung mit 
dem Gebiige des westlichen Theiles unseres Dreiecks durch den Kamm der 
gleich noch zu erwiUuienden Bocchetta di Prada vermittelt wird. Grigna 
septentrionale, häufig aucli als Moncodine hezeichnet, erreicht eine 
Höhe von 2411 m.. die bedeutendste Erhebung, die aberhaupt sadlich der 
Val Sasina vorkommt. 
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Einige Thäler gestatten nun eine weitere (jliederung unseres Gebietes. ') 
Val Neria vom Ufer des Corner See zwischen Olcio und Mandello 
nach N-0 und Val de^Mulini Ton Corte nnoTa in Val Sasina nach 
S-W hinanftteigend, liegen aiemlich in einer geraden Linie, die den Grigna- 
Kamm östlich, den Rest unaeres Dreiecks westlich lässt. Den Pass zwischen 
beiden ThSlem hildet die Bocchetta di Prada, ein scharfer Kamm mit 
einem hervorragenden . weit sichtbaren Felsen , einem Hauptfundort von 
Fossihen der Esinoschi( htt ii. Als Forcella di Corta ist diese Lokalität 
auf der Sto jjpani'schen Kartf eingetragen. 

Val (l»''Mnlini ist ein sehr wildes, zumal auf der Üstseite von scbrofVen 
Wanden, aus denen abenteuerliche Ftdsen. wie die beiden „Fratelli" hcraus- 
ragen, eingeschlossenes Thal, welches ringsum von den Höhen herab schwer 
auf ateUen Pfiiden zugänglich ist Nur nahe an snnem Ende flüurt der 
Weg von Esino nach Corte nnova von der Alpe Cainallo in dasselbe 
hinunter. Bezeichnend ist besonders der ansserordratlich steile Ab&U Yon 
der Bocchetta aus." Das Thal ist gleich von Anfang an tief ansgehöhlt 
und in seinem Hintergnind in steiler Rundung geschlossen. Als Fundort 
von Versteinerungen ist Val de'Mulini häufig genannt. Aus anstehendem 
Gestein bricht man dieselben auf der linken Seite des (Ieliänf:es an mehreren 
Punkten, IX. denen man von der Aljie t'ainallt» hinunter klettert. lU'iehe 
Ausbeute geben a]>er audi die alljährlich in Massen nach dem Grunde des 
Thaies hinunterstürzenden Blöcke. 

Ein betretener, doch wegen der Steilheit des Gehänges, an dem er oft 
auf kflnstlichen Stfltsen hinläuft, jedes Jahr neu herzurichtender Weg umzieht 
die ganze hintere Partie der Val de'Mulini und hildet die einzige Com- 
munication zwischen Esino und der dem Orte zugehSrigen Alpe Mon- 
codiM(>. Val Neria ist zugänglicher und trägt in seinem oberen, unier 
der Bocchetta gelegenen Tlieile Alj>en (Alpe di Prada). Leber den» 
stdben ragen jed(i< Ii die Abhänge der (J r ig na un<l derCiiiia di Pelaggia 
noch steil und un/.Ui^änglich heraus. An einer auf der Alpe di Prada gelege- 
nen Quelle liegen grosse Haufwerke von ühtcken, die von Westen herunter 
kommen und reicli an Gasteropoden sind. Es ist der Fundort fönte di Prada. 

Aus dem ganzen Gebiete der Grigna, also d«n östlich von den beBen 
eben besprochenen Thälem li^nden Gebirge, werden keine Fnndstdlen 
für Versteinerungen ange^ben. Das wenige, was ich dort bei einmaligem 
Besuche iand, werde ich unten anftthren. Hein Hauptzweck bei der Besteigung 
der Grigna war, einen Ueberblick Aber die ganze Gegend zu gewinnen. 



S. die Karte Taf. Sl. 
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und d«ra kann kein geeigneter« Punkt geiviUt trorden. Der vom Comeir 
See kommende flbemachtet »ra besten auf der Alpe Moncodine und 
«teigt rar Sonnenaufgang auf die Spitze hioauf. I>er Blick reicht von der 
Monte Rosa-Kt'tte bis /u tlon Tiroler Bergen. Im Süden begrenzen die 
Bpr}?e hinter Pavia «U-u Horizont. Alles, was östlicli vom Corner See 
liat man iiniiiitti'll)ar zu sciiion Ftlssen. Für dii- nälipn* rni^oluuig, 
zuuuil für «l:us eigeiitlidu' (Jchirt vnii Ksiiir). ist üluif^tiis schon der lilick 
v«»n dt-r Alpe Moncodine sehr instmktiv und bis zu ihr sidlte jetler vor- 
dringen, der die Gegend kennen lernen will. 

Der nun noch flbrig bleibende Tbeil unseres Dreiecks, in deesen Mitte 
die Dörfer Esino superiore und inferiore liegen, hat drei grössere 
Erhebungen, die durch mehrere Einsattelungen und dazwischen liegende 
niedrigere Berge in Verbindung stehen, den Monte Croce in der Mitte, 
die Sasso Mattolino-Kette mit dem S. Defendente nach Norden und 
Cima di l'elafxt^ia im Süden. Nach aussen hin faUeii ulh' diese Herpe 
steil ah und an eiiii^iii SteUen tinden sich terasseiiartiKe Absätze. l)ie 
Seiteuthuler der Val Neria, Val de*Mulini, Val Sasina und des 
Corner See, mit Ausnahme des gleich noch sn bespredienden Esino- 
Thales, sind also auch kurz und bestehen meist nur aus einer Beihe ftber^ 
einander liegender Wasserf&Ue. Me»t trodmen sie im Sommer ganz aas, 
und diejenipen. die stets Wasser haben, wie der SU Schaum zerstieliende 
Fiume lattc, eine hallte Stunde südlicli von Varenna, beziehen dieses 
nach der Ansicht der Kinwuhner von ferne her durch unterirdische Kanäle, 
ein Verliältniss , zu dem Aiialn^Mceii in anderen Theilen der .Mpen nicht 
fehlen. Eliuige dieser Thäk-hen haben wir später noch zu nennen, so das von 
Parlasoo und der Madonna del Portone in Yal Sasina, den Bach 
Ton Regoledo, die Yal Vachera zwischen Varenna und Lierna. 

Alle nadi innen abfliessenden Gewisser — sie bilden ein ganzes kleines 
Flusssystem — vereinigen sich nahe unter dem frei vorspringenden Felsen, 
der die gemeiimme Kirche der beiden Gemeinden von Esino triigt, zum 
Esinobache und werden von diesem nitdi dem Corner See ^'eluhrt. 
an dessen der vor der ei"sten (lallerie nördlich v(tn Varenna die henniter- 
geschwemmten Schuttmassen ein ausgedehntes Delta bihlen. Von Varenna 
nach Vezio ansteigend, kauu man weiter über Cima de Pelaggia, 
Monte Croce, Sasso MattoHno und S. Defendente nach Perledo 
und wieder hinunter nadi Varenna immer auf der Wasserscheide wandern^ 
indem man eine l&ngliche Ellipse beschreibi Man aberschreitet dabei einige 
häufig genannte Einsenkungen des Kammes, die ncR-h kurz besprochen werden 
mögen. Zunächst zwischen Monte Croce und Sasso Mattolino liegt 
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der Pass, Uber den der Weg vou Esiiio nach der Alpe Moncodine 
flkhrt und an welchem das als Fundort von Ammoniten bertthmte Val di 
Cino seinen Anfang nimmt. Ein Rocken, der den Felsen San Carlano 
trägt (auf der heiliegenden Karte etwas rechts von dem Worte Natra) 
trennt diesen Pass von der Alpe di Cainallo, über welche man von 
Esino niK'b Corto iiuova und Aor oberen Val Sasina liiiiuiiter steigt. 
Etwas nördlith von der Alpe erhebt sich als erste Zacke der Sasso 
M a 1 1 ol i n ()- Kette »1er di Cainallo, der Kuiidort der Tiieisten Zw<'i- 
sdialer der EsiiM)schi«littii. Sasso Mattolino besteht aus einer in etwas 
f:el)o^'eni'ii Linie an einander jLjcreiliten Keihe von Spitzen, die nach Val 
Sasina bin sehr steil, oft senkiecht bis aiü' die Stufe vou I'arlascu 
abfallen. Diese bildete frOher dep Thalboden. Jetzt hat sich der Piover na 
noch eine tiefere Rinne g^raben. Nadi Esino hin ist der Ab&U etwas 
weniger steil. Auf etwan drei Viertel der Höhe lic^ das halbser&llene 
Zechenhaus der aufgelassenen Bleigrube (Miniera di Piombo). Den 
nächsten tieferen Einschnitt bildet die Alpe, Ober welche die Wege von 
Esino nach Perledo und Bellano ftihren. Seit Escher hier die 
Uaibler Schichten nachwies, sind die Prati irAuuefjUo, win die 
Matten genannt werden, ein in der };eiiloL'is( hen Littcratnr nl't vorkoinnicnder 
Nauic. Nicht so sehr viel litilier. doi ii se iner vuri^i-scholuMu n La^c wegen 
auffallend, erhebt sich jenseits der l'rati d'Agueglio der mit einer Kapelle 
gekrönt^i Sau Defendente, einer der berühmtesten Aussichtspunkte am 
Corner See. Während auch hier der Abfall nach Val Sasina anfangs 
steil ist, legen sich mehr nach Nordwesten und Westen hin eine Aniahl 
Terassen vor, die den Abfiill nach dem See hin mannigfaltig gliedem. In 
verschiedenem Niveau liegen auf denselben die Dörfer Bologna, Perledo, 
Regolo, Ghesazio, Regolcdo und eine Anzahl kleinerer Hiluser- 
gmppcn und eitjzelncr zerstreuter Häuser. (lerade dieser Wechsel, hier die 
schrotVen kahli'ii Eelswände, mit denen die (icldrj^e beinahe senkrecht aus 
dem See zu steigen scheinen . dort die sanlter oder in Absätzen sich erlie- 
bcndt-n (irhänge mit der üpi)igsten Vegetation inid den einzelnen zerstreuten 
Wohnplutzen, bald frei auf l''elsvors|»rüngen, bald in Einschnitten und zwi- 
schen Bäumen versteckt, verleihen dem Ufer des Corner See seinen eigen- 
thttmliehen landschaftlichen Reiz. 

Den Verlauf der zahlreichen kleinen inneren Thäler oberhalb Esino 
ergiebt die Karte. Die beiden bedeutendsten sind das Ober Esino hinauf 
nach der Alpe Cainallo ftthrende und das ebenso lange von Südosten 
herkommende Val del Monte oder Val Pelaggia. Beide umfassen 
im Oberlauf, in eine Anzahl kleinerer Thälchen sich zertheilend, den Monte 
U (9.) 19 
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Oroce. Meist fuhren an den Bachen od«r doch in nieht zn gronmr Höhe 
Ober denselben W^e, so dass hier ziemlich alle Punkte zugänglich sind. 
Auch kann man wegen des schon erwähnten weniger steilen Einfallens der 
Berge nach innen ziemlich Qberall bis auf die Kämme hinauf gelangen. 

Uiitfr allen Umstanden wflrde ahor oiiic gan? Renaue Untersuchung liier sehr 
viel Zeit erfonlern. Man muss in dit^ser Hinsicht an liie Alpen einen sehr 
anderen Mussstuh anlegen, als an die Mehrzahl unserer deutschen gebixgigeo 

UUd clx'nr'M ( I<%f('ii(l»'ii. 

Ilanli^i: gciiaiiiitfr l'uinlint für Vtisteinerungen ist in »lieser iiuieren 
Partliir «irr wcstiiilu' Alitall »Its Monte Crdce. Iiier liegen am Anfang 
lies Val ilel Monte gewultigL- Schutthalden, die „Uavines" der Stuppaiii- 
schon Karte, in denen man bequem sammeln kann. Klettert man Ober 
dieselben hinauf, so trifft man Kalke mit öasteropoden ganz erfüllt anstehend. 
Andere Fundorte, die erst in neuester Zeit von S to p p a n i erwähnt wurden % 
liegen Uber Esino am Sasso Mattolino, zumal in den Um^bnngen der 
Miniern di piombo. 

Hei Esino erweitert sich das Tlial in Folgt- der Vereinigung der ver- 
schiedenen Zweige etwas und mitten in dem hreiteren Theile liegt isolirt 
der Fels mit «ler Kin lie, isolirt wenigstens, insoweit es sich um anstehendes 
ticsttiii handelt. Kommt man von Varenna herauf, so erhält uum den 
Eindruck, als oh dieser Fels das Thal heinahe ganz ahschlossc und nur 
rcchtä nach dem Val del Monte hinauf einen Ausweg liesse. Von diesem 
Punkte an nach dem See hin ist Oberhaupt der Charakter des Esinotbales 
ein ganz anderer. Der Fluss läuft in einer tief eingefressenen Schlucht, die 
nur fttr ihn Platz hat. Steil steigen die Wände empor und erst hoch oben, 
bald auf schmalen natürlichen Vorsprüngen, bald auf kOnstlicher Unterlage, 
laufen die Wege von Perledo und Vezio nach Esino. Da dieselhen in 
vielen Krümmungen sich in die seitwärts herunter kommenden Wasserrisse 
hineitr/iehen , um dann an den Kanten wieder Iiis nahe an den Fluss lier- 
vorautretcn . sind sie ansser(»rdentlich viel länger, als der Flusslauf. Nahe 
dem AusHus-i des Haches in den See steigt man anfangs in Zickzackwegen 
entweder l>is iilier l'erleilo, oder üher Vezio hinauf, dann geht es iu 
geringer Steigung, zuweilen sogar wieder abwärts fort, his man bei Esino 
das Niveau des Wassers wieder erreicht Von hier an laufen dann, wie 
ang^eben, sowohl nach der Alpe di Cainallo hin wie im Val del 
Monte die Bäche weniger tief, wenigstens nicht in festes, anstehendes Ge- 
stein eingeschnitten. 



■) Bei meiner Anwesenheit in Esino kennte ich diese Angaben Stoppsni's nodi nieht 
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De/,<MtluuMHl für die oberen l'huler sind die gewaltigen iiltcreii Schutt- 
massen, welche dieselben bis zu bedeutender Höhe erfüllen und die so viel 
Zusammenhalt haben, dass de als senkrechte Wände hie und da zur Seite 
der Bfiche stehen geblieben sind. Es sind diese Massen wohl zu «nter^ 
schaden von den GeröUen, die jetzt vom Wasser gerundet und den tieferen 
6<^enden zugeführt werden. An einigen Punkten ziehen dieselben auch als 
Querri^l über die ThSler» so besondei-s iiniTallend bei Esino, wo von 
Esino supcriore ein Tliff mit schmiilein Kücken, auf dem die Stationen 
stehen . den ineln'fach geniinnten Felsen mit der Kirche mit dem rechten 
Thalgehiin^'e verl)indet. Ein anderes l{iff hegränzt die Alpe CainaUo 
nach nnteii. So hoch hinauf trifit man ancli Hlöclie fremden (iesteins, 
zumal die schönen krystuUinen Schiefer, Granite, Diurite u. s. w. der 
Tessiner Alpen. 

Ifen darf annehmen, daas das Niveau des Com er See einst bedeutend 
höher stand, wie die am ganzen Ufer bis zu ziemlidier Höhe, so noch bei 
Regolo, sich hinziehenden festen Bänke aus gerundeten Gerollen andeuten. 
Von Esino aufwärts scheinen Gletscher gelegen zu haben, als deren 
Moraineii die QuerritTe anzusehen sind. Später beim Sinken des Seespiegels 
scinutt «hmn der E sin ob ach seinen unteren Theil ein. Diese älteren 
Sehiittmasseii und heiiiahe mehr noch die jüngeren, jidirlidi sieli vermehren- 
(h-n, verhüllen dann den Fuss der lierge hoch hinauf und werden der Unter- 
suchung des anstehenden (iesteiiu's hinderlich. Sie müssten auf einer geo- 
logischen Karte vor allen Dingen ausgeschieden werden, wenn man eine 
klare Ansicht Ton dem Beobachteten und Vermutheten gewinnen will. 
Freilich wäre dann ein grosserer Massstab wünschenswerth, als ihn die bis jetzt 
zur Verfügung stehenden Karten haben. 

Eine Wanderung von Varenna über Esino, die Bocchetta di 
Prada nach der Alpe Moncodine und dann hinauf auf die Gr ig na 
gestattet einen Ueberblick Uber alle die bisher berührten Verhältnisse. 
Am Abhang gegen den See beliält man Wein und einzelne Cypressen bis 
auf die H(die von Vezio und Ferledo. lici liologna und Ohesazio 
finden sich iu)cli Kiustanienwidder mit j^ewaltigen . uralten Stämmen. Die 
häutig ausgestellten Ansichten von Varenna von Bellaggio aus gehen 
eine gute Vorstellung der über einander liegenden Terasseu mit ihrer Vege- 
tation, doch können sie natürlich den Blick nicht eraetien, den man von 
mehreren Punkten der von der Punta di Bellaggio nach Süden hinauf- 
führenden Strasse, am schönsten bei der KapeUe des Monte di Ghisallo 
zwischen Civenna und Magreglio geniesst, denn hier übersieht man 
ausser dem Ufer des See's von Varenna bis nach Abbadia hin noch 
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diu entfernter liegemleii tiOlu tcn Bi-ige. Besonders grassartig aininit sich 
der Absturs der Grigna nach Val Neria hinter der Cima di PeUggia 
anfragend aus. Höfaer als Esino hinauf trifft man Kastanien, und Ifautl- 
beere und Hais gedeihen um den Ort noch ttppig. Weiter oben bedeckt 

niedriges Laultholz, besonders Huchen die Abhänge, doch zeigen einige übrig 
gebliebene Exemplare prachtvoller ait«r Stämme auf der Alpe Cainallo, 
dass liier einst die sehönsteii Buehetdiaine gestaiuleii haben müssen. Bis zur 
Alpe Mo ne od ine muss man steigen, um die Fichte /u «'rreielieii. die nun 
anhält, Ins zu «lem Kessel, in welchem Val de' Molini seinen Anlarii^ 
nimmt, iiier wächst kein Baum meiir, und es gehört dieser Theil zu den 
ödesten, vildesten der ganzen Gegend. IBanfweAe gewaltiger, eckiger Blöcke 
bedecken den Boden, dazwischen senken sich bis 20 m. tiefe trichterartige 
Locher in das mUrbe Gesteine ein. Hunderte Ton Metern hoch fliessen die 
SchutUialdcn swischen den phantastisch gestalteten Zacken der Grigna 
herunter, in stetem Rollen begriffen, uiul an «len nw^s altL-i^rhlossenen Wänden 
sucht das Aw^d umsonst nach einem Aushlick, der durch den Ueiz der Al>- 
wechslunn das rnheiuilirlic ties \utenth:ills inildeile. ('eher ein Schneefeld, 
dann durch eine Scharte des Kammes steigt man zur Spitze der Grigua 
hinauf. — 
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Wie ich oben schon gch-i^ciitlich anführte, kann ich meine I^ntersnchunf; 
der rinfiehunpcn v(tn Esiiio nur als eine vorliiufifre bezeichnen. Etwas 
^'(•iiauiT habe ich diis (It^birfie ntudlich vom F^sinobache, also das (lebict 
zwischen Varenna, Bella no und Corte nuova untei"sucht. Es emj)fahl 
sich schon desshalb hier zu beginnen, weil man von den unzweifelhaft älteren 
Bfldniigen nach den jflngeren hinanftteigen kann. Die Gneisse von Bellano 
dieVal Sasina hinauf bilden ja das Fündament aller anderen hior ent- 
widcelten Formationen, und es brateht fkher die Aufeinanderfolge der hdher 
gelegenen Schichtenreihen kdne Meinungsvnschiedenheit unter aUen Be- 
obachtern. 

Die genauesten Mittheilungen über die Schichten zunächst über dem 
Gneisse. den man an der grossen Strasse von Varenna nach Bellano 
nahe vor letzterem Orte triftt, naclulcin man die letzte (iallerie passirt hat, 
verdanken wir Esc her*). Das von ihm l)eschriebene Profil läuft auf dem 
Wege von Ghesazio (über Ilcgoledo gelegen) nach Val Sasina. Hier 
an der Kante Ton Val Sasina gegen den Comer See schneidet derW^ 
in ein maditiges Riff Ton Mischern Rotfaliegenden, d. h. ein Gonglomerat 
kleinerer, bis Fuss grosser Gerölle rothen Quansporphyrs ein, wdches in 
emem kahlen, rundgewasclmien Felsw mit herrlicher Amsicht Aber 
Bellano, Val Sasina uiul dem nördlichen Comer See in das Thal 
hinaus springt und dann dem Wege nach Paniglietto noch etwas zur 



*) Eieher v. d. Linth, geolog. Bemerknogen ttb« dss nördliche Yomlbug und 
eioige MgNosQiide Qegandtn |Mg. 87. 
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Linken bUiltt. Es ist die Schicht 1 bei Escher') (VciTucaiiu). Nach 
Westen sinkt dieses Itothlicgcndo aii den See hinunter, nach Osten zieht es 
sich in Val Sasina hineiii, so etwan, wie es Stoppaui auf seiner oben 
ai^efUuten Karte^ angiefat. Am See, an der HauptstrasBe, die sonst ein 
gutes Profil entblosst, fallen diese Conglomeratc nicht auf, möglich, dass sie 
Unter den stcllcMweise huifr liinziclicndcn Weinhergsniauern verborgen oder 
wahrscheinlicher, dass sie venhttckt sin<l. denn meinen Beol)achtun<?cn zufolge 
liegen auf dem ganzen Wege vmi Varenna nach Hellano die Seliiebteu 
sehr uiiregelinässig nnd gestört. Hinter di'r letzten (lallerie vor Bellano 
lüljjen nach V arenna hin auf (inei.ss und serixitist'h aussehende (iesteine 
Qnanite mit Glimmer, dann Sandsteine, ähnlich jenen, die höher oben Uber 
dem Bothliegenden aufgeschlossen sind. 

Die ganze Reihe der von Escher im weiteren Verlauf seines Profils 
beschriebenen Gesteine , Servino, gröbere Sandsteine, Rauchwaeken u. s. w. 
stellen mstanmen jene Bildungen dar. die man anderswo in den Südalpen 
als Seisser und Cani))iler Sehit litcii l)ezeielniet und bis in die neueste Zeit 
etwas verschieden gedeutet hat. Wegen des meist lierrsehenden Maii^'els an 
Versteinerungen köinu n sie hier nur ungej;ihr narh der Lagerung klassitieirt 
werden. Erst Escher's 14, Sandstein und unebene Sdiiefer mit Ptluuzeu 
geben einen bestimmteren Anhalt Wir mttssen sie zusammen als Aequivalente 
des bunten Sandsteins und vidleicht eines Tbeiles des Muschelkal k ansehen. 

Verbinden wir femer 15 noch mit diesen Pflaoieasohichten, so wOrde 
der Crinnidenkalk 10 bei Esc her einen anderen Tlieil des Muschelkalkes 
darstellen. Die einzelnen Stielglieder der Crinoideen gestatten jedoch keine 
nähere Bestimmung. 

In die nun folgenden, vorwaltend duiikl. n Kalksteine 17, 1!>. 20 (denn 
18 scheint in der That, wie Esch er annimmt, jiniger zu sein) fallen die 
häufig geuauuten Marmore von V a r c n n a und Eischschiefer von P c r 1 e d o , 
deren Trennung überall durchsufidiren mir durchaus nicht gelang. So ein- 
fach wie Stoppani leichnet, können die Dinge jeden£dls nur im Grossen 
und Ganzen liegen. Im Einzelnen trifit mau eine solche Menge von Ver- 
werfungen, das Einfallen schwankt so, dass oft das urq)rttnglich höhere 
neben das tiefere geschoben sein muss. Steiles Gehänge und V^etation 
machen zudem die L'ntei-suchung schwierig. 

Versteinerungen sind zwar mehrt'aeli in diesen Sehic-liten angegeben 
worden und die meist bei Perledo gefundenen Eische und Sauiier bilden 
eine Zierde der Mailänder Sammlungen. Mit Ausnahme der von Escher 
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gesammelten und von M^^ ian Ix iiaiiiitt ii Vusidummya Maussoni ') (Daonella 
Mojs.) sind es jedot li iiUcs ScltcnliL'itcn , oder nur au einzelnen I'unkten 
häufigere Vorkommnisse. Diese Muschel ist daher von ganz besonderer 
Bedeutung. Man kannte sie von zwei Punkten, dicht unter der Quölle des 
Bades von Regoledo und unten am Corner See. Letztere Stelle liegt 
60 Sdiritte nördlich von der AusmOndung des Fahrweges nach Regoledo 
in die Hauptstrasse, unmittelbar an dieser. Eine Bank feinen, sammtartigen, 
sebwarzen, bituminösen Kalkes mit sein ebener Oberfläche ist mit der 
Muüebel ganz erfüllt. Der Kalk springt aber nur schwer nach der Lage 
der Schalen, so diiss man inunrrliiti etwas siu lien muss, um gute Exemplare 
zu ])t*konnnen. Ich lialii' die: Fumlstcllr auf der Karte angej^eben. Die 
Sebicbten strciclicii liier h. \). und falli ii 4.7' S-W. An der Strasse lolgen 
unter den Posidünomyen bald feste Kalke in dickeren Bänken, mit weissen 
Adern, wie sie andi nach Varenna hin noch vorkommen. Noch tiefer liegen 
mürbe Sandstdne^ gröbere Konglomerate mit Quanq;eröllen, am Eingang der 
Oallerie quarzitische Gesteine, am Ausgang nach Bellano hin bläulidier 
Servino, weiterhin erst die oben schon genannten Gnasse. Eine ganze Zahl 
Verwerfungen sind deutlich zu sehen. 

Den zweiten Punkt unter der Quelle von Regoledo hat Esch er 
genau angegeben. Man findet denselben unter dem Wasserfall leicht, doch 
kann man hier nicbt iiielir sammeln. Esc- Ii er wies darauf hin, dass das 
mittlere Streiclieii der Schichten V(»ii Ikei;nledo un;,'enihr auf den Fundort 
am See führt. Man darf unbedenklich anuelnuen, dass es sich um dieselben, 
oder doch um Jedenfalls einander sehr nahe liegende Schichten handelt, 
denn gegenttber dw bedeutenden Mächtigkeit, mit der man es hier zu thun 
hat^ verschwindet der Abstand weniger Fuss zwischen mehreren Bftnken mit 
der Muschd wie an der Quelle. 

Ausserdem ist es mir nun gelungen, die DaoneUa Moussom noch an 
drei anderen Punkten aufzufinden und somit auch weiter hinein nach Val 
Sasiua das Fortstreichen der Schichten der Regoledo -Quelle zu kon- 
statiren, nachdem dieselben auf Grund der Oesteinsbeschaffenbeit schon von 
Stoppani eingezeichnet waren. Ziniiichst tiaf ich dieselben über Ghesazio, 
und zwar luuuittelbar am We^e von diesem Orte nach Val Sasina, HO — 40m. 
über (ihesazio (19 in Ksciier s l'rotil). Sehr viel hoher liegt sie wiederum 
am Fusspfade, der von dem Wege von Ghesazio nach Bologna unter 



Kbcher 1. c. p. 'J'd Tai. Y äg. 46 — 18. Femer Mojsi so vic8, über die triadi» 
•dim Felecypoden>6attiuigNi DooiMBa and Btiebkt, AbhudL dar gttol. Beidtiustslt. 
Bd. TU. Uft ä. Wiea 1871 p. 9. T«£ m. fi«. 18, 19. 
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«■iiH r fTTosspii, vom (lehirj^o lu'niiitvr kontnieiKlcn SclmttliHlde wc^ iiadi N-O 
liiiiaut' fuhrt. Der dritte I'uitkt oiidlich liegt über den einzelnen Häusern 
TOD Paniglietto im Val Sasina selbst. 

Wenn man die auf der beigegebeaen Karte eingesseichneten Fundpunkte 
verbindet, so erhalt man eine vom See steil Uber das Gebii^ fort streichende, 
etwas unregelmfissige Linie, dertMi genauerer Verlauf sich ohne Zweifel 
durch Aufsuchen not h weiterer V(irki)inmnisfM) wii*d feststellen lassen. Ver- 
muthlich kommt (huiii eine nifhrtach gebrochene Linie zum Vorschein. 
Jedenfalls wcnh'ii dif Scliiclitcii mit Ihionilfa Muujisoni eine sehr fxnto 
Orientinuig ix'i rincr ('t\vai,i,'i'ii Kartirun;^ al).i;ehon. Finsonst suchte ich 
nach dem AmmoniUs Ili';/i>li<l<inus Mo js. ') und anderen ("ephalopodeii, die 
man nach Analojiie der GesteinshesciiaHenheit mit anderen alpinen Lokali- 
täten ähnlicher Horizonte jeden Augenblick zu finden erwartet. Nur zwischen 
Bologna und Ghesazio traf ich in einem Block, der aus höheren 
Schichten wie die Jkmdla zu stammen schien, auf wulstiger Oberfläche 
kleine Qasteropoden und ein MytÜM oder Inoeeramus ähnliches Fossil Das 
Aussehen des grauen Kalk(>K erinnert an den Muschdkalk mit Brachiopoden 
von Märchen o in Val Trompia. Aid' der schon genannten Halde t\]»or 
G h 0 s a z i o - B n 1 o g n a liegen zahlreiche Stücke eines dunklen Kalkes mit 
kleinen Holdriinnien und einer leider /u tieniiiierer Bestimmung nicht hin- 
reielhMid ei lialtenen (i ijiopitn lUt. Das ( Icsteiii zi'i;.'t ^i<■h im Schliff aus lauter 
kleinen eckigen Hri)ckchen mit scliwai/er liinde zus;uniii»'iiL.'<'Net/t . alsc» im 
Kleinen dieselbe Erscheinung, die man sonst in den alj)iiuu Kalken im 
Grossen häufig sieht, dasa nämlich innerhalb der Schiebten der Kalk 
von fimissglänzenden Häutchen durchzogen ist, die im Querschnitt gewöhn- 
lich zickzackförmig auf und ab steigen. Es ist der Anfang einer Art 
Stylolithenbildiuig. Auf Kalkschlamm lagerte sich Thon und unter Druck 
wurden die Theile in einander geprcsst und der Thon erhielt seinen Glanz. 

iMne genauere Altersbestimmung dieser ganzen Gesteinmruppe, zu der 
auch Hornstein führende Kalke und mehr mergliche, grau schimmernde 
Gesteine auf der Höhe über dhesazi«» geluiren, als die gewöhidich geltende, 
dass es nlindich Muschelkalk, eventuell noch unterer A 1 j» e n k e u p e r 
sei, vennag ich für jetzt nicht vorzunehmen. M(» j si so v ics stellt //. 
Moussoni in seine obere norische Stufe, GUmheP) citirt sie mit //. Lommeli 

•) Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1869 B.l. XIX. p. 134 Taf. in. f. 7 — 8. Abbildi-ng 
nach einem Exemplar von Prezzo. Ks ist mir nliripms fniplii h prwnrilMi . ob diesi-r 
Ammonit nicht aus höher lu'gcndon Schichten, vifllticlit gar Hallstatter Kalk stammt. 

^ Hojsiaovies AbhandL der geok«. Bdehflamtall Bd. VU Nr. 9 p. 9. 1874. 

*i Ott m bei, SitrangKber. der bajrer. Akademie 1878 1. p. 56. 
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zusammen in Wengencr Schiclitcn. also in «leiselben SciiithU'nrciht'. In 
dem Falle wttrtle am Cumer See der untere Muschelkalk ganz ausser- 
ordentlich redacirt sein. 

Gehen wir wieder hinunter m unserem Ausgangspunkt, der Fundstelle 
der Daaneüa am See und verfolgen die Strasse nach Varenna hin, so 
bleihen wir stets in dttnner oder dicker geschichteten Kalken, flic links steil 
ansteigen, rechts in Riffen in den See hiniins laufen. Die einKt so hen'ilnnteii 
(Jallerien von Varenna sind in dieselheii »'iiii,'<'spreii<;t. Das Kiiitallen bleibt 
im All<re!neiiion südlicli utid südwestlich. do( Ii sind dif Scliiciitcn ansser- 
onb'ntlieii liewundiMi und inehrtach setzen \'eiweit'nni;en hindurch, so djiss 
die Kntternunfi vom Zollhaus bis nach Varenna nicht etwan als Mass cb'r 
Mächtigkeit gelten kann. Diese ist viel ^erin^'cr. Auch ziehen weiter nach 
SOd diese Schichten noch bis hinter Casa Cicogaa fort, zuweilen eben so 
steil gestellt, suweilen horizontal liegend. Entweder hat man es nur mit 
dem NordflOgel einer Mulde zu thun, deren tiefstes bei Casa Cicogna 
liegt, oder die Partie von Varenna bis Casa Cicogna gehört schon zu 
einem Sfldflagol. der am letzteren Punkte abgeschnitten ist. 

Das Gestein wechselt mehrfach, bald sitnl t-s sehr dilnnplattige. gleich- 
artig schwarz geflirbte, samratartig aussehende, bitnrainiise, bald ungleich- 
artige Kalke mit weissen späthiircn Adern auf duiikl(Mn (Irunde. letztere die 
vielfach gesclmittenen und g(>schlitVi im m Marmore von \ arenna. ()))en bei 
Perled o stehen Itesonders »he aii-^serordentlii'h diinnschieleritjen Kalke an, 
den Schieiern von Hürs und anderen Orten in Vorarlberg zum Ver- 
wechseln ähnlich. Jenseits Perledo auf dem Wege nach Esino, kommen 
graue Kalke vor, jenen mit den undeutliche Gyropordkn über Ghesazio 
ähnlich, deren Fortsetzung sie auch wohl sein mögen. Sie stehen sehr steil, 
zuweilen auch flberkippt, und erwecl»n dann die einmal bd Esc her aui^^ 
sprochene Ansicht, es lägen diese Kalke auf dem Dolomit des S. Defen- 
dente. Man hat es aber mir mit einem manigfach geliogenen und 
geknickten System konk«>rdanter Schichten zu thun. <lie überall unter dem 
Dolomit einschiessen. I)i<' von Stoppani /um Ausdriu'k uebracdite rnter- 
scheidung der Marl) res de Varenna (mit Ihtimrlhi Mi 'ussoni ) ii\s unteres 
und Schistcs i c h t liy o 1 i t i <| u es de Perledo als oberes (ilied erscheint 
sehr naturgcmiiss, wenn man in einem Marmorbruch bei Varenna oder in 
einem Schieferbruch bei Perledo stdit, allein im Uebrigen kehren die 
Gesteine so oft wieder und die Lagerung ist so yerworren, dass ich die 
Unterscheidung nicht weiter durchfahren konnte und dieselbe Überhaupt nur 
nach dem Auffinden von mehr Versteinerungen fttr möglich halte. Fflr 
unseren Zweck hier genOgt es, diese ganze Schichtenreihe Uber den Sand- 
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Sternen und. unter den hellen Kalken and Dolomiten vor der Hand als 
Muschelkalk zusammeiisiifiuBen. 

Auf dieser Unterlage von Huschelkalk ruhen nun die Dolomit^ und 
Kalkmassen des S. Doft^ndente auf, die man schön auQseschloisen auf 

dem Wt'uc von Porledo nach Esino heobachton kann. Dtr jetzt aus- 
sclilicsslich hf nutzte, etwas tiefer als der alte liepende, von der (Jemeinde 
Ksiiio (ji'Itaute Wep schneidet nändieli auf ziemlich seiner panzcn Liuifie 
etwas III (K'ii Fels ein. N'el)en hellf^-auen Kalken, hier untl da mit Aii- 
deutungeu von Schichtung, trifft man vorwaltend Dolomit von weisser und 
rdkhlicher Firhung, meist etwas löcherig, mit Uanea DolomürlMMmboSdera, 
gelegentiich auch mit grösseren, mit Kalkspatbkrystallen ausgekleideten 
Hohlräumen. Stoppani unterscheidet hier auf seiner Karte dolomie 
blanche ou rosee caverneuse und dolomie moyenne du S. De« 
fendente. Allerdings füllt eine rothe Färbung des Dolomits stellenwdse 
sehr auf. Andere Fnterscliiede sind nicht vorhanden und die Trennung 
liat^'h der Lage ist. wir Stctppani aiiirieht, mar in selir weit» u (in-iizcn 
durchführbar. Man k;iiui wohl überhaupt die St o]>pa n i sc lit* Kin/.t ic hiiung 
als nicht mehr ni allen Theilefi geltend ansehen, da er selbst damals die 
Gleichheit der dolomie du S. Defendente mit den flhrigen Dololomiteu 
auf der SQdseite hervorzuheben bestrebt war, dann aber qiäter*) die Raibier 
Schichten swischen beide verlegte, ohne sich darflber anszusprechen, in 
wie weit seine firühere Detailbeschreibung nun eine Aenderung erleide. Wir 
werden unten sehen, dass allerdings srhi l (irund vorhanden ist, wie 
Stoppani anfangs wcdlte. alle diese Doliiniitc bei einander zu lassen. 

Das einzige iMtssil. welches ich am S. |)efendente entdeckon konnte. 
ist JUplopora annuhiftt St hnfh.. an einer Stelle auf dem Wege von l'erledo 
nach Esino häutig ua (Usteiu steckend. Dieser Rest ist aber gerade von 
grosser Wichtigkeit, da er, so viel wir bis jetst wissen, «nf die Schichten 
vom Alter des Wettersteinkalkes beschränkt ist Bei Stoppani 
haben wir ihn unter seiner Gagiroäiaeita öMusa zu suchen. Ks didit vor 
Esino bleibt man in dem Dolomit, der auch, mit hellen Kalken zusammen, 
die ganze Masse des S. Defendente zusammensetzt, eine kleine Parthie des 
Nordgebänges. hrdier oben über dem genannten Wege, vielleicht ausgenonnneii. 
An der Mühle von Esino. ehe man aus den» letzten 'riiiiUhen hinaufsteigt, 
trifft mau jedoch ganz plötzlich und unvermittelt auf dunkle K;Uke mit 
mergliehen Zwischenschichten, die scharf gegen den Dolomit des S. De» 
fendente abzusetzen scheinen, aber aber Esino hinaus und nördlich nadh 



*) Stoppani, FSL Lomb. UL air. p. S96 le vrsi iqoivsleiit des coochss das flallitatt. 
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(It'ii Prati d'Aj^tiP^'lio liiiiauC ein»' j^'inssf Vn l»rritiiii<i Iialirii. Es sind 
(lirss Itai liier S c Ii i c Ii t e ii. Ich kiuni iiarli wicdi rlioitt r riiU-iouchung mir 
die Lugei ungsvci'Lültiiisse nicht anders erklären, als dass in dem ThSlchen 
TOD der genannten Moblo hinauf entlang der Ostseite des S. Defendente 
eine Verwerfung läuft» Ifings deren der S. Defendente etwas nach Sttden 
geschoben wurde, so dass die Ton Osten herkommenden Rai hier Schichten 
an denselben anstossen. Weitere Gründe fOi diese Auffassung ergeben sich 
nach Ht'sprecliunjj; der beiuichl)arten Gebirge. 

Fassen wir die Friiebiiisse iinscicr rnteisiicliuntr dieses ersten Terrain- 
Abscliiiittes zwiselien der eht-ii aiiiiciKMiiiiii iKMi \'i'r\vcit'uiij5, der V a 1 Sasina, 
dem Com er See und dem L iiterhiule des Esimihaehcs zusammen, so 
haben wir eine Unterlage von krystalliiüschen Schiefergesteinen, auf diesen 
Rothliegendes, dann Aequivalente des bunten Sandsteines in Gestalt 
von Sandsteinen und Conglomeraten, hierfiber ein mächtiges System von 
dunklen Kalken in der Unterregion mit DaoncUa Momwni, höher oben mit 
den Fischen und Sauriern von Perledo, cndlicli etwas anders gefirbte 
Kalke mit einer (ivrojtoi'ella . (lasten»inideii und Laniellibranchiem , nicht 
liiiireiclKMid eilialt< ii zu einer ^'eiiauen HestiMiiiiunf; und vermuthlich 

Ainmonifrs ri(yoIi(hntns von iiiclit niiher bekannter Fundstelle '). Den 
Schluss bilden Dolomit- und Kalkma»»cn, die durch hiploiMra aumtlata als 
unterer Alpoikeuper ckaraktoruirt sind. Alle Schichten liegen konkordant 
und es macht den Eindruck, als seien die dflnnschichtigen Massen des 
Muschelkalkes durch die Last der plumpen Felsmassen des S. Defendente 
in Falten znsammengequeteeht worden. 

Wir wenden uns nun zu einem zweiten Abschnitte weiter nach Osten 
hin. jenem der Sasso M at t o 1 i ii o - K <• tt e begrenzt durch die olwn 
liypotlietisih angenommene Vt-iwcrtung, V'al Sasina. Val de* Mulini 
und das von Esino naeh der Alpe di CainuUo hinaufzielieiule Tbäl- 
cheu. Dieses Gebiet sehe ich als entscheidend für einen guten Theil der 



') Dass ein« schArfere Charaktfrisirung dieser tivit icn lIorizoutL' in der Lombardei 
sehr wohl möglich ist, beveiMO Fossilien aus der Luigt-gt-ud von Marcheno in Val 
Trompls. Ein Ammoiih, d«r mir IreuDdlidttt voa Berlin von jener Lokalitftt mitgetbeilt 
wurde, stimmt (soweit ohne orhaltfne Ix>ben <rin Urthi'il abpopeben werden kann) mit 
Arcesta tridctUinw Mojs. Jahrb. d. geoL Reiduanst. Iä70 T. IV f. 1 spftter als Ä. mb- 
Mdentum (das Gebiiige nm HaHMatt p. 91 Note) beseidinet Da diese Formen ftr 
Wengener Schichten bezeichnend sein eollen, und bei Marcheno MoscbeUudk mit 
Bnchiopoden unter dem Ammonitenlager ansteht, so fiknde völlige Uebereiastünmang mit 
öitlicherea Lokalitäten statt 

•i BUb» das Profil aof TatSL 
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Eeinolrage an.') Hier stimmeD alle Beobachter Uber die Lagerung ftberein, 
und es kann sich nur um Feststellung palaontologischer Daten handeln. 

Kommen diese der Liigcruag noch zu HfÜfe, so mflssen jene so vei-schieden- 
artiKon Versuche und Deutungen ein Ende nehmen, di(> lusher den Haupt- 
inhult der Auseinandersetzunfifii über Egino, zumal bei Stoppani bilden, 
wo, wenn die Laijeninf^ mit anderen Ciebieteü stimmt»'. <lrti Verstciiioiiiiit;on 
eine grössere als sonst Ijeohaclitete vcrtikaU' \ t rhreituiig zugesi In icht'ii 
werden musste, oder wo bei einem \'ergleich auf die Fossilien basirt tlcr 
Verdacht entstehen snuste, die Lagerung sei nicht richtig beobachtet 
Die Schichten des Sasso Mattolino sind es, di^ wie oben angefahrt, 
durch Curioni von den Esinoschichten getrennt und als äquivalent 
mit seinen Kalken von Ardese (Haiistatter Kalken, Wetterstein- 
kalken). angeseben wurden. Unter ihnen lie^^t Musebelkalk, über ihnen 
R a i b 1 e r 8 c h i c Ii t e ii. S t o p p a n i erkannte das vollkommen an und erjorriff 
j^erii die ( lelrirnilieit . auch nocii die Scliichteii des S. Defoiideiite der 
unteren A litlifilung 7ai/us( hieben . um dann nur eine versteincrunjisreicbe 
Scbiehtonreilie als dolomie moycnne übrig zu behalten, bei der er von 
einem Vergleich mit Haiistatter Kalken ganz absehen konnte. In dem 
Satze Stopp anfs: ,Je n^ai jamais eu le bonheur de decouvrir aucune trace 
d^etre organique dans cette formation" *) kt das Fehlen der Verstdnerungen 
in den unteren Schichten auf das bestimmteste noch naeb dem Erselieinen 
des Werkes Ober Esino ausj^esprochen. Erst in dem Coreo di Geologia an der 
oben anpefübilen Stelle wird das Ndi konuncn von Fossilion aucb in den Schieb- 
ten des Sasso Mattolino /u^^ej^'i-liiMi. Mir wurde die Notiz erst nach meiner 
Heinikebr von Esino l)ckannt. Sehen wir, wie die Dinge sich verhalten.*) 
Etwas Uber dem Dorfe Parlasco im Val Sasina beginnt das Ge- 
birge steil anzusteigen, und zwar zunächst mit groben Sandsteinen und 
verwandten Gesteinen, die der bunten Sandstem-Reihe vom an der Thal- 
ecke Aber Bellano entsprechen. Erst zionlich höher oben, am Wege, der 
von Parlasco nach den Prati d'Agueglio führt, kommen die dünnen, 
plattigen Kalke, (Muschelkalk) z. B. im Bachriss Uber der Madonna del 
Portone steil gestellt und abentheuerlich gewunden zum Vorschein. Schroff 



') In einer, allerdings sehr starken Tagestour, besser mit • iiiem ^'ach^uartier in 
Eliao, kann man Sasio Mattolino und Prati d'AKut glio Ton Yarenna ans 
besocben. Ich enipfdde an dem Zweck in Esino zwei MäniiGr als Führer, die die Fund- 
xtclleii für Vi isteinenrngen kennen: Giuseppe Msrtoella, fabbco di ferro and Luigi Nasani, 
fü Leopoldo. 

*) Stoppani, Paldont Lomb. m. air. p. S87. 

^ Ifso verglek^e dio Karte und das Profil Tat Sl. 
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und mir an wonigon St(^-n('M von dieser Seite her zugänglich, crlicheii mcIi 
durUljer die hellen Kalk- und Dolomit-Felsen des Sasso Mattoliuu. 
UnterBDcht man an&ieikBam die in Maasen henutergestflizten Blöcke dieser 
letzteren Gesteine, so bemerkt man bald, dass in denselben, wenn anch 
nicht von besonderer Erhaltung, doch Versteinerungen durchaus nicht seltm 
sind. Ich fand Aber Parlasco: 

DipUipora anmilata^) Schafh. 

Gervillin, kleiiu« Art. einen gunzen ßlock fftllend, bei Stoppuni 
nicht ahgehildet. der (i.rnudata noch am ersten vergleichbar. 

Pecttn, mit feinn- Streifung. 

Turho und Phmtitoitmriit, mit scliarfeiii Kiel. Auch diese bcideu 

Formen tinde ich bei Stoppaiii nicht. 
Enirodws sp. unbestimmbar, in mehreren Blöcken, auch mit 

Diplcpora zusammen. 

Nachdem so das Vorkommen von Versteinerungen an der Nordaeite der 
Sasso Mattolino-Kette zu meiner Ueberraachung konstatirt war, suchte 

ick hier nicht länger, sondern wandte mich nach der anderen gcj^en Esino 
blickenden, besser zugänglichen Seite des Berges. Bei fisino selbst liegen 
noch mächtige Geröllmasscn, höher am (leiiiinge trilTt man aber bald die 
dunklen, splittrigeii, et\va.s tlionigen Kalke und die weichen, eingelagerten, 
giaueii, gelben, hliiuliclien und rothlichen Merg(d, auf welciie die loialianli- 
scheii (.ieulogen wegen der Aehidichkeit des tiesteius den Namen Kcujjer 
flbertmgcn, eine Bezeichnung, die seihet die Fflhrer von Esino sich ange- 
eignet haben. Unter den steU an^^legten Tafdn dieses Keuper folgt nun 
der Kalk und Dolomit des Sasso Mattolino. Etwan drei Viertel d^ 
Höhe des Berges steht das Zecbenhaus einer jetzt aufgelassenen Gi-ube auf 
Bleiglans und Blende (Miniera di piombo). Die noch vorhatulene Ilalde 
besteht vorzugsweise ans Blöcken drusigen Dolomite ganz erfOllt mit 
JHphpora anmdata Schafh., 

die auch im anstehenden Gestein am Stollenmundlocb zu sehen ist. Hier 
sowohl wie höher kommen noch eine ganze Menge; Versteinerungen vor. 
wie gewöhulich von scldeclitir Erhaltung im Dolomit, von besserer im 
Kalk. Ich hebe folgende hervor: 

*) leb mAehte Iiier berrorfaeben, daas idi im untarea Alpeokeopsr bei Eiino nie- 
nab KormUen fand. Die von Stoppani abgeUldeten sind jedenfalls nicht häufige Vor- 
kommnisse und ich glanlte versichern zn kflnn<Mi, dass Korülli ii in der ganzen Lombardei 
au) Autbttu der Kalk- und Dolouiitmasseu uui° in dt;u Kliatischeu Schichten wcsfut- 
lich beüwiligt gewesen aind. 



i^i^iu^cd by Google 



286 
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StamaÜa CaineHU Stopp. Petr. d'Edno p. 68 T. 15 f. 1—3. 
Serpiäaria eimmcarinata Stopp. 1. c. p. 59 T. 18 f. 3 — (>. Ich 

lasse die Stoppaiii'schen Gattunu'^ti.uin ii stehen, olme im Min- 
desten (laiiiit iiussprechcii zu wollen, duss ich dicselbeii billige. 
Icli wünsche uur die gefuudeueu VerBteinenuigeu keuuüich zu 
nnulien. 

AS^atica Comtnsis Uüni. Di-nkschr. d. Wien. Akud. XII. IJd. p. 5 

T. 1 f. 6. Wenigstens sehr nahestehend. 
Natiea, kleine kugelige Art, aus weniger Umgängen beBtehend, 

ganze Blöcke ftllend. 
ChemnHeia cf. Eseheri Hörn. Denkachr. d. Wien. Akad. XII. Bd. 

p. 7 T. 2 f. 2—4. 
Oumnitzia cf. Aurdui St<»pp. Petr. d'Esino p. 23 T. «) f. (>. 
Ostrea stmmtia^) 8t(.|.p. IN tr. d'Eaino p. 103 T. 21 f. 16, 17: 
T. 22 f. 1—5 T. 2:5 f. 1—3. 
Ich führe jene Alddldunj; von Ciicninit/icn. rcsp. anderen ( iastei ojuulen 
an, denen nieine gefundenen Stücke am nächsten stellen. Eine genaue Be- 
stiminung wäre wohl nnr mit HttUe der Mailänder Originale mügUch, dann 
wäre aber gleich eine gründliche Rerimon der ganien Esinofanna am Platze. 
Eine Anzahl anderer Arten von Chemnitsien und Natica übei^ehe ich. 
Im Kalke begegnet man sehr hinfig jenen Dingen , die Escher ab 
Riesenoolith bezeichnete, die Stoppani unter der Benennung Erinof^ponffia, 
sogar in mehreren Art(Mi. für Organismen von schwammartiger Natur hielt. 
Ich komme unten auf diesell»en zurück. 

Hier und an anderen l'unkten tallt es auf, dass die Diplopora nur an 
gewissen Punkten häufig ist und dort fehlt, wo (Iaster(»])()<len u. s. w. sich 
einstellen. Es handelt sich da, scheint mir, nicht sowohl um fortlaufende 
Schichten mit besonderer FossUfOhrung, als um Verachiedenheit des Meerea- 
gmndesi der bald dem dnen, bald dem anderen Thiere mehr zusagte. 

Von wesentlicher Bedeutung ist es, dass wir hier in dem nnzweüelhaften 
Aequivalent der Hall statt er Schichten eine Reihe ausgezeichneter 
Fossilien haben. Zunächst Diplopora onmdata, die, wie wir durch Gümbers 
schöne üntersuchuiii^en wissen, biHher nur in tieferen Schichten des Alpen- 
keupers gefunden wurde. Wenn sie Gümbel von Esino nicht anführte, 
so lag das am Mangel an Material, (ii/roponlla ri'sicidifcra (uinil). , die 
bei Gümbel von Esino citirt wird, habe ich trotz aller Aufmerksamkeit 
daselbst nicht entdecken können. 



^) Neaerdiqgi Ton Stoppani, (Coveo di geokigia U. p. W6) gefunden. 
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Die Qasteropoden sind solche, die aus Esinoschicliteii abgebildet 
wurden, deren Fehlen im Sasso Hattolino yon Stoppani früher ange- 
nommen wurde. Die 00 anffiaUende Serpulana führt Stoppani aus dem 

Val del Monte. Sffuinifln Oiinalli ebendaher uml vom Pia di Cainallo 
an. Chemnitzia Eschert wurde durcb H ö r n c s von Trotzberg und E s i n o , 
von Stoppani spczieUer aus «lern Val del Monto Ixschnobt'n. Wenn 
uiun nun aiu li auf die ( lasteroiindcii für Vergleiflic mit cntt'cnitriM'ii Gebieten 
nicbt zu viel dewicht legen" wullte, so darf docb darauf biiiirr wiesen werden, 
dusä es für unsere Gegend eine höchst auffallende Erscheinung wäre, solche 
eigenthflmliche Formen, wie (ktna OomaHa, Serpidaria und StamaUa an 
Fundorten, die in gerader Linie dne Stunde auseinander li^n, in ganz 
▼eteehiedenen Horizonten wiederkehrend zu finden. Die von Stoppani 
als ein Hauptfossil seiner Esitioscbichten bezeichnete Evim^pmufia gehört in 
den Sasso Mattoli no - Sebicbten zu den gewöhnlichsten Erscheinungen. 

In den Haibier Seliicbton. so gut sie auch aufgeschlossen sind, 
habe icb lange umsonst naeb Fossilien gesuebt. Etidlieb fand irli in einer 
weichen schwarzen Schicht am Wege von Esino nach »len Prati d'Agueglio 
etwas unter Casa di Busso die Gervillia bipariüa und Pecfe» ßosus^ 
femnr in äanUcher H&nfigkeit eine lAngtda, von andenn Linguk-Arten dea 
Keupers kaum zu trennen. Sie wSre mit der Lingida ans den Schiditen 
der Äeatiäiotet^ÜB bkismata von RaibP) zun&chst zu Tergleichen, wenn diese 
auch einem etwas anderen Horizonte angehören mag. In einzelnen harten 
Bänken sind Versteinenmgen übrigens nicht selten, nur äusserst fest mit 
dem Gestein verwachsen. Auf Vcn^itterungsflächen sah ich besonders 
Zweischaler und Fragmente von Seeigehi. 

Das Streichen der Haibier Sciiichten schwankt nach Escherts 
und meinen eigenen ' Beobachtungen zwischen h. 7 und h. 9, so an der 
Mflhle hei Esino, ontor der Casa di Busso, an den Prati d*Agueglio, 
am Abhang des Sasso Mattolino, bleibt also im Allgemeinen zionlich 
gleich. Die auf Stoppaiü's Karte angegebene S-W — N-0 Richtung der 
Raibier Schichten (15') ist mir nicht ganz Terständlich. An den Prati 
d'Agueglio hören die Schichten nicht ctwan am Passe auf, sondern sie 
gehen noch nach der Seite der Val Sasina hinunter, und zwar ziemlich 
tief, so da.ss hier die Meinung erweckt wiid . als schoben sie sicli zwisclieii 
San Defendente und Sasso ^luttolino, daher auch wohl die Ansicht 
Curioni's, als seien beide Gebiige durch die Raibier Schichten 



*) Saas. üelMT die Cephalopoden-Sippe AcsotiioteDtlüs. Sittongiber. d. Wies. Akad. 
Bd. LI 1865 V. 17. 
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getrennt Würde man uch die Raibier So^hichten auf der Nordseite 
des Passes verlängert denken, so träfe man auf d«i MmcheUcalk, der Ton 
Kegoledo nach V:il Susi na liincinziclit. Ich ghiuho (Inn. «hiss es sich 
hier um die Iwisprochciip W rwci limfi liaiitlclt. durch welche der S. Defen- 
dente nach Süden ^os( IkiIk'm wurdf. I)it> auf deuisolbon einst lio-rondon 
Kaibier SchiclitiMi sind meist wcu'Kcwa.silicn wiilirciul dii' Koi-tsi't/unf;. 
die auf dem Sasso Mattuli no liegenden, nun in {ganzer breite von der 
Mühle bei Esino bb zu den Prati d'Aßucglio hinauf an den San 
Defendente anstossen. So seichnet Stoppani auch die Lagerung auf 
seiner Karte» doch wie es scheint, damals unter der Annahme, dass die 
Schichten des San Defendente eine veränderte fades der Raibier 
Sr Iii (Ilten dai-stellten. was bei dem nanz plötzlichen, unvermittelten 
\Ve( liscl lies tJesteins nii ht wohl möglich ist. Wie er sich die Sache si>äter. 
na« lidt ia er die SeliichtiMi des San Defendente als llallstatter Kalk 
annahm, gedacht liat, i--t ,ius s( inen Auseinati<U'isetziin^'en*) nicht zu ci-sehen. 
Jedenfalls ist der Pa.sü uliei den l'rati nicht „preciseuieut creusee dans le 
calcaire dolomitique", sondern er liegt in Raibier Schichten. Der 
Verlauf des petrographisch so leicht kenntlichen Hnschelkalkee auf dem 
südlichen Gehänge der Val Sasina scheint mir dieser Auffanung zu 
entspredien, indem derselbe über (ihesazio sehr hoch hinaufgeht, bei 
Parlasco viel tiefer liegt. Mit Aufwand einer längeren Zeit, als sie mir 
zu Oebote stand, wird sieli diess Verliältniss durch Untersuchung der steilen 
Abstür7:e von Sau Defendente und Sasso Mattolino feststellen 
lassen. 

Verfolgen wir nun die Schichten des Sasso Mattolino nach Osten 
hin. Hier ist es unmöglich, irgend eine Grenze von den Gesteinen der 
miniera di piombo nach dem berfihmten Vorkommen des Pix di Gai* 
nallo amcugeben. Das Gestein, v&xsk an Eoinosponffia, oitBpricht gans 

dem der eigentlichen Sasso Mattolino-Ketto, als deren östlichstes Ende 
man ja auch den Piz di Ca i nallo nur ansehen kann. Die Uaibler 

Schichten, die sofort Klarheit geben müssten, lassen sich so weit nicht 
verfolgen. Olierhalb Ksino ziclien sie sich unter die ( ierolhnassen des 
Thaies, oben bei der Alj)e Cainallo steht nur iioih Dolomit an. zu- 
sammenhängend mit jenem der Gebirge südwärts. Mit Sicherheit lässt sich 

') Nach Mittbeilung eines motner Führer liiLce auf dm SOdabhug dn San D«« 
fendente noch eine Scholle Keuper nnti-r den liii/olntn von Esino ans sichtbaren 
HäuHeru. Auch S topp an i scheint das Pal. Lumb. III. uer. p. 226 Mute anzudeuten. 
Ich konale den Funkt nicht iMnchen. 

*) PsUont Lomb. m. ste. p. 996 Note. 
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beubachten, Uass die Raibier Schichten nirgends zwischen der Miniera 
di piombo und dem Pix di Cainallo hiudurchziehen, wie 68 doch der 
Fall sein mttsate, wenn man an dem einen Punkte unter, an dem anderen 
über den Raibier Schichten stände. Wer, ohne das Gebiet zu kennen, 

Stoppani's Käi-tchcn unsiolit wird freilich 7.u einer solchen Auffassung 
geführt» «loch sind die punktirtcn Linien (15') nicht bis zum Kamm hinauf 
gez<^en. du die diircli sie aiiLt^dfiitcten Sdiichten eben über denselhcti in 
der That nicht f(iilstrei( licn. liier, :uif dem San I)ofendentc sind 
die Kai hl er Schichten einst jedenfalls vorhanden f^ewesen, und zwar in 
der Verlängerung des Streichens derselben von Esino her, aber frühzeitig 
schon zerstört worden. Soweit eine Schichtung zu beobachten ist, senken 
flieh auf dw Unterlage älterer Schichten auch jene des Piz di Cainallo 
nach Sflden hin, also ganx entsprechend den Mattolino- Schichten. 

Um eine VorstcllnnK des Gesteins von Piz di Cainallo zu geben, 
habe ich auf Taf. XXII Fig. 4 einen Dannachlüf abbilden lassen. Kleine Körn- 
chen von Kalk und Fni^rniento von Molluskenschalen u.s. w. von konzentrischen 
La^'ti'M kiililcusaureii Kalkes unihüllt, bilden die Hauptmasse, dazwisdion 
lassen sich eine yan/e Menge kleiner Gasteropoden uiul CephalnpiMicn 
beobachten, aussenlem stabförmige Körperchen von nicht näher bestwiua- 
barer Natur. Die Abbildang ist in doppelter Grösse der Natur. Der Beich» 
thum an wohlerhaltenen Versteinerungen am Piz di Cainallo ist ungeheuer. 
Das Gestein stellt eme förmliche Lumachelle dar. Auffallend ist gegen 
benachbarte Fundstellen das häufige Auftreten v(ui Zweischalern , wie man 
sich leicht aberzeugen kann, wenn man die Angaben der Fundorte bei 
Stoppani vergleicht, (htrea stomntia Stopp., nach denen die S(hi('liton 
auch benannt sind . ist jedenfalls am bezeichnendsten , wenn auch nicht 
besonders häutig. Dass diese so eigenthündiclic Muschel neuerdings durch 
Stoppani auch vom Sasso Mattolino angegeben wurde, ist sehr wichtig 
als Beweis der Zusammengehörigst der ganzen Mattolino-Kette. iW«», 
lAma, J^Mm, AoieiiiUk herrschen vor. M^g^itona Iriearmaki Stopp. Petr. 
d'Esino p. S6 Taf.XVH Fig. 10^14 kann ich Ton unserer deutschen Jfytjphona 
Utengaia nidit unterscheiden. Es wäre das ein interessanter verbindender 
Zug mit dem ausseralpinen MuscIk Ikalk, oder noch näher liegend, der 
Lettenkolde. Pcdcn inarqtiiftfriatH.'i bei Stoppani ist niclit die (»oldfuss- 
ische Art (= F. Alhertii). Unter den (iastoropotlcn fällt l:>t<fniatia OiitmJli 
auf, als gemeinsam hier und am Sasso Mattolino vorkommend, daneben 



*) Dus Stoppani Uber die Stellung der Cainallo - Schichten schon früher seine 
Zveibl hatte, geht iraU zur GenAge am Petrit d^Enao p. 6 hervor. 
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eine Schaar anderer Scimeckeii, doch meist kleinere Arten. Von Ammoniten 
traf ich A. cf. Joamis Aiutriae aut. nnd A, Mitnäomi n. sp., swei Arten, 
die baafig auf der anderen, sfldlichen Seite des EsinobacheB vor- 
koinineu. Dass die Sdiiilitcii vom Viz di Cainallo mit den anderen 
Fundstellen von fisino-Petrefacten Ubereinatimmen, ist ja längst anerkannt, 
ich wollte liit'V nur darnnf liitnvoiscn , dass jxepen dei» Sasso Mattoltno 
ebenfalls keine (Ircnze iMstelit. Wnni die Fossilien, üljriceiis hei einem 
t'in/ij^en liesiiclie, sicli minder zaldieii b am letzteren Punkte- zeigten, so hat 
da^ zum guten Tlieil seinen (irund in der Natur des Gesteins, welche» 
dolowitisch ist, also weniger gttnstig ttt die Erhaltung als die Kalke des 
Cainallo, die vorwaltend zoogen sind. 

Alle anderen Vorkommen yon Versteinerungen der Esinoschichten 
liegen südlich des Esinobaches und seiner Verlängerung nach der Alpe 
d i Cainallo, am M o n t e (' r o c e , C i m a d i 1* e 1 ag g i a , zwischen dieser 
und <ler (Irigna, ferner im \ n\ de'Mulini, Val neria und der naeh 
dem Corner See. südlich von Varenna gewandten Seite des (Jehir^es 
in Val Vachera und an anderen Punkten, kh kann mich hei Besprechung 
derselben kOrzer fiusen, da kein Zweifel flher ihre Zusammengehörigkeit 
unter einander besteht und nur ihr Verh&ltniss sa den bisher besprochenen 
Ablagerungen zu erörtern bleibt. Es sind die Schichten, deren Stellung 
Curioni nnd Stoppani Uber den Raibier Schichten annehmen und die 
man am häufigsten schlechthin als Esino-Schichten bezeichnet. 

Beginnen wir unsere Wandeninir wieder hei Esino. so f-dlt der Blick 
hier zunächst auf den Hügel, aut diin ilie Kirche steht. Die Kalkhänke, 
die das Fundament der Kirche und «U-r dazu gehörigen (iiiWimle trsigen, 
sind erfüllt mit grossen Chcmnitzien und anderen Fossilien. Die Schichten 
fallen nach Südwesten, also wie jene des Sasse Mattolino sind aber von 
diesen durch Raibier Schichten getrennt. Auch stehen sie nicht mit dem 
Monte Croce in Verbindung, an den man zuerst denken könnte. Es 
handelt sich offenbar um eine losgerissene SdioUe, ein Beweis mehr von den 
gewaltigen Störungen, denen einst das ganze umgehende (!el)irgo unterlag. 

Auf eine Thatsache . die ich nirgends wieder berücksichtigt tinde nnd 
die mir doch von ganz wcsi allicher Bedeutung scheint, hat Esch er zuerst 
aufmerksam gemacht, da^s nämlich nahe bei Esino die sonst allgemein 
(wie rechts in unseirem Prdll angegeben) nach 8-W fallenden Raibier 
Schichten, nach N-0 fallen. Ich suchte noch weiter nach Süden, auf 
dem mit Kastanien bestandenen Ideinen Plateau, über welohea am Fasse 
des Monte Croce der Weg von Esino nach Val do Monte fthrt, die 
liaibler Schichten aufzufinden, und in der That gelang es an einer 
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Stelle, ctwau '/> Stunde von Esino entfernt, die grauen Mergel und Kalk 
mit stettem Fallen nach N-W ni «itdecken, so wie es auf der Unken Seite 
onaereB Profilea angedeutet ist Escber's und meine Beobaclitung stimmen 
also jedrafiills in so weit ftberein, als es sich um ein im Allgemeinen nach 
N, nicht nach S gerichtetes Fallen handelt. Die Raibier Schichten 
müssen demnach hier auf dem Monte Croce aufliegen, wie sie drüben 
auf dem Sasso M att nl i no :uiflit <^('n. Berücksichtigen wir ferner, dass in 
Val Pelagj|;ia die Kalkscliielitfii uiij^ofiilir nach W, auf der Nordseito des 
Monte Croce aber ganz tiitscliioden nach X oder NO fallen, also jeden- 
falls nach cutgegengcsetisten Uichtungeu, wie jene des Sasso Mattoliuo 
und Pia di Gftinallo, so stdlt sieb die Linie von Esino nach der Alpe 
Cainallo als eine Brudilime dar, auf velcbe die Schichten siynUinal 
zufallen. Innen liegen die Raibier Schichten, sei es gloch bei der 
Hebung, sei es später durch Denudation in ihren Dimensionen reducirt 
Alh- Kalk- und Dolomitmassen mit den E s i n o - Fossilien kommen bei dieser 
Annahme unter die Raiblor-S« hicliten. Nun können ja einzelne 
Messungen mit dem Kompass leicht irre leiten, zumal in so gestörtem Gebirge 
wie liier, doch hebe icli hervor, dass meine Beobachtungen in dieser Hinsicht 
mit denen Escher's Uberall stimmen, wenn auch iii einer Zeit, wo mau 
Muschelkalk und Raibier Schichten noch nicht trennte, die ans denselben 
gesogenen Folgerungen jenes Forschers anderer Art sein mussten. Will man 
sich aber abeneogen, dass in der That das ganae Gebirge so gelagwt ist» 
wie ich es oben angab, so suche man den Aussichtspunkt unter dem Kreiiie 
T<nr der Alpbfltte al Moncodine auf. Val de'Mulini, welches einem 
da zu Füs.sen liegt , hat das riel>irge hier ungefähr rechtwinklig gegen das 
Streichen ein^resthnitten , und man sieht, dass die Schichten vom Piz di 
Cainallo nach der Alpe di Cainallo nach Süden, jctit des Monte 
Croce nach Norden fallen und dass dieselben in der Mitte unter dem 
Sasso di Carlano sdiweben, so also, dass hier oben mehr mnlctonförmige 
Lagerung herrscht^ gegm Esino hin der Bruch ausgesprochener ist Auf 
diese Weise kommen alle die Fundorte Ton Bocchetta di Prada, Val 
del monte, Monte Croce, Val di Cino, Val de' Mulini in eine 
konkordant gehigerte Masse und es handelt sich nur mn Niveaudiflferenzen, 
die vielleicht haben Und drüben au noch speiielleren Vergleichen führen 
könnten. 

Sehen wir nun zu. wir sich noch einige andere Fundpuukte von Petrefakten, 
die ich besuchen kuiutte, zu meiner Auflassung der Lagerung verhalten. Auf 
dem Wege zwischen Vezio und Esino inferiore trifft man anfangs nodi 
riemlich hoch aber Vexio, bis in die Gegend, wo der Weg an einer 
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Kapelle luich dem Cumer See zu einem wundervollen Aussichtäpunkt 
ungefähr Aber Fiume latte hioaus biegt, Muschelkalk. Dann folgt 
Dolomit und Kalk und in diesen findet sich, etwan % des W^^ea nach 
Esino hin, Dyiloparo antmkUoy also wie auf der anderen Thalseite. Hier 
muBs ja auch die Fortsetzung oder der G^enflOgel der Schichten des San 
Defendente liegen. 

Am Ufer des Coiner See kann mnn inx-li wi-it nach Süden den 
Musclielkalk verfolgen, überall vtnn I)i)loiiiit Ixdci kt. und Val Vaehei a ist 
liiiutig j,'eiiannter P^indort für V«^ stfiii<iiiti;.'i'ii d»s let/.tt'ieii. In der That 
fand ich huch üben in diesem Thal ilas ganze Uestein stellenweise aus 
D 'qdopora am M lüia insaramei^esetzt, und xwar nur aus dieser. Andere 
Arten suchte ich umsonst Nehmen wir liun hinzu, dass Esch er V oben 
im Val Neria swischen Alpe Calirasxo und Alpe Era Muschelkalk 
angiebt, so gewinnen wir auch ftlr diesen Theil des Gebirges zwischen Corner 
See. Esino-Bach und Val Neria eine Unterlage von Muschelkalk 
und der von Cima di Peluf^gia nach Ve/io hinziehende Kanun ertfiebt 
sieh als ein mit dem 8. 1) e ff ntl eute und Sasso Mattolino kurreapoa- 
dirend<'r Theil des Esinogel»ietes. 

Da Uber die Einheitlichkeit der Esinofauua, zumal in diesem beschränkten 
Gebiet, noch niemals Zweifel erhoben sind, so brauche ich auf das Ton mir 
an den verschiedenen Punkten gesammdte nicht weiter einxugehMi. Die 
Angab«! Stoppani's sind hieAlr ganz ausreichend und beweisen das Vor^ 
kommen einer ganzen Anzahl gemeinsjimcr Formen an den Tersdiiedensten 
Lokalitäten. Als bisher nicht hervorgehoben, mache icli nur auf das an 
allen Punkten konstatiile alleinijje Vorkommen der Dipfopora atniuhitn 
aufmerksam. An der (Iri^iia ^icbt Stojipani seine < idsfrorlianm ohf^mti 
an, also wahrselieinlii Ii au< h Hijilojma annulata. Ich habe sie selbst dort 
nicht gefunden, dafür traf ich EcinosjtoiUfien bis dicht unter den (iijjfel. 
Auf demselben lag ein Kalkblock mit dem Durchsehnitt eines Ammoniten. 
Die Grigna bedarf aber, wie ftberhaupt die ganze Gegend sfldlich von 
Esino nach einer genauen Untersuchung, wie ich denn nochmals darauf 
hinweisen möchte, dass ich ab zweifellos zun&chst nur die Lagerung der 
Sasse Mattolino - Kette und den Nachweis von Esinofossilien in dem 
Mattolino -Kalk ansehe, dass ich aber für Alles, was ich über den 
Monte Croce u. s. w. gesagt habe, gern von anderer Seite noch eine 
Bestätigung sehen würde. 



*) Guulog. Bemerk, p. 97. 
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Zwei Emwinde, die man mir machea kduntet auch ohne Esino zu 

besttcben, niik lite ich nur zum Scliluss ihk Ii kurz berühiLii. Der eine kaim 
aus lueiiicr Beschreibung der Lagerung hergeleitet wer<U'ii, (h r andere betrifft 
ihm bisher noch von mir ausser Acht gebissene Verhältniss der Schichten 
luii Al i rnJ(( crilis, die ja allgemeiu flLr idcutisch mit deu Esiuo-Schichten 
angesehen werden. 

Zunächst der erste Tunkt. Da siull icher mehrfach Dulomite mit Alcya- 
hdm triqueter angegeben werden, die jünger sdn müssen als die Raibler 
Schichten, also auf diesen liegen, so mflsste man doch, da ich die 
Raibler-Sehichten am Nordabhang des Monte Croce ausstreichen 
hisse, dieselben südlicher nochmals, und zwar nach Süden einsclüessond, 
untrefTen. Soweit ich aber aus der Litteratur sehe'), ist (bis nicht der 
Fall. Will man rn'cht annehmen, dass sie übersehen siiul , so bleibt nur 
der Auswei: einer N'erweifung. längs deren der Hauptdoloiiiit mit Megabtdon 
so tief sank, dass die Hail)ler Schichten unter deniselben nach der 
Tiefe kamen. Was ich oben gelegentlich als Südtiügel bezeichnete, wäre 
also scharf abgeschnitten. Das ist nstfirlidi nur eine Annahme, die aber 
wohl gemacht weiden darf, wenn man berttcksichttgt, wdche grosaartigen 
Störungen nachweisbar die Umgebungen des Gomer See betroffen haben. 
Varenna gegenüber bildet der Dachsteinkalk ein f()rmliche8 Gewölbe am 
Monte Galbiga und dass obi ister Keuper hier überhaupt dem Muschel- 
kalk des Ostufers gegenüber liegt, beweist eine sehr starke Verschiebung 
des letzteren gegen Süden. Mit einer solchen mussteti gewaltsame Zer- 
reissungeii wohl in Verbindung stehen. Von enier so regelmässigen .Auf- 
einanderfolge, wie St()i>pani sie annimmt, kann gar keine Rede sein. 
Esch er hat schon genugsam auf die Spalten aufmerksam gemacht und es ist 
aufiallend, dass man ihnen seitdem im Gebiete ron Esino niemals nach- 
gegangen ist Ganz beemiders möchte ich aber darauf hinweisen, dass mau 
auch bei Annahme der Stoppani'schen Auffassung der Lagerung einigen 
sehr bedeutenden Scliwierigkeiten begegnet. Auf der Karte in den P4tri- 
fications d'Esino tritt am Ufer des Comer See zwischen Cusa Cicogna 
und Casa liianca Dolomit an den See. Südlich und nördlich ist Muschel- 
kalk eingezeichnet, dem Vorkommen in der Natur entsprechend, eine Lagerung, 
die bei regelmässiger Aufeiuau,derfulge der einzelneu Abthcilungen von Norden 
nach Süden nicht stattfindoi kann. Entweder muss eine Mulde oder ein 
Bruch vorliegen. Der Dolomit von Val Vachera ist nach Stoppani 



■) Abgosdien too einer Notis i» Corao di geokgia von Stoppani, die loh bei ihrur 
Kttrse nidit ab Beweis tu OonsteD amaer AnffseMiiig aollllin» ksnn. 



Digitized by Google 



294 l'eber die l'mgebuugeu von Esino in der Lombardei {^^) 

Ekinodolomit, der docli «of den Raibier Schichten liegen solL Er 
li^ aber hier vninittelbar auf dem Muschelkalk. Wo sind nun da die 
Raibier Schichten geblieben? Nicht nur sie, auch der Haiistatter 
Kalk, die Schichten dee Sasso Mattolino fehlen. Nun wissen wir xwar, 
dass in don Alpen mehr noch wie anderswo mächtige Systeme in kurzer 
Entfernung auf goritigc Dinieusionoti rcchicirt werdet» könuon, oder dass 
durch Facies- VVechscl Kalke dur<-h Schiefer ersetzt werden u. s. w. Es müssen 
aher dann doch die \ erhultnisse solche Annahmen nothwendig oder wahr- 
scheinlich machen. Hier ist aber weder das eine noch das andere der Fall. 
Um das Fehlen der Raibier Schichten nrischen Pis di Gainallo und 
dem sfldlichen Gebix^, wo sie nach Stoppani liegen mfissten, sn erUiren, 
suche ich auch yergeblich nach einem Ausweg. Auch hier hälfe uns nur 
die Annahme eines ganz rafiiden Fades-Wechsels, die mir aber nicht noth' 
wendig scheint. 

Was nun die Schichten mit Aviatln r.rilis ])etrifft, so ])etrachtet sie 
Stoppani als identisch mit dem Esinokalk und führt als bezeichnend 
an ausser Ävivida exäis noch Evinospot^ia cerea und GastroAaena iAtusa. 
Von ersterer können wir absehen, da es sich hier aberhaupl nicht um Or- 
ganismen handelt» und die so genannten Dinge auch su den gewöhnlichsten 
Erscheinungen der Sasso Mattolino-Schichten gehören. Indem Stoppani 
letztere für II all statter Kalk ansieht» muss er auch die Evinospongien 
als bezeichnend für diesen zugehen, womit ja ein Vorkommen in liölirren 
Schieliton nicht ausgeschlossen zu sein hraucht , wenn ich es auch (hi nie- 
mals m solcher typischer Ei-scheinungsforra gesehen hahe. ') (iaMrochanta 
dfftusa ist, wie sich aus Gümbel s Darstellungen ergiebt und ich vollkommen 
bestätigen kann, nicht hinreichend scharf charaktnisirt, um ni ezlcennen, 
welche der zahlreichen OUmberschen Arten darunter zu verstehen ist. 
Der Hauptsadie nach sollte man meinen, D^^kpera ammtaia. Nun hat 
aher schon ü ni h e 1 nachgewiesen, dass mit Äpiada eritis an einer ganzen 
Reihe von Punkten östlich von Esino nur Gyroporetta vesiculifern gefunden 
wird, ich habe oben hinzugefügt, dass bei Esino hingegen Diplojxirn annU'- 
lata ausschliesslieh herrscht. Da Stoppani Flsino und die listlii hen 
Tunkte für GastrochaetM obtusa anführt, so muss er wohl beide Arten liarunter 
begriffen haben. Jeden&Us kann man unter der Stoppaiü'schen Bezeichnung 
nicht ein einziges Leitfossil yerstehen. 

Endlidi ÄvitMla esriUs. Diese ist eine der gemeinsten Zweischalerformen 



') YtTRl. je«loch Lort'tz, /.(litschrift d. deutsch, geolog. Gesell.-sfh. 1876 p. 889, WO 
i9pMi8|iOfii^ MU Dachiteiakalk von der Malcoira angefahrt wird. 
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bei 8tOTo iu ludicarien, in Vul Trompia bei Gardoue, in Yul 
Sabbia und nach Stoppaai auch noch Im Bellaggio am Corner 
See. An den ersteren Punkten k<munt sie mit Megtäodon triquäer and 
IXeeroeardnm Jani yor, liegt also im Hanptdolomit, was ja auch durch die 

Vergesellschaftung mit Gyroporella vcsicullfcra bewiesen wird. Nun hat aber 
Stoppani Avinila cuilis auch aus der baue a Acepbales des Val dcl 
Mont^ bei Ksino und bildet auf Taf. XIX Fig. 2 der Petr. d'P^sino einen 
Steinkeru von da ali. Wenn tb'eser nun aucb niclit besonders erhalten ist, 
8u scheiueu di)ch seine Ciiuraktfre mit der Aciculu Cdilis, wie ich sie von 
Gardone auf Tai: XXIV Fig. 12, 13 abbilde, ttbeveiDnifllimmen. Hier bleibt 
also noch eine Frage zu beantworten. Kommt Jmeula exäis auch in tieferen 
Schichten vor oder ist das Exemplar ans Val del Monte doch vidUeicht 
Terschiedeu? — Eine Bi'arbeiturifi jener Fossilien mit den Megalodonten 
und es sind eine ziemliche Anzahl, und eine Ilevision der Fossilien von 
Es! HO ist dringend iiotlnvciidi^'. Das ctwai^'e Vorkommen dieser einen 
Muschel unter und üln-r den H a i h 1 c r SihiehtiMi kann in keiner Weise 
die Trennung der Schichten mit Diplopora anmdata und Oyropori IIa vesi- 
adifera beeinflussen, es kann sich nur darum handeln festzustellen, wann 
man die einen, wann die anderen unter der m weit gefassten Beseicbnung 
Esinoschichten begriffen hat Dass eine Anzahl Arten durch den ganzen 
alpinen Keuper hindurchgehen, wird mir immer wahrscheinlicher und es 
scheint mir schon jetzt geboten, bei der Bestinmiung von Horizonten nach 
einzelnen Arten nur mit äusserster Vorsicht zu verfahren. Jene Muscheln, 
die Stoppani in den Tetrifications d'Esiiio als Cyprinen abbildet, gehören 
zu den gewöhnlichsten Erscheinungen am Piz di Cainallo und bei Storo, 
hier aber mit JHcerocardium zusammen, wenn anders man die steile Wand, 
an der die Strasse nach Val Ampola hinaufideht, als einer FormationB- 
Abtheilnng angehörig, ansehen darf, was bei dem Fehlen der Baibier 
Schichten im südlichen Tirol schwer aussomadien ist 
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Elie icli zur Bosi>r('clmrii» oinii^'or gclogentlich sclioii olicii t iwalmtpn 
VcrstciiH'i imgen übergehe, bertiiirt' ich kurz jene oigeiithüinhrlu'ii Bihhiiigeii, 
welche Esc her als lUescuoolitk , Stoppani als Evinospongia autTiihrte. 
Escher beschrieb diesdben zuerst im Jahre 1846 in einer briefliehen Hit- 
theflnng an K. C. t. Leonhard*) und gab eine Zeichnung. Seine Be- 
schreibung lautet: .In diesen Gegenden (Val Brembana und Val dt 
Scalve) kommw nämlich in gnmea? EostcUaria enthaltenden Kallcsteinen 
mehrere Zoll irrosso, im Allgemeiiion nindlidie, aber auch eckig verzweigte 
Massen «lunkc^l^naucii Kalksteines vor; diese sind lungobcn von gewohnlirh 
'/»"'— 1"' dicken konzcntrisclien Schaalen lichtem cxcentriscli gef'userten 
Kalkätehies, welche su zahlreich sind, dass sie mit denen zu&ammeutreifen, 
welche die benachbarten dunkdn Kalkmassen umgeben, so äim die Zwfadton- 
ränme zwischen den letxten ganz mit solchen exzentrisch geiiuerten Schaalen 
erfüllt sind." Später kommt Esoher wiederholt auf diese Dinge» die er 
dann Riesenoolith nennt, zurück') und weist deren weite Verbreitung bei 
Esino nach. Wälirend in der älteren Mittheiluiig die Möglichkeit einer 
Bildung auf organischem Wege nicht ausgeschlossen wird, deutet diu- Aus- 
druck ,sph;iroidische Koncretionen" in der zweiten darauf hin, dass Escher 
später an Urganismcu nicht mehr dachte. Andere Stoppani, der diese 
Dinge fOr Schwimme erklärt und in mehrere Gattungen dntheilt, besonders 



*) Lmmhud, Jahrboeh 1846 p. 440, Tsf. VI Fig. 4. 
*i Eicher, TerarllMCg p. 95. 
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in seine Ki iuo.<jnm;/ifi . von «1er zwei Arten J'J. cerea und /v. rfsintlosa 
unterscliieden werden. Ich glaube al)er auch , das Sfrouuttopora CainalU 
und Amorphospwtgia pertusa Stopp, (non Klipst.) hielier gehören, wenn auch 
Stoppani von Yorne herein sich gegen eine solche Anffiuuog verwahrt. 
Die StoppanTschen Gattungsdiagnosen lauten: Emm^pmgia^ enBemble 
amorphe, eeenle, enero6tant» ezt^nrement tabereuz, composä de fibres 
concretes en couche calcaire, grenu a Texterieur. et en lanies cloisonnaires 
a rinterieur. Point d'oscules. Amtfrphoig^ongia Orb., ensemble globuleux du 
rameux, d'un tissu poreux. in'cgulier. satis «•aiiaiix intericurs ni oscules (Orb., 
cours eleni. toni. II. p. 2\^t). Stromufopitra Waiiiv. . eiiseiiihle aniorjihe, 
coiiipo.se (l'une alternaiicc de couclies concentri(iues , dciiscs et de couches 
poreuses. Aus diesen einlach hingestellten Gattungsiliagnosen sucht man 
vei^ebUch unterscheidMide Merlmale herausKufinden. Von Stnmaiopara 
können wir gleich absehen, denn eine Eigenschaft dieser Gattung: »perc^ 
de pores irr^suliers"^ ist etwas viel bestimmteres als couches porenses, 
• wie sie das Vorkonnncn vom Piz di Cainallo zeigen soll. Nach Stop- 
pani's weiterer Beschreibung und seiner AM»ildung Uitt die angebliche 
Porosität auch erst hei der Ver>\-itteninf,' dt utlii her heran«*, und da handelt 
OS sich denn wohl nur um versdiiedene Widerstandst'iiliiukcit einzelner krv- 
sttillinischer Kalknatleln, nicht um eine verschiedene Struktur in Folge eines 
Gniudgcwebes und einer AusfUUuugsmasse. Hier konnten allein gute SchliiTe 
überseugen. Dass an K 1 i p s t e in*s Manon pertumun (Amorphospongia) nicht 
gedacht werden kann, beweist ein Blick auf Laube^s DusteUungf) dieses 
Sdiwammes. Aber auch weder Beschrdbung noch Abbildung bei Stoppani 
(1. c. Taf. XXX Fig. 7) giebt irgend einen Untei-schied von Erinnsjmtgia cerea 
(das. Taf. XXX Fig. 1). Die heim lietrachten der l)ei(len Abbildungen etwa 
in die Augen fallende Abweichung, dass die Hftcker im h tztcti Fall drutlirh mit 
kleitu'ii Erhöhungen verselion. im rrsteren glatt sind, wird dH(hireh aurgehoben, 
dass auch für ÄmorpitosjxjiKjtu jicrtium im Text (iranulation angegelicn wird. 

Es bleiben uns also nur die von Stoppani auf Taf. XXIX Fig. H — 8, 
Taf. XXX Fig. 1—6 und Taf. XXXI Fig. 1, 2 dargestellten Formen übrig , die 
übrigens simmtlich eine redit gute Vorstellung des V<»rkommen8 geben, 
wenn sie andi von der organischen Natur nicht flberieugen. Jch habe auf 
Taf. XXII Fig. 6 noch ein Stück von fönte di Prada abgebildet, um die 
eigenthümlich glatten Absonderuugsflächen mit den begrenzenden Kanten 



■) Man vergleiche Stoppaui, P^trific. d'Esino p. 196 Taf. XXX. 

•) Fronunti l, infrndnction k l'etiule des sjionpos fossiles p. V.h 

*) Laubt, DLukbclu-. d. Wiener Akad. Bd. XXIY. Tal. 1. Fig. 16. 
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SU zeigeo. Ganze Bänke stellen ein Agglomerat solcher eckigen Manen 
dar, die im Innern alle eine mehr oder minder deutlich radial üuorige 
Struktur aei^n. An anderen Studien sind die AhlonderungBflächen gerundet, 

wie bei Stoppaai L c. Taf. XXX Fig. 1, immer aber innen faserig. Man 
gewinnt eine durciiaus /iitrefiende Vorstellung der Dinge, wenn man sich 
an (Ho Fonn des (llaskopfs orinncrt, wo ja auch die iiierenlomuKeii, traubipon 
Massen lii'iin Zei-Mi hlagfu »'hone AbsoiKlcruiij^stiäcIu'n. oder die Faserst niktnr 
des Iniu'ieii zei}!;ea. In der That handelt es sich auch um pmz die>t ll)t' 
Entstehungsweise , eiii Auskrystallitdreu mit gegenseitiger Hinderung der 
einseinen Bttachel, oder eine Ueberlageruug von Blitte», wie bei einer 
jeden Sinterbfldung. Den ersten Anhaltspunkt fta eine Abecheidung des 
KalkspathB gaben kleine Fragmente von Mnsdieln, D^ioporm n. s. w. wie 
auf Taf. XXII. Fig. 3. oder grössere Gegenstände, wie Fig. 4 Taf. XXII, wo 
Gasteropoden und Cephah)pi)den durch den Schliff getroffen wurchMi. Taf. XXII 
Fig. (5. zeigt den Kern eines umhüllten Turbo (Irprrnsus. (ianz dasselbe finden 
wir aucli heim .Sclilcifen solcher Stücke, die beinahe ganz aus Diplopora 
zusammengesetzt sind. Hier umzieht der Sinter in zierlichster Weise die 
einsdnen Stämmchen, wihrend dicht daneben Fragmente aller Art oder 
körniger Kalk die Zwischenr&ume ausfilllt. Taf. XXII Fig. 2 zeigt den Schliff 
solcher Massen, wie sie Stoppani Taf. XXX Fig. 4, 5 abbildet. Die ein- 
zelnen Kalk8pathkr}'8talle sind schräg geschnitten. Taf. XXII Fig. 1 endlidi 
stellt den Querschnitt (Schlitf) eines globosen Ammoniteu, dessen Kammern 
von ^pyinofspotigim'* erfüllt sind, dar. Nirgends habe ich in meinen zahl- 
reichen SchlitTcn mir eine Spur einer organischen Form beobachten können, 
wie sie doch in dem feineu Kalk, wo die Kanäle der Diploporcu sofort 
heraus treten (Taf. XXH Fig. 3 rechts oben) sich hätte erhalten müssen. ') 
Dfirfen wir also mit Sidierheit annehmen, dass der Kalk hier nidit 
direct durch Organumen abgeschiedeii wurde, so drängt sich um so lebhafter 
die Frage auf, wie wir uns seine Entstehung zu denken haben. Nehmen 
wir für das MeerAvasser der damaligen Zeit seine jetaqge &sammensetzung 
an, so kotuite sich Kalk nicht ausscheiden, wie das ja mehrfach schon 
hervoi'gehoben wurd«-. Fmen ausscheidenden „Bathybius" anzunehmen, hat 
doch auch sein Bcdenkhches. Die Umhüllung der Fragmente, der isolirten 
Diploporen-Stämmcheu , die Ausfüllung der Ammoniteukammeru lehrt, dass 
es sich um eine spätere KaUcabscheidung, nach dem Absterben der Thiwe 
handelt. Dass so ausserordentlich verbreitete und massenhafte Voxlrommen, 



■) Qans in denselben Sinne sprach aidi adwii firOher Benss ans in SitsufilMr. 
d. Wiener Akadem. Bd. LL p. Mft. 186S. 
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die Bildung gauzer Schichten, schliesst die Thätigkeit lokaler Processe, wie 
Quellen, SkikennMaer aas, es miua sich um einen allgemeineren Procees 
handdn. Nnn fillt in diesen Kalkmaasen der Umgebtuig von Esino häufig 
eine bräunliche Färbung auf, bald in Streifen, bald bandartig die weissen 
und prauen Massen durchiiehend. Betupft man einen Scliliif einet solchen 
Stückes mit Säure, so brausen nur die hcllpron Parthien, die braunen nicht. 
Es liegt nahe, hier Reste orgaiiisclici- Sulistunz anzunehmen, die aber panz 
uiirefielmässiK in Häuten und Krtzcii i'iiijj;estreut ist. Es wäre eine iutorcs- 
saute Auigabe, weiter uaclizuforschen , oh nicht licste der Thiere beim 
Verwesen so viel Kohlennore frei machten, um aus der Umgebung Kalk 
aufinilösai und dann unter etwas anderen Umständen wieder abzusdieiden. 
Natttrlich mttsste man dann ein ganz seichtes Heer, Ufeigegenden, in aUen 
Fällen die Möglichkeit des Zutritts «Uimoephärischer Luft annehmen. 

Diplopora. Scliath. 

Mit dpr Natur jennr oij,'i'iithümlichen CYhndrisclicii Körper, die in 
imlirorca Nivcau's der alpiiipu Trias und im obcrsclilosischcn Muschelkalk 
häutig vorkommen und unter versch iedcnea Bezeichnungen , wie Nullij)ora. 
Chaetetes u. s. w. angeführt wurden, hat uns Gfimbel ') in seiner ausge- 
zeichneten Arbeit «IMe sogenannten Nnllipoien* zuerst genauer bekannt 
gemacht Es kommen fHx uns hier nur die in der sTStematischen Ein- 
theilnng im GtLmbel p. 24 als Cryn^Mirdta unterschiedenen Formen in 
Betracht. Die anderen Gattungen gehören anderen Formationen an und 
haben einen anderen Bau. Immerhin ist aber die Verschiedenheit der 
FornioM noch eine ziemlich firossr und die l'ntersuchunp besonders durch 
den häutig schlechten (i<ler eifj;eiitliiinili( hen KrlialtunKszustand sehr crschwei't. 
G Um bei gieht in letzterer Beziehung sehr zutretienile Mittheüun^'cn und 
weist wiederholt darauf hin, wie die Art der Versteinerung ganz yer- 
sduedenes Ansehen gleicher Dinge bewirkt 

Zwei Gruppen von QyroponiBa treten uns in den Gttmberschen Be- 
schreibungen entgegen, eine den Museh^taOt und unteren Alpenketgaer 
(Weitersteinkalk) bezeichnende, eine andere flir höhere Abtheilungen cha- 
rakteristische. Als Mitteli)unkt der ersteren erscheint Gtjroporrlln annulata, 
die nach der äusseren Form schon lange bekannte lHpl<^a anmUcUa 

*) Ottmt»«], die. BOgrosnoten NulUporen 9. TImU, die Nalliporeo des Thieneielis. 

AbhHii<U. (1. bajer. Akatk-mie d. Wiss. Bd. XI 1. Abth. 1872. Ich s. t/.> im Folgenden 
eine Bt'kamilschaft mit der (J ti m bc I'sclit'ii Arbeit voraus und hi">( liranki- mich auf das 
ffir die mir vorliegenden Diuge Nöthige. Wegen der Beaenuuiig vergl. noch YerbaadL 
d. geoL BeiäiSMiiL 187d Nr. 10 p. 18S. 
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Schaf h&utelV Ihr Bchlieaaen sich z. Th. ao nahe verwandt, dass auch 
Gflmbel auf die spezifischen Unterschiede einiger Fimnen kein grosses 

Cicwiclit le^^, eine Anzahl anderer Arten an. Zu ihnen gehören die heir- 

8ch«'ii<loii Arten von Esino. 

I)ic andere (Iruppe umschliosst etwas liet<'i o^ene Elemente. Für uns 
J)es<Mulei->» wichtig ist Gürabers Hijrd/ionlhi Ksirulif'ira, als bezeichnend für 
Esinuscliichteu augegeben, bei Esino aber ganz leidend. Diese an 
anderen PtinlriiMi der SQdalpen ausserordentlich bäuüge und Gesteins bildende 
Art siehe ich mit in den Kreis onserer Betrachtong, da es sehr wesentlich 
ist, sie vpn den anntdaten zu trennen. 

Wenn ich aueh glaube, die Hauptart von Esino unbede|iklich als 
Diplopora annuUUa bezeichnen zu dürfen, so ziehe ich doch, GümbeTs 
Ansicht beipflichtend, dass die .\kten über diese Dinge noch lange nicht 
gechlossen sind, vor, zunächst mir von einer (iruppe der Dijilo/mnt annttldta 
ZU spreclien und in dieser zwei Können zu unterscheiden . die ich vorläufig 
nicht benenne. Dem Luger nach gehören sie zusanimeu, uiit deru Namen 
hat es Zeit bis man mehr Material ttbenehen kann. Es w&re nicht an* 
praktisch, sie nach Qtienstedfscher Wdse mit einem passenden Epitheton 
m belegen, doch könnte dann ein solches als spemfisehe Beseichnong auf- 
gegriffen werden, was ich vermeiden möchte. 

(iffrofionUa resiculifcra will ich mit dem <iümberschen Namen an- 
führen. Dem Uebelstande ist allerdings nicht zu entgelien, dass wie 
Diplopora eine nicht für alle annulatae tretlende He/.eiclinung ist, nun auch 
Gyropordlu auf die vesiculifera nicht recht passt, da Poren, d. U. Mündungen 
auf der Aussenaeite noch nicht beobachtet sind und die innen liegenden, 
blasenartigen Räume eine altemirende, nicht in besondere Kreise (Zonen) 
fallende Stellung haben. Und doch mflsste man nach den Gesetzen der 
Priorit.it. wenn, wie ich glaube, GyroporcUa vesiculifera Repräsentant eines 
von Diplopora verschiedenen generischen Typus ist, ftbr diesen die Bezeich- 
nung Gi/roportüa wählen. 

Gruppe der AmmlAtae. 

Die beiden Ynsrnsik, die idi anszetehnsD möchte, sind in Durdischnitten 
bei erhaltener Schalensubetans, zumal in DOnnschliffDu, wohl zu unter- 
scheiden. Nicht so, wie sie gewöhnlich sich finden, als Abdrttdce und 
Steinkerne Die allgemeine Erscheinung ist überhaupt dieselbe und ich 

bespreche diese daher zuerst. 

Es handelt sieb um cylindrische. von einer RiUire durebzogcne Körjier 
bis zu 4 imu. dick und bis ÖO mm. laug, meist jedoch iu kürzeren Frag- 
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Dienten vorkommend. Die Dicke der Wandung erscheint bei vei-schiedcnen 
lodividnen recht verschieden und kann vielleicht Anhaltspunkte zu si>ezi- 
fischer Unteradieidiiiig al^ben. Doch ist gerade hier wegen des ver- 
schiedenen Erhaltungszustandes die grösste Vorsicht nöthig. Der Durch- 
messer der Röhren flbertrifft io dem vorliegenden Material den der Wandung 
um das 3 — ßfache. An dem einen Ende, (Embryonalende) sind die Rohren 
halbkugelig oder ellii>s()idisch geschlossen, behalten aber im übrigen einen 
gleichmässig parallelen V'eilauf der Waiidunc;en. Bei Schnitten, riie nicht 
genau in der Liuigsaxe der Kulire heL;en, oder diese etwas schiel' sclmeiden, 
erscheint die untere Parthie natürlidi dicker, als sie in Wirkliclikeit ist. 
So bei Fig. 7 Taf. XXII, während Fig. 8 Taf. XXIII parallel der Axe geschmtten 
ist und zeigt, dass die Dkke der Wand flberall eine gle^miäss^e ist 

Fig. 9 Taf. XXII stellt das Fragment einer Röhre von Innen, Fig. 11 
Taf. XXn den Abdruck der Aussenseite eines anderen Stttckes dar, b^e 
aus verschiedenen Blöcken stammend und wahrscheinlich zu etwas ver- 
schiedenen Formen geliörig. Innen und aussen treten die Mündungen der 
die Wandung durchbohrciuh'M KaniUe zu Tage, die in horizontalen Heihen 
zonenweibc angeordnet, durch porenlose Schaleni)arthieeu von einander 
getrennt werden. Gewöhnlich sttdien zwei lleihen Poren in einer solchen 
Zone, nur ausnahmsweiBe schieben sich noch einzelne überzählige Poren 
ein*). Bald stehen die Pimn übereinander, bald altemiren sie, doch in ein 
und derselbea Bdhre konstant Die beiden in Bede stehenden Figuren seigen 
s. B. altemirende Poren. 

In Fig. 5 Taf. XXII haben wir den Ausguss einer Röhre vor uns, deren 
Substanz vollständig verschwunden ist. An Stelle der letzteren zeigt die 
Zeichnung einen dunklen Raum um einen Zapfen. Die kh'inen Erhöhungen 
auf dem Zapfen sind Ausfüllungen der Kaiuile der zerstörten Wandung', die 
aber wiederum als Röhren erscheinen, da entweder nur die Innenseite der 
Kanäle von fremdem Material überzogen wurde und ein mittlerer Raum 
frm blieb, oder eine voUstindige AnsflÜlung statt find, auf welcher erst 
qiiler, nach Entfernung der Schalenmasse ein Uebennig sich bildete. Dieser 
Ist dann bei weiter fortschreitender Yerliiderung stehen geblieben, die eigent- 
liche erste Ausfüllung aber lentört. In diesem Falle müsstcn die Spiteen 
der kleinen Krystalle, aus denen die [{öhrchen -bestehen, nach aussen ge- 
richtet sein, und in der Tliat ist das der Fall, soweit die Kleinheit der 
Dinge eine Beobachtung gestattet. Der innere Theil des Zapfens (der Aus- 



') leb i>pn>che hier nur von den bei Esiuo gefundenen Arten. Ganz anders ver- 
halten sich z. B. Arten des Muschelkalk. 
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fQllung der ganzen Röhre) ini hub grösscrun Krystallca zusammengesetzt, 
sIb die äussere Parthie und von der Verwitterung stärker angegriffen, als 
diese. Ich hebe dies hervor, am der beim Anblick der Zochnnog etwa 
auftauchenden Vermuthung entgegen zu treten, als sm die mit Poven Tur- 
sehone Tai tliio oHialtciio Scbalensubstanx im Oegensats sum inneren ^täthigen 
Theil. Beides int sekuiKliir. 

So bei Rünstigor V'cnvittcnuiiLr. Oewohnlieh ersoliciiien die Korno . wie 
Fig. Taf. XXII Jils geringelte Stiiltclieii . wo die Itiiiue :uis lauter kleinen 
Kr)'sl<illoii zusaiumengesetzt sind, die die Oeflfnungen der Kuiiale vollstitndig 
flberwHchem. Es M dies die gewöhnliche Erschemungsform der als Di^io-' 
pora ammUita besdchneten Dinge. 

Frei horaus gewitterte Röhren, so dass man die Beschaffenheit der 
Anssenseite stiidiren k<">iinte, Imbo ich nicht ein einziges Mal in die Hand 
lieknnimeii. Ein Beweis, wie schwer es ist. die häufigsten Dinge nach allen 
Richtungen liin zu lietjbachten. Eiiioii Anlialts])unkt gehen liier nur die 
Abdrikke, wie Tat. XXII Fig. 11, wo aber nocli auf Täuschung in Folge des 
Auskryatallisireus der Kanideheii Kücksicht zu nelnncn ist. So viel erketuit 
man deutlich, dass aussen, wie wir es vorher an der Innenseite sahen, 
zwei Kanälchen nebeneinander münden, näher noch als bei Gümbel Lc. 
Tti. Dn Fig. 1 d. bn Uebrigea scheinen die Röhren aussen gwingelt gewesen 
zu BMn, ob aber die Kanäle auf der Erhöhung oder in der Furche heraus- 
traten, vermag ich nicht zu sagen. Aus der erhöhten Stellung der Mün- 
dungen in dem Abdruck folgern zu wollen, dass sie in Wirklichkeit vertieft 
standen, halte ich für gew.igt. da die anschiessenden Krystalle einei'seits, 
die Autiosliclikeit der Schalensubstaiiz andrerseits, die Verbältuisse gerade 
umkelirea konnten. 

Ein Blick auf die bei Gflmbel (L c. Taf. D. II Fig. 1 e, 3 b, 2 h, 2 i) 
von Steinkemen ynschiedener Arten gegebenen Darstellungen seigt, daas es 
nch dort und bei uns um ganz dieseUmi Dinge handelt 

Ottmbel nimmt nun an, dass die Röhren aus übereinander liegenden 
Ringen aufgebaut seien, die mit ihren flachen Seiten nicht eben aufeinander 
lagen, sondern mit einer Aushöhbing versehen, einen Kingkanal zwischen 
sich Hessen. Man vcrgl. die ideale .Mibiklung 1. c. Taf. I Fig. 8. Es sollen 
dann weiter die innen nahe bei einander mündenden Kanäle nach aussen 
hin divergireu, so dass von zwei solchen nahe Aber «inander stehenden 
Mflndungw die eine zu einem untern, die andere lu emem darauf folgenden 
Ringe gehöre, zwischen beiden aber die Trennungsfläche der Ringe liege, 
die nach innen hinein zu einem ringförmigen Kanal sich erweitere. Vexig^. 
andi hier Gambel's ideale Darstellung. 
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Wir kummen auf diese ringförmigeii lioULiäuiue und die Stellung der 
Kanäle gleich bei Besprechung Durchschnitte zurflck und ich erwähne 
hier nnr, als snr äusaaren Erscheinung gehörig, daas es mir auch nach 
Durchsiebt eines ziemlich bedeutenden Ifaterials Ton Esino nicht gelungen 
ist» einzelne zerfallene Ringe zu beobachten, und es sciu'inon diese nach 
OfimbeTs Darstellungen von ihm auch besonders deutlich in Muschelkalk- 
fornen ((i ( vlindrica Taf I) II Fig. 2 f.), weniger deutlich an den Formen des 
Alpenkeupers beobachtet zu sein. 

Gehen wir nun zur Bctiachtung der Dünnschliffe über. 

In einer grösseren Anzahl von Schliffen, die ich angefertigt habe, konnte 
ich bisher nur einen wesentliclien Unterschied tV'sthaltcii, (U'r sich bei einem 
Scliiiitt sowohl piiiallel der Hauptaxt'. ;ils (puT gegen diese l)emerkb;u- macht 
uiui in der Richtung begründet ist, in der die Kanalchen die Wandung 
durchsetzen, ob rechtwinklig zur Längserstreckuug, oder in einem Winkel 
dagegen. Taf. XXIII Fig. 2 stellt schematisch das erste, Fig. 1 ebenso das zweite 
Verhältniss dar, wobei es in letzerem Falle gleichgültig ist, ob die Kanälchen 
nach oben oder nach unten gerichtet sind. Man braucht die Zeichnung nur 
umzukehren, um von einer Ansicht zur andern zu gelangen. 

Wenn eine cylindrische Röhre, wie Fig. 2 Taf XXIII genau rechtwinklich 
durchschnitten wird (A — B), so erscheint die Wandung von Kreisen einge- 
schlossen und die Kanäle müssen von der Innenseite nach der Aussenseite 
mit paralleler Hegrenzung hindurchlaufen, wie es Fig. 2 a darstellt. Trifft 
der Schnitt geneigt die Längsii-vc der Röhre (C — D), so wird je nach dem 
Grad der Neigung eine Ellipse mit verschiedenem Verhältniss der längsti^n 
und kflnesten Durchmesser entstehen. Fig. 2 b. Nur die Kanäle am Ende der 
kürzeren Axe können noch auf ihrem ganzen Verlaufe, von der Innen- bis 
zur Attssenwand hindurchgehend «rscheinen. Jene am Ende der längeren 
Axe müssen elliptische Querschnitte zeigen, Kreisen um so nälier kommend, 
je schiefer der Schnitt geführt ist. l'nter allen l'uistäuden müssen 
aber am Ende der Durchmesser gleiche Figuren der Kanal- 
schnitte entstehen. 

Solche Ansichten wie Fig. 10 Taf XXII können nur auf einen hori- 
zontalen oder nahezu horizontalen Verlauf der Kanälchen zurückgeführt 
werden. Es bedarf kauui der Erwähnung, dass in der Natur die Kanälchen 
nie so regelmässig laufen, wie in einem Schema, dass die Verwitterung ein 
etwas anderes Aussehen bewiilcen kann, dass endlich ein etwas anderes Bild 
entstehen muss, wenn die Röhren auch nur um ein weniges gekrümmt und, 
wie das hi^ und da Toikommt. 
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Ein Fall bedarf besonderer Vorsicht bei der Beuriheflang der Schliffe, 
jener n&mlich» wo der Schnitt nur wenig geneigt gegen die Längsaxe der 

Röhre hiiulun'h geht. Dann werden nnr wtMiiu von KreistMi abweichende 
Querschnitte der liühren zu Tage treten und <li(> Kanäle mit Ausnahme 
einiger wenitjon am Ende der kaum verscliiedenen kürzeren Axe werden 
nach aussen j^i'-^i lilossen ersclieinen. I r-licrsielit man nun jene wenigen 
hindurchgehenilfu, so meint mau ganz andere Foriucn mit Kammern ähn- 
lichen, nur nach innen mflndendeu Höhlungen in der Wand vor sich zu 
haben. ' 

Taf. XXII Fig. 7 ist ein Längsschnitt einer Form mit horizontalen Kanal- 
chen, nicht genau durch die Längsaxe, sondern etwas seitlich von derselben 
geschnitten, daher die Dicke der unten geschlossenen Parthie und der 
Wandung. 

Andere Schliffe zeigen, dass es sich auch hier um relativ dQnne Wan- 
(luiiL.'1'ii handelt. Sehr schrm re<;elmässig ersilieint die Anordnung der 
Ivanaiehen in dem Theil unmittelbar unter dem Hohlraum, nach unten ver- 
achwmdet diese regdm&ssige Stellung und es weisen andere Sdüiffe, sowie 
auch die Abbildungen Ton Steinkemen bei G ftmbel (1. c. Taf. D II. ¥^;. le, 2i) 
darauf hin, dass am Embryoaalende eine regellose Stellung der Kanilehen 
stattfand und dieselben erst nach oben sicli in Heilien ordneten. Wenn in dem 
durclischnittenen Theil der Wandung (o})cn im Bild) wiedenim eine grössere 
rnregelmässigkeit herrscht, so liegt das hauptsächlich an der seitlichen Lage 
des Schnittes. Man macht sich das leicht klar, wenn man sich in dem 
Schema einen Schnitt neben der Längsjixe, nahe an der Uöhrenwand geführt, 
denkt. Es liege nahe, in einigen der unregelmässig begrenzten Bilder der 
Kanftlchen die Gllmbel*adien ringförmigen Kanäle sn Tcnnuthen, dodi ut 
darfiber keine Gewisaheit sn erlangen. Auch Usst sich an Schliffen dieser Form 
mit gana oder doch nahezu horizontalen Kanälen nicht mit Sicherheit aus- 
machen, ob nicht doch zwei nahe bei einander mündende Kanäle nach 
aussen hin etwas diverpiren. Es scheint jedocli nicht der Fall zu sein. 
Umsonst suchte ich nacli anderen feineren Kanälchen zwischen den grösseren, 
will aber das Fehlen derselben durchaus nicht l)estimnit behaupten. Auch 
die best erhalteneu Stücke sind noch staik krystallinisch und in dem Masse, 
als man stärkere Vergiösserung anwendet» treten nnr die KalkspathindlTidtten 
deulUicher hervor, nicht aber feinere Strithturrerhältnisae. 

Die Fig. 8 u. 10 Taf. XXII sind Ansichten von Schliffen aus griisseren 
mit JHpUiportn erfüllton GestcinsstQcken. Ein Vergleich mit unserem Schema 
zeigt die ganz ttbereinstimmendo Anordnung. In auffallender Weise liegen 
die kreisförmigen Querschnitte der Kanäle am Ende der längeren Durch- 
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messet der Ellipsen, die hindurcligchoiulcn am Endo der kürzeren. Ganz 
ponau rcclitwiiiklif^ zur Liiiitjsaxp sclieint kein Schnitt zu sein, da man nie- 
mals nur hindurchgehend«' lloliron sieht.') Vielleicht ist aber auch eine 
kleine Unregelmässigkeit im Wachsthum hieran schuld. Einige hindurch- 
gehende Kanäle entdeckt man einander gegonaberstehend aber immer bei 
Borgsamer UnteTsnchiing. £b ist der oben berflhrte Fall, der leicht zur 
■nuischung fBhttf ab habe man es mit geacUiMsenen blasenförmigen Höhlnngen 
zu thun. Dann könnte aber überhaupt kein Kanal gani hindurchgehend 
erscheinen, der Schnitt mnA heften , wie er will. 

Den Zwischenraum der Röhren füllen Gesteins- und MuscheltrOmmer 
ans, das Ganze durch körnij^on oder fasrigeii Kalk (Eviiiospongia) cämentirt. 

Die boschnoliencii Schlifl'e stammen aus Stiirkoii vom Sasso Mattolino, 
wo sowuhl auf der Seite nach Val Sasiua als nach Esino hin diese* 
Form h&nfig gestetnsbOdend «nftiitt 

Fassen vir das mite Schema ins Avge Fig. la^b Taf XXm. Ein 
Schnitt horiioiitiil, lechtwinUieh rar Lingsaxe (Ä— B) der Bdhre mnas hier 
rings herum gleiche Figuren der Kanalquei-schnitte geben, nimlich Ellipsen 
deren Gestalt je nach der Neigung der Kanälchen verschieden sein wird, 
(loch werden sich dieselben nie sehr von einem Kreise entfernen. In Schliffen 
wird man wegen der UnvoUkommenheit der Erhaltung wirklieli Kreise zu 
sehen glauben. Geht ein Sclniitt geneigt zur Längsa.xe der Röhre durch diese 
(C — D) und der Einfachheit wegen sei angenommen, wie in Fig. 1 Taf. XXIIl 
parallel rar Neigung der Bohren, so muss, wie in Fig. Ib Taf. XXHI eine 
Ellqwe ram Vorschein kommen, deren Wandnng die Kanile so seigt» dass 
am Ende der längeren Axe ein Mndnrciigehender Kanal erscheint, am anderen 
Ende, je nach der Neigung der Kanäle eine geschlossene kreisförmige oder 
elliptische Figur. Folgen die Kanäle vertikal dicht aufeinander, so müssen 
die Querschnitte von mehreren in einer Reihe nebetieinander liegen. Am Ende 
der kurzen Axen wird man intennediäre Figuren d* r Querschnitte erhalten. 
Jedenfalls müs.sen bei der angenommenen Stellung der Kanäle in den Ellipsen, 
wie sie natürlich in ScklilTeu von Gesteinsstücken am häufigsten auftreten 
werden, an den Enden der langen Axen Terschiedene Figuren 
liegen, die Lage des Schnittes mag sonst (horiaontale Lage ausgenommen) 
noch so sehr wechseln. 

Nun vergleiche man die Abbildungen von Schliffen Taf. XXIII. Fig. 3 u. 6. 
Der Untendiied gegen die oben besprochenen fallt so^^ch in die Augen. 



■) Dass dio Kanälchon iD Wirklichkait htndiirelig«lMii, Stallt der LBngpieluiitt and 
die Steinkeroe auMer allen Zweifel. 
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Ohne AiisiiHhine gehen die Kanüle am einen Ende der langen Axe der Ellipse 
durch die Ilöhrciiwandung hindurch, am anderen kommen sie nur geschnittt'n 
als Kreise oder kreisidiididie Fi^nnen heraus, wie eberiso ausnahmslos im 
früheren Falle gleiche Figuren einander gegenüber lagen. Ich habe einen 
grpBBeren Schliff mit mehreren Durchschnitten abbilden lassen, um zu zeigen, 
dasB 68 sich nicht um einen einxelnen Fall, sondern mm gesetsmSasige Er- 
acheinvngen handelt (Fig. 5 Taf. XXm.) 

Aul dem LangBiinhliif, Tat XXJU Fig. 8, sieht man zunächst die Neigung 
der Kanäle nach unten im Gegensatz zu der oben besprochenen Form. Es 
tritt aber noch ein weiterer Unterschied hervor. An einigen Stellen beginnen 
zwei Kanäle dicht bei einander und divergireu etwius nach aussen. Da 
andere Schliffe dasselbe zeigen, darf man annehmen, dass es sich hier nicht 
pm einen Zufall handelt und dass nur die Verwitterung die üeset/.mansigkeit 
nicht überall scharf henrortreteu lässt. Zudem hat Gttmbel gerade einen 
solchen Vwlauf der Kanäle auf seiner schon mehr&ch citirten idealm Ab- 
bfldnng ani^nommea. Die aufhilend breiten Kanäle sind solche, in denen 
die dflnne Wand swiscben swei Kanälen wegbrach. Ueberhaupt sind in 
meinem Präparat die Wände etwas angefressen und die Dicke der Wandung 
erscheint etwas geringer als sie in Wirklichkeit ist. Ein ringfiirmiger Hohl- 
raum und feinere Kanäle waren auch in diesen Schiitb-n nicht zu entdecken, 
ebenso wenig die .\hsnn(lerung8flächen der einzelnen Ringe. Dennoch wird man 
annehmen müssen, dass das Wachsthum der liohren in der Weise stattfand, 
dass gleichzeitig ringsum neue Schalenmasse aufgeseilt wurde. Eine wesentlich 
andere Gestalt moas aber diesen Anwacharingeu iu den beiden beq>roch«nen 
Formen xugekomm«i sein. In einem Fall werden die nach oben und unten 
begrenzenden Ebenen mehr oder minder horizontal, im anderen Falle, der 
Lage der Kanäle ungefähr entsprediend, geneigt, konisch aulaufend, gewe- 
sen sein. 

Zwei Gruppen von Difi^ojtom kiinnen also nach den Vorkommnissen 
von Esinu unterschieden werden, s(dchp mit horizontal laufenden Kanälen 
und solche mit geneigten. Beide haben immer je zwei übereinander 
folgende KanalreihMi zu einer Zone Tereinigi In Sdiliffisn ist die Unter- 
scheidunK nicht schwer, m einer Charakteristik der Auasenseite muss jedoch 
noch besseres Matmal abgewartet werden. Da die Fig. 7 Taf. XÜl aus 
einem Stück geschnitten worden, welches aussen an der Verwitlei'ungsfläche 
das Ansehen hat, wie Fig. 9 Taf; XXII, so ghtube ich, dass es sich hier 
sjieciell um Diplojtoira annuUifa handelt. 

Ausser dies<'n beiden CJrupjMMi werden andere zu umgrenzen sein, bei 
denen mehr als zwei Porenreiheu zu einer Zone zusammenticten, lerner 
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solche, wo die ganze Röhre gh'ichmiissif; von Kanäh lieii durcliholirt ist, 
Füllt', die sich aUe hoi («fnnl)el (larjiestellt tindon. Dabei wird auf die 
Hiclituiig der Kanäle Rüeksieht zu nehmen sein, wie denn (linuhel trichter- 
förmige Ajiordnuug der let/teren inehnuiUs in ausgezeichneten Beisjjielen 
abbildet Wird man ancb vielldebt diese Biebtimg ak ein zoologisch nicht 
sehr wesentliches Merkmal ansehen, so ist es doch filr die Praxis, bis man 
bessere IGttel der Einthdlang kennt, beqnem. 

Dass man (J&n D^[ioporm nach (h in jetzigen Stande unserer Kenntnisse 
für Foraminiferen anzasehen habe, hat Günihel in eingehender Weise 
dargethan. Etwas verschieden werden sich wi»hl die Ansichten der ein- 
zelnen Autoren über die Verwandtschaftsverhältnisse zu jüngeren und lebenden 
Formen gestalten. 

ich erinnere /um ScUnsse nochmals daran, dass Oflmhcl I)i{do|utren 
ans dOT Gruppe der annulatae nur in Schichten, älter als die Raibier 
Schichten, auffand und dass die besprochenen Formen von Esino aus 
den Kalken desSasso Mattolino, also aus unzweifdhaften Aeqnivalenten 

der Haiistatter Kalke stammen, dass sie sicli .aber aucli auf der Sodseite 
des Esinobachcs an den oben angegebenen Punkten einstellen, in Schichten, 
deren Alter kontrovers ist, die ich aber ebenfalls flär unteren Alpen- 
keuper halte. 

Ich beimtze ditise (lelegcnheit, um eine bessere DarstcUung eines Restes zu 
geben, den ich früher nach Schauroth als Chaetäes Jtect^riensis bezeichnet 
habe. Schaaroth hat nämlich unter der Gattungsbeseichnung Chaääes eine 
Koralle, eben diesen Ch. Beaibariensis und ein anderes Fossil Ck. triaaima 
beschiieben und abgebildet, welches letztere Gttmbel bereits als GyntportBa 
frMMMa Schaur. sp. 1. c. p. 47 hesjjrochen hat. ChacUics Kentltariensis wurde 
von mir (diese Beiträge Bd. 11. Taf. III Fig. 1 a h) aligehildet. Die Fig. 1 h da- 
selbst ist eine misHlutigene Vergrösserniiir. die die Natur des Korallenstockes 
nicht erkennen liisst. Fig. 4 Taf. XXIII stellt einen Schliff in viennaliger 
Vergnisserung dar, der die Anordnung der Kelche sehr deutlich zeigt. Die 
Gattungsbezeichnung Chatteks ist beizubehalten, da sich keine Spur ron 
Duichbohnmg der Hanem erkennen liest. In der rechten HXlfle des Bildes 
Bind die Kdche reditwinUig xnr Aze geschnitten, in der linken treten die 
schief gegen die Waidisthumsrichtung gestellten Kelchreihen mit den Böden 
Uar hen'or. Cltaefetes Hernbarii'nsis findet sich im Musriulhalk von Üecoaro 
über den Brachiopoden - Ränken in ziemlicher Iliiutigkeit. El)enfalls im 
Mit^cht'Ucalk von Rccoaro (des Trrtto) findet sieb JJijidopora (Gyropordla) 
triasinut ich weiss nicht, in welchem Horizont 
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Diese Art habf ich hei Fisiiio trotz aUc^ Sui lx fis nicht auffinden 
können, wenn ich deimocli auf die Bespreciiung (lersell)en eingebe, so 
t,'esrlii('ht PS. weil rrsindifcra an äinderen Punkten der Sü(liili)en zu den 
j^ewülinlielisten Kischeiniitigen ;ieh<»rt und da vur/,u}i;sweise diejenif^en Loka- 
litäten bezeichnet, an denen von Esi no-Schichten ausserhalb Esino 
gesprochen wurde. Idi gebe auch hier einige Abbildungen nach Material, 
welches ich früher in der Iiimbardei gesammelt habe. 

O, vesieuUfera stellt gerode oder etwas gebogene Rohrchen dar, von 
einwi Dnrchmesser bis zu 6 mm. und bis sn 60 mm. Länge. Der Ver- 
schluss am unteren P>nde ist f:erniulet, halbkuglig, das Wacbsthum im 
Al^emeinen gleich mils-sig cylindrisch. Die Wandung scheint dünner im 
Verhrdtniss zum INUirendurchuiesser. als es bei Diplnjuirn mniufata der Fall 
ist. Diese Kidireii k<Mnmrti nun tbeils mit der Schale eilialten vor, theils 
hndet man Ausgüsse des Innern und diese zuweilen von ganz vortrettiicher 
Erhaltung. Hat die Verwitterung auch diese Kerne angegriffen, dann stelleu 
sie nicht wie bei Liplopora geringelte Stäbchen dar, sondern zeigen eine 
ganz muragelmässige Oberfläche, da auf der Innenseite der Röhren kein 
Stroktnr-VarhältniBs vorliegt, welches auch bei weiteracbreitender Verwitterung 
noch auf den Steinkorn bemerkbar bliebe. Bei so massenhaft vorkomm^- 
den, gesteinsbildenden Dingen sind auch diese äusseren Erscheinungsformen, 
die überall zuerst in die Augen fällen, von BedeutunfT. 

Gehen wir nun zur Besilireiltun^' Ix'sser erhaltener Vorkoiiiniiiisse über, 
die allerdings nicht zu häutig sind. Aul' der Aussenseite bemerkt man 
zunächst nur eine Reihe scheinbar unregelmässig gestellter Erhöhungen, die 
sich jedoch bei genauerer Betrachtung als regebnässige sechseckige Felder' 
mit einer blasenartigen mittleren Erhöhung erweisen. Diese Sedisecke sind 
in vertikalen Reihen mit den Spitien nach der Seite angeordnet, also ebenso 
wie ]:< Täfolchen der tesselaten Ecbiniden. Di ' F ider der benachbarten 
Reihen alterniren mit einander. Hier und da bemerkt man wohl auch 
riiii^s um die Röhren herum laufende Anschwellungen von unregelmä-ssiger 
Stellung, die aber keine Beziehung zum inneren Bau haben, also mit den 
ringförmigen äusseren Anschwellungen bei Diphpora nicht verglichen werden 
können. Taf. XXIII Fig. 6 stellt unten in mittelmässiger, oben in besserer 
Erhaltung die Anordnung der Felder dar. 

Schürfer als die Aussenseite pfi«gt die Lmenseite der Röhren auigeprigt 
zu sein. Wenn diese mit weissem KalkspaÜi erfüllt ist» wie das häufig vor> 
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koninit, dann schält sicli diese Ausfüllung als Cylinder frei heraus und hebt 
sich durch den Kuntruät der 1? urbe gegen die dunkle Schulcnmasse dcutlicli 
ab. Durch voniditigis AlMprengMi der Schale kum num sich Präparate 
wie Taf. XXm Fig. 12 danteUen, wo man die Wandung im Qoerschnitt 
ungefähr parallel der Längsaze der Bohre und die Innenaeite aaeht, wo 
ferner noch ein Theil des Cylinders eriialten ist» der auf sraner Oberfläche 
den Gegendruck der Iiiiicfiseite trägt. 

Auf der Iimenseiti! der Uöhre stehen spcliscckigo Felder, wie aussen. 
Zwischen denselben liej^^ ein schmaler Srhaleiistreifen, der als ein kleines 
lUtf herausragt und auf seiner Olx'rHäclie nucli eine seichte Rinne trägt. 
In der Mitte des etwas vertieften Sechsecks erhebt sich eine kleine knopf- 
artige Erböbuug, die Ansfülluug der Müuduug eines Kanals, der nach innen 
in einem blaaenfonnigen Hohhraum der Wandung filhrt Taf. XXIII Fig. 12 a 
ist eine etwas Tergrdsserte Andcht der Innenseite. Der Hohlraum mit seiner 
Wandung hat also eine Gestalt ähnlich jener, wie sie Carp enter (Intro- 
duction to the Foraminifera j). 128 se<i.) wiederholt bei seiner Dae^opera 
aur Darstellung bringt, eine Aehnlichkeit, die ja auch Gümbel, wenn auch 
nnr als eine äusserlicbe, anerkennt. 

l)ei Kern entspricht nun auf seiner OberHiiche f^anz der <»hen geschil- 
derten Innenseite, wie ein Blick auf Vv^. 12 Taf. XXIII zeigt. Nur sind die 
die Sechsecke trennenden Kille imch oben scharf, da sie iu ihrer höchsten 
Erhebung die AuafUlung der Binne in der Umgrenzung da* Sechaedce der 
Schale darstdlen. Je 'nadi der Erhaltung, der Beschaffenheit des Kalkes 
n. s. w. ist das Aussehen etwas verschieden. Bald ist das Sechseck, bald 
die trennenden Biffe höher und deutlicher ausgeprägt, in Reicher Weise ist 
die KanalausfflUung (die knopfartige Erhöhung) mekr oder minder erhaben 
Taf. XXIII Fig. 7 und 12 zeigen solche Abweichungen. 

Bedarf es einer günstit^en Erhaltung, um die oben geschildeilcn Ver- 
hältnisse erkennen zu lassen, so sind die Taf. XXIII Fig. 9, 10, 11 gezeich- 
neten Ansichten sehr leicht duich einen Schliff zu gewinnen. Fig. 10 zeigt 
eine schlanke Röhre mit dfinner Wandung, innen einige Fragmente derselben 
Art, ausserdem eine AusfUlung von späthigem Kalk. In der Wandung liegen 
die Hohlräume mit etwas verengter Oeffnnng in die gemeinsame Bohre 
mündend. Gana ebenso sieht man die Stellung der Hohlräume in dem Quer> 
schnitt Fig. 9, der zwei über einander liegende Reihen zugleich zeigt. 
Hier findet nirgends eine Kommunikation nach aussen statt zum Unterschied 
gepen das oben bei den Diploporen angeführte, zu Verwechslungen leicht 
Veraidassung gebende Verhältniss. In Fig. 11 endlich ist der Schnitt schief 
gegen die Läugsaxc geführt, so dass auser dem Quei-sclmitt der Wandung 
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noch ein Theil der Oberfläche mit den Sechsecken sichtbar wird. An keinem 

Tlicil gelang es, AiKlcuttingen von hiudurcligeheiulen Kanälen, vie aie 
(lünibel in spim r I »i:i!,'ii<»so (1. c. p. 50) vcrnmtliet, oder TOn sonstigen 
eigenthümlichi'ii iStrukturvcrliültiiisscn zu ciitdt'ckcii. 

So stellt ii sicli (lioso Krn pt r also als cyliiidrisclie , am ciiicii Kiide 
gcsclilusseue Uühieii dar, mit zaliliciclicu in vertikitleu Keiluii ge.stellteu, 
scitlick altemirenden kammerartigeu Hohlräumen, die mit yerengtem Halse 
in die gemeinBame Höhlung der Röhre mflnden. Eine Verbindung der 
Kammam untereinander und nach annen hin ist nicht beobachtet Man 
wird so an den Bau einer Äcteidaria i riimort, woun mau sich diese (gewaltig 
vergroBsert und so umgestülpt denkt, ihuss die Mttndungen der Kammorn 
nacli innen gewendet sind. Gümhel sieht in den hla-^enartigi-n Hohl- 
räumen nicht Kanimerluihlunfien, sondern nur eine ^Kii^cntlüuulirhkeit der 
Zwisehenkanälchen" , eine Auffassung, die eine Eiureiluing aueh dieser 
Formen unter die üüuiherscheu Gyroporcüen gestattet. Ich mochte für 
dieselben jedoch schon wegen der altemirenden Anordnung der Kammern 
eine gesonderte Stellung beanspruchen. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass die von GQmbel und mir von den- 
selben Lokalitüten beschrieheneu Foraminiferen die einzigen von solchem 
Bau in den Kalkapen sich findenden sind. Weitere rutorsuchungen reicheren 
Materials mögen dann später die wahren VerwandtsehaftsverhiWtnisso auf- 
klären. Es wird heim bammeln solelier Dinge vorzugsweise darauf Ikiick- 
sieht zu nehmen sein, dass man nicht die in die Augen fallenden .Steinkerne 
aufheht, sondern solche dichte, scheinbar fossilfreie Stücke^ au deren Aussen- 
seite die Verwitterung nur andeutet, dass sie Foraminiferen enthalten. Sie 
sind gerade ftr Schliffe das geeignete Material. 

Es ist wiederholentlich herrorgehobeu, dass Gtfroporeüa venetilifera bei 
Esino noeh nicht gefunden wurde. Sind die oben gemachten Annahmen 
über die Lagerung am Ostufer des Comer See richtig, so Ii iln n wir sie 
stldlieher, etwa bei Li>eeo zu suchen. In den östlichen lomliardiselieu 
Alpen sind reiche Fiindstelleii im V'al Trompia. Val Sahhia, wahr- 
scheiulich hei Storo, am Westufer <les Gar du See im Thal von S. 
Michele und vermuthlich an noch manchen dazwischen liegendeu Punkten. 
Ueberau deutet die Lagerung darauf hin, dass es sich um Schichten Aber 
den Raibier Schichten handelt 

Mögen wir auch noch am Anfang der rntcrsuehung dieser Foraminiferen 
stehen, das lässt sieh schon jetzt mit Sicherheit behaupten, dass sie für die 
Trias eine Rnllr spielen, vcrgleiehhar jener der Jutsitfiiirn im Bergkalk 
oder der yutumulitvn im Eocän. Von gro&seui luteix'sse wäre ea, zu 
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er&hren, ob oidit AehnlicheB aich in entiegeoen Triasgebieten anderer Con- 
tmente findet und dost bisher nur wenig beachtet worde, wie ja lauge Zeit 
auch bei uns. 

Avicula exilis. Stopp. 

Taf. XXIV Fig. 12, 13. 
1867. ÄHeiia «aiZi» Stoppani, Ktudii p. 39S. 

1859. m m n Pal^ont. Lomb. I. p. 92. Taf. 19. Fig^l— 4. 

187d. • , , Corao di geologia. Bd. IL p. 894. ^ 

Niichdem Stoppani Avicula exilis in seinen Studii aus Val Trompia 
besclirieben hatte, gab er in doti Potrifications tl'Esino Abbildungen, die 
jedoch der schönen Muschol nicht ganz j^crocht wurden. Im Corso folgte 
noch im Holzschnitt, die jedenfalls chiiniktj'ristischstc liishcr erscliicnene 
Abbildung. Bei der Wichtigkeit des Fossils gebe ic h nochmals eine Dar- 
stellung eines gut erhaltenen Exemplars in natürlicher Grösse vom Monte 
Emiliano bei Gardone im Val Trompia. Der iVma-artige Habitus 
machte es wOnschenswaUi, Aber die BeschalfeDheit der Ligament fiche Ge- 
wissheit zu erhalten. Von mehreren Exemplaren wurde die Schale abge- 
sprengt oder, wo das nicht thunlich war, abgeschliffen, aber nirgends iand 
sich eine Spur getrennter Liganientgruben, so dass Pema und (rerviUia aus- 
geschlossen sind. An lotzterc durfte trotz des nicht gerade auf dio.se rrattung 
deutenden Hahitus gcdaclit werden, weil bei Storo mit Sclialen von AiiriUa 
cf. cjilis zusammen ausgezeichnete Abdrücke von der Ligameuttiäche einer 
GWrtKia vorkommen. 

Besonders beseichnend ist die Un^eichheit d«r Wölbung bdder Schalen 
und die durch dieselbe bedingte schiefe Gestalt in der Ansicht Ton Tom. 
Taf. XXIV Fig. 13. Beide Schalen nehmen Theil an der Bildung einer 
Oeffnung für den Heraustritt des Hyssus. 

Ti lier das Vorkommen von Arii uhi i rills und die sich daran knUpfeuden 
Bedenken babe ich mich oben ausgesprochen. 

Ammoiiites Jaibas. Mnstr. 

Taf. XXIY. Fif. 8^ 9. 

Seitdem M Auster seiimn CeraUks Jarbas in den Beiträgen beschrieb, 
ist man gewöhnt, denselben als besonders, beamchnend für noteren Alpen- 
kenper anxnsehen. Doch hat MojsisoTics schon aas dem Muschelkalk 

der Schreyer Alm im Gosauthal verwandte Formen bekannt gemacht. 
Ueber die Rai hl er Schichten scheint die Formenreihe aber nicht hinauf- 
zogeben. Ein Stuck Geschichte der Ammoniten-Nomenklatur hat sich an 
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A. Jmbas abgespielt Anfangs Cbvtöes, dann JmmniUSt Anmonites 
(Gruppe der m^aphylli), Pht^loeeras und «chlieeglich Pmaeoeeras ist als 
Gattongabeseiebnong mr Verwendung gekommen. 

Zu welcher Art oder Furni diis Stück von Esino gehört, laast sich 
nach dem einen, mir vorliegenden Exemplar nicht ausmachen. Es scheint, 
dass Pinacoceras humilc Mojs. {ihis Gehirne um Hallstatt, Ablidl. der pcoloir 
Reichsanst. Bd. VI Taf. XIX Fig. '2 — 4 p. 4t)) nahe steht. Eine speziellere 
Identificirung warde nur dann vou iutcresse seiu, weuu wir bei Esino 
scharfer gliedern könnten. 

Ans den Cephalupoden-Bänken des Yal di Cino. 

Ammonites Joannis Anstriae. ant 

Taf. XXIV. Fig. 1—4. 

Als Amtnonites Joannis Austriae Klipst., später mit dem älteren Namen 
A. ri/nihiformis Wulf, bezeichnet, wird gewöliidieli ein bei Esino häutiger plo- 
boscr Ammonit angeführt. Da im äusseren Ansehen Uehereinstinimniij: lierrseht 
und Hauer*) zudem auf die Kleinheit der Cassianer Exenii)lare, an die man 
bei einem Vergleich zunächst denken durfte, gegenüber jenen von Aussee, auf- 
merioam machte, so liess ach gegen db Identtfioirung nichts einwenden. In 
neuester Zeit hat nun aber MojaisoTics") die EEpstem'sche und die Wolfen» 
sehe Art wieder getrennt» und rwar auf Grund der Zahl und des Verlanfes der 
Furchen auf den Steinkernen. Die mir vorliegenden Exemplare von Esino 
haben meist zwei Furchen, also wie Am. Joannis Attstriaej mit dem auch 
sonst durchaus Uebcreinstimmung stattfindet. Der Durchmesser der grossten 
Exemplare misst 45 mm. Wenn ich dciniüch in der Bestimmung nicht sicher 
bin, so süid daran die etwas abweichenden Verhältnisse der Sutur schuld. 
MojsisoYics zeichnet auf Taf. LXI Fig. 4 L c. einen bogenförmigen Ver- 
lauf der Lobenlinie, w&brend die Form Ton Esino dnsn aemlidi geraden 
Verlauf derselben zeigt Man findet hier am ersten Uebereinstimmung mit 
Loben, wie sie die Jressto eaäraUbkiH bei Mojeisovics zeigen, mit deren 
inneren Windungen ja unsere Formen auch stimmen würden. Man vei^leidie 
die Lohenlinie von Arcestes subtridmfinuft und Böckhi bei Mojsisovics, 
Gebirge um Ilallstatt Taf. LVIII Fig. 20, 21 mit meiner Zeichnung muh 
einem etwius rohen Exemplar, welches in den Detiiils nicht genau ist. Nur 
habe ich bei etwa 50 gesammelten Exemplareu niemals eine Veränderung 
der Wohnkammer bemerU Dm Schale ist mit sdir feiner Streifung yersehen. 



■) Hauer, die Cephalopödeo dei Salikaimneigatee 1816. p. 88. 
^ MojsisoTie», Oebiq^e um HsUslatt p. 88 a. folgd. 
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Mag man später wie auch immer über die IdentifK ii uuji liicsn Art 
eutscbeiden, jedenfalls wird man auf Vergleiche mit IIa 11 statt er Formen 
venriflsen werden. 

Val di Cino, in den Gephalopoden-Bänken und Pis di Cainallo, in 
den Acephalen-Bänken. 

Häufigste Art bei Egino. 

Uebrigens kommen noch andere Globosen vor. 

Ammoiiitea cf. SetoBtris. Laube. 

Taf. XXIV Fig. 14, 15, 18. 
1869. AmmoHäes 8ito$trk Laube, AbhandL d. Wien. Akad. Bd. XXX Tat XLI Fig. S. 

Drei Exemplare eines Ammoniten, Ton denen jedocb nur das eine, 

abfrebildete, cinigermassen erhalten ist, stecken mit dem Vorher beschriebenen 
Globosen in einem Gest(>insstück. Die Form des Gehäuses, die eigenthflm- 
liche Berippung, die Furche auf der Siphonalseite stellen deiiscllten in eine 
Reihe von Ammuiiiten. die liereits Mojsisovics in eine Gruppe zusamnuMi- 
fasste, A . pseudoari€>i Hau., A. Flurli (iümb., A. Dorcais Dittm., A. S(iSostris 
Laube, A. Arpadis Mojs. Mit keiner dieser Arten findet vollständige Ueberein- 
stimmnng statt, am. ibnlichsten, wenn avch üiA didcer, ist die oben Toran- 
gestellte Lanbe*Bche Art Ton 8. Cassian* Nach Auffindung besseren 
Materuüs mag eine besondere Beieichnung gewihH werden. Ich glaube, dass 
es dieser Ammonit ist, der bei mangelhafter Erhaltnng su dem Gitat des 
A. Erij.r von Es i 110 VeranUussung gegeben hat. 

Das ah^ehildete p]xem])lar liiitte, den letzten Umgang erhalten gedacht, 
einen < limesser von 2.') gehabt. Die letzte Windung iimfasst die 
vorhergehende etwan Vs. Der Quei-schnitt ist stark kompriniirt, die Seiten 
flach gewölbt, der Abfall zum Nabel steil, doch mit gerundeter Kante. 

An di» Kaitfa beginnen sehr kififtige Rippen, die Anfangs radial lanfoid, 
nahe an der Siphonalseite sieh schärf nach vorn biegen und etwas in bei- 
nahe spirabr Biehtnng sich fortiidien, indem sie so naammen eine Art Leiste > 
bilden. Zwei, auch wohl drei Rippen beginnen am Nabel mit einer knoten- 
artigen Anschwellung, dazwischen schiebt sich einmal eine solche ohne 
Knoten ein. Es lierrscht in dieser I?eziehung kein Gesetz. Die Zahl der 
Rippen auf einem rni^';uii: w.v^ 50 betragen. .\uf der Mitte der Siphonal- 
seite läuft eine deutliclie Furclie, von zwei, so weit ich sehen kann, glatten 
aber erhabenen Kielen eingefasst und diess Ganze, Kiele und Furche, ist 
auf einer horizontalen Fliehe au^esetit, die man sich Ton der, durch die 
Endjgung der Bq^ien auf der einen Seite geUldeten Kante nach jener der 
anderen Seite gezogen denken kann. 
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Die Wohokaminer ist nicht eriialteo. In der Sutnr (Hg. 16) and 
wster und «weiter Lateral Torhanden, jeder draspitag, mit tiefer, herunter- 
hängender, mittlerer Spitze, ein kleiner Auxiliar liegt noch etwas unter der 
Kabelkante. Der Siphonallobus ist zweispitiig, weit weniger herunterhängend 

als der erste Lateral. 

Die ganze Lolienlinie hat somit Afhiilidikcit mit manchen Tracht/rrr(is- 
Arten, mit deren nicht geknoteten, nui" gerippten Formen wohl Verwandt- 
schaft besteht, wie ja schon Mojsisovics annahm. 

Aue dem Val di Cino, wo nach Fragmenten zu eddieasen, die Art 
häufiger vorkommt. 

Ammoiütes Manzonii n. sp. 

Taf. XXIV. Fip .^ 6, 7, 10, 11. 

Die Eigen sc haftfu einer Anzahl mir vorliegender Ammonitcngehäuse 
scheinen mir von allen beiiaimtcii und jil)gebildetoii Formen so abzuweichen, 
dass ich die Wahl eines neuen N<imeu3 glaube rechtfertigen zu können. 
Es be^bkt midi in der Annahme der Selbständigkeit der Form noch der 
Umstand, dass hier, wie bei den anderen Cephalopoden von Esino keine 
Uebeig&nge stattfinden und die Variabflität sich in sehr engen Grena«i hilt, 
so, als handle es sich um eine Einwanderung und Bildnng dner Kolonie 
von verhältnissmässig geringer Dauer. 

Die grossten Exemplare Imbeu 45 mm. im Durchmesser. Das Gebäuse 
ist H;u h scbeibeiiffiniiiu. nimmt sehr laiiKsam an Dicke zu und die Umgäupe 
umfassen sidi sehr wenig, wie man auf Fig. ^5, Taf. XXIV deutlich erkennen 
kann, wo noch die Ansatzlinie des weggebrocheneu nächstfolgenden Umganges 
m sehen ist. Die inneren Windungen liegen daher sehr frei. Das System 
der Skulptur ist du gans bestimmtes und variirt nur im Grade der Aus- 
bildnng. An der Nabelkante stehen kräftige Knoten, von denen Bippoi 
gerade nach auswärts strahlen, die bald flacher werden und sich in eine 
Anzahl äusserst feiner Streifen auflösen, die zusammen ein Bündel darstellen, 
welches von dem nächsten Bündel durch eine flaclie Depression der Schale 
getrennt ist. Nahe an der Siphonalseite laufen die Streifen ein klein wenig 
nach vorn und treten hier über eine deutliche Kant^ an den Kiel heran, 
der die Furche der Siphonalseite jederseits begrenzt. Auf der Mitte der 
Seite, steht eine iweite Knotenreihe von ganz anderer Besdiaffenhdt wie die 
innere. Während dort die Knotenreihen ab Ausgangepunkt der Bippen mit 
diesen in bestimmtem Zusammenhang stehen, sind sie hier, ohne von den 
Bappen abhängig zu sein, dem Bündel bald in der Mitte, bald etwas mehr 
an d«r Seite, aber jedenfalls als sdiarfe Spitze aui^esetzt» die bald mehr, 
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bald weniger henrorragt, nur wÜUai ganz Tenohirindet Die inneren Knoten 
flind anf den ältesten Umg&ngen beaonders kräftig, nadi aiueen verflachen 
sie sich etwas mehr und verechfrinden Yielleicht auf den Wohnkammem, die 

mir nicht vorliegen, ganz. 

Die Furche der Si[>hoiialspite ist halbkreisförmig gerundet. 

Der VcrUiuf der Sutur Taf. XXIV Fig. 7 ist ziemlich einfach und crniiiert 
au ilie Aoneii. Erster und zweiter Lateral cudigeu dreispitzig'), dauu folgt 
noch ein kleiner Zacken. 

Häuligete Art nächst den Globosea, Val di Cino und Pia di 
Gainallo. 

Ammoiiites n^rachycenis) Archelaiu. Laube. 

1869. Ämm. AreMam Lube AMuD. d. Wim. Akadento Bd. TOOL p. 9S (Mp.) Ti£ ZI Flg. 1. 

Weit«>r(' Nachweise B. Mojsisovics, Jahrb. d. gSOkg. Reicluanst. 1869 Bd. XDL p. 190. 

Ein fest im Gestein sitzendes Gehäuse von Hf) nun. Durchmeeser stimmt 
8f> vollständig mit Lanbe's Abbildung, dass ich nicht anstehe, den Namen zu 
übertragen. Das Laube'sx'he Original ist unbekannter Herkunft, doch 
sicher nach Mojsisovics aus den dolomitiüchen Tuffen der Südalpen. 
Spater hat sich die Art in Tuffen von Prezzo in Judicarien gefunden. 
Bei Esino findet sie nah in den Cephalopodenkalken des Val di Cino. 
Es kann sein, daas der oben citirte Ihuhj^eras Begeiedamm audi aus dieaen 
Schichten atanunt, da er ebenso wie Ä. Arekdam in Presso voikommt. 

AmmoDites sp. 

Fragment einer Wohnkammw von 50 ttm. Durchmesser, in der Seiten- 
Ansicht durchaus Pinacoceras parmaeforme Mojs. (Gebirge um Hallstatt 
Taf. XXIV Fig. 7b) gleichend. Der Querschnitt ist aber anders und erinnert 
an Pinacoceras praeflorifhini Mojs. I.e. Taf. XXII Fig. 14 b. An der ctwa.s 
abgeflachten Siphonalseite zeigen sich ganz schwache Anschwellungen iihiilirher 
Art, wie sie Atti. lAiyn i an der Grenze von gekamraerteni umi ungekuiumertem 
Theil des Gehäuses hat. Leider ist von den wahrscheinlich anders gestalteten 
inneren Windungen gar nichts eAalten. Ein allerer Ammonit von wenig- 
stens 10 de Durchmesser wurde beim Herausarbdten an Ort und Stelle 
zertrfimmert Beim ersten Anblick der grossen fladiMi Scheibe fielen mir 
Abbildungen des Am. Layeri ein. 



') Ändere Eimplare zeigen Abweichung«!! in der Sutor, beBond(>rs eiidif^ der 
cnto Lateral uiten uweSan breiter und die Zackeo sind daon nnregelmftHiger gsstollt 
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Aus cicm Val di Citio. 

Ich Ubergehe andere Ainmonitenreste , die mir zu Gesicht kamen, 
sowie die gesirecklen Gehäuse (Or^oewK od. Adaeoeerae). Val di Cino 
wird aber jedenfidls mit der JZÜt noch eine reiche Ansbente g«iben. 

Liessen sich die angeffthrtea Ammoniten ancb nur z. Th. mit bekannten 
Formen identificiren, so kann doch darüber kdn Zweifel bestehen, dass 
man es mit einer fauna zu thun hat, die sonst nur aus unterem Alpen- 
keuper bekannt ist, und zwar den tiffcron Honzoiitcn desselben, Cassianer 
niul Wengener Scliichten. Zu hi-acliten ist dann ferner, dass alle diese 
Ammoniten bei einander liegen und im Alter nicht verschieden sind. Es 
würde immerhin tuu Interesse sein, dieselben mit den! Wiener Material von 
Kdlstatt zu TOigleichen. Allein aus Text nnd AbbOdungeu bei M ojsisoTics 
ScUttsse m sieben, wird bei den ausserordentlidi geringen Differanien der 
grossen Menge Ton F<nrmen, die im «Gebirge um Hallstatt" zur Dar- 
stellung gekommen sind, immer etwas gewagt sein. 

Ich sehe für jetit von einer eingehenderen Besprechung des nicht unbe- 
triiebtlicben von mir gesammelten Materials von Acephalen und (Jastero- 
puden al). da auch hier nui' dann allgemein intere.'^santes sich ergeben kümite. 
wenn die gan/e fauna zwischen Muschelkalk und Rbätischen Schichteu, 
und zwar uuf Grund vorhergehender sehr sorgfaltiger stiatigraphischer 
Untwsadiiingen mm Yetfßikk herbeigezogeu wikrde. 



Als Endresultat meiner Untersuchungen glaube' ich folgendes bezeichnen 

zu können : 

1. I)ie fauna von Esino findet sich in den Gesteinen des Sasso 
Mattolino und des Piz di Cainallo, zweier zusammenhängender Gebirgs- 
massen, welche nach einstimmigem UrtJieil unter den Baibier Scbich- 
ten Segen. 

2. Die fiftuna von Esino' filmet sich ferner in dem Geibiige sfidlich 

vom Esino-Bache und der Linie von Esino nach Alpe di Cainallo, 
dessen Stellung gegen die Raibier Schichten kontrovers ist £s sprechen 
jedoch die Beobachtungen über die Lagerung dafür, dass es Sich auch hier 
um Complexe unter den Rai hier Schichten handelt. 

3. Will man sicli des .Ausdruckes E s i n o - S c h i c h t e u überhaupt 
bediuucu, so daii man daiuuter nur ticliichtcu vom Alter der Mattoliao- 
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Schichten vcntehen, also Bildangen, die swischeii Muschelkalk und 
Raihler Schichten liegen. 

4. Schichten mit der Etino-Fanna» die flher den Raihler Schichten 

liegen, sind in der Lombardei mit Sicherheit nicht bekannt. 

5. Vei-steinerungsführende Schichten der KeuperbUdungen zwischen 
Muschelkalk und !{hii tischen Schichten in der übrigen Lombardei 
sind darauf hin zu untersuchen, oh sie unter oder über den Raibier 
Schichten liegen, und daiui festzustellen, wie sich i^re fauna zu jener 
der Mattoliuo-Schichten verhält, lasbceondere ist darauf zu achten, 
ob nicht da» wo typische Raihler Schichten fehlen, irie in der öst- 
lichen Lombardei nnd im westlichen Tirol, eine Vertretnng der- 
selben dnndi kaUdg-ddiumtisdie Kldungen stattfindet, so dass schebbar 
ächte Esino-Schichten (mit Diphpora am udaia) nnd sogenannte Esino- 
Schichten (mit GproporeUa vetieuUfera) anaammenfallen. 



DIE 



OßNATENTHONE 

VON TSCHULKOWO 

UND DIE 

STELLUNG D£8 £U88LSCHEN JUM 

TOM 

D*- M. NEUMAYß, 

FKUIK^H Aü 1>£U L'MIVKKälTAT WIEN. 
(MIT 1 TAm».) 



MONCHEN, 1876. 
drück dvd vbblia ton b. oldsnbouro. 
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Vor kurzem erhielt die goolopisclie ReichsaiistÄlt in Wien von Herrn 
A. Burgold in RicliardsHchacht bei Teplitz eine kleine Suite von 
FoBsUien des russischen Jura, welche von eiaer meines Wiasens bis jetzt 
in der litteratar noch nicht nfiher bekannten LokalitSi stammen. Der 
Diiektor der geologischen Beichsanstalt, Herr Hofrath F. Haner, hatte 
die Gute mir diese FossOien war Bearbettang anrorertiatten, und ich 
erlaube mir hier ihm, sowie Horn Burgold meinen besten Dank aus- 
zusprechen. 

Die kleine Loknlfauna, welche mir vorliegt, bietet Interesse durch die 
ausserordentliche Uebereinstimnump, welche sie mit den Vorkommnissen 
westlicher Gej^enden zeigt, sowie durch die hier gebotene Möglichkeit, diese 
Ablagerung des Moskauer Jura mit einer mitteleuropäischen in genaue 
Parallele zu bringen. 

Der Fundort» Yon wdchem das Material stammt ist der Kohlenbeigbaa 
T<m Tschulkowo bei Skopin im GouTemement Rj&san, sfidlich von 
Moskau. Nach den Mitiheilungen von Hemi Bnrgold bildet dort die 
Basis, ü])er welcher die junussischen Bildungen lagern, ein Kalk, welcher in 
der Regel als devonisch betrachtet wird, für dessen genaue Altersbestimmung 
aber keine hinreichenden Anhaltspunkte vorliegen. U(»her diesem Kalke 
folgt ein etwa 1.5" mächtiges Flötz einer lockeren, erdigen, braunen Kohle, 
welche verkohlte Hölzer enthält; nach Herrn Bergrath Stur, welcher 
diese zu untersuchen die Güte hatte, sind es Coniferenhölzer, worauf die 
Art der EinkeOung der Aeste schlieaaen liest; die Stellung dersellmi stimmt 
am nächsten mit Thi^ ftberein. 

Die Kohle wird von einer Thonschicht bedeckt, wdche Terideste Cephalo- 
podenschaleii enthält, und die älteste durch sicher bestimmbare Reste cha- 
rakterisirte Jurabildung darstellt; ein jedenfalls jün^'eros Glied derselben 
Formation bilden lichte, glaukonitische Kalke mit re])h;t,l(t])odeii. Gasternpoden 
und Brachiopoden, welche in »inmittelbarer N ihe anstehen, tiber deren 
Lagerung zu den Tbouen aber keine Angaben vorliegen. 

n (5.) » 
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Es rind namendidi die Gephalopoden des immittetbar Uber der KoUe 
laganden Thones, weldie Interesse erregen; in ibrem Erhaltungszustände 
weichen sie sehr bedeutend von den gewöhnlidiai Vorkommnissen des 
rassischen Jnra ab und erinnern auffallend an die Fossilien der schwäbischen 
Ornatrnthone . mit denen anch die Mehrzahl der Formen vollständig über- 
einstimmt. Die Aehnlichkeit ist auf den ersten Blick eine so ausserordent- 
lic'lio. dass sich bei vorläufiger Ansicht Herrn Ilofrath v. Hauer und mir 
unwillkürlich die Idee an eint' \ 'r rwichslung aufdräiif^. und die Zw eitel 
schwanden erst, als sich in Ptiisphinctes Mosquensis eine ganz chaiakter- 
istisdie Moskauer Form unter dem Material fand. Auch in der Erhaltung 
zeigt sich allerdings ein Unterschied, indem die Kammern der Ammoniten 
von Tschnlkowo zum Theü nicht mit Gestein erfiült» sondern hohl sind; 
dieser gttnst^ Umstand erlaubte» hier die sonst nnr selten kbur sichtbaren 
Verhältnisse der ffiphonaldnte in einem Falle genau zu beobachten. 

DieFonnen, welche ans demThone von Tschulkowo Torli^jen, sind 
folgende: 

Marpoceras Brüjitii I'ratt. 

— liintda Ziet. 
Perisphinctes Soj^inensin nov. form.^ 

— Mosquensis Fischer. 
l^qp^uMoeera» eoranakm Brug. 
Comoeeras Jason Ziei 

— PoUux Rein. 

Bei einer ParaUeliKirimi,' der Abla<ionui*?en, welche diese Fauna enthalten, 
mit niitteleuro])äischen Bildungen kann ni( ht der mindeste Zweifel herrschen; 
von sieben vorliegenden Formen stimmen fünf mit solchen Uberein, welche 
zu den bekanntesten Vorkommnissen des mittleren und oberen 
Gallo vien, der Zonen des Shnocaraa auceps und des Pdtoceras athleta 
im Westen gehören, nämlich: 

Harpoeeras Bri^ Prati 

— Jumda Ziet 
St^hanoceras coronatum Brug. 
Cosmoeeras Jnsnn Ziet 

— I'oUu.i Kein. 

Von dm beiden übrigen Allen ist f'rrl^'jJnurfes Srnpinnisis; neu, wäh- 
rend Pcrisfiliinrfi .< j\lns(jiu nsis eine schon langer aus Russland und nur von 
hier bekannte Form darstellt. W ie unten noch gezeigt werden soll, müssen 
wir die lauf zuerst genannten Ammonitiden mit Bestimmtheit iUs Einwanderer 
ans Ifitteleitropa betrachten, und man konnte dem gegenüber etwa die beiden 
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Perisphiiutoii iUs ein den neuen Aiikoninilingon sich heimisclu tidps autooli- 
thones Element zu betrachten geneigt sein ; es wird aber nachgewiesen 
wvrden, dass auch sie aus Mitteleuropa herstammen und modificirte Nach- 
kommeii dM dort in den unteren Omatenschicliten selir yerhreiteten Feri- 
tpkimäes emvieosta darstellen. 

Die üebereinstinmiiing mit dm Omatenfhonen Sdnrabens itt in jeder 
Beadning eine so aufTallende, üaxa ich nicht anstehe, diesen Namen auf die 
Thone von Tschulkowo zu übertragen. 

In Mitteleuropa gehören die Arten, welche sich in Tschulkowo wieder- 
finden, bekanntlich in der Kegel in zwei getrennte Horizonte; ob ein 
analoges Verhältniss auch in Russland stattfindet oder nicht, ist unbekannt. 

Durch ihre Zusammensetzung niinn^t die hier besprochene Fauna in 
jeder Beiiehung eine AusnafamesteUung unter den flbri^en Faunen des 
russisch«! Jura ein, einerseits durch das verhiltnissmässag hohe Alter, 
welches ihr zukömmt, anderseits, durch die auffallende UehereinstnBmung mit 
Westeuropa. 

Es ist mir nur eine einzige Lokalität ans Russland bekaqnt, welche 
nahe Verwandtschaft mit den Ornatenthonen von Tschulkowo zeigt, 
niimlich der in dem prosten Werke von Murchison. Verneuil und 
Keyserling beschriehene Kundort Jelatma an der üka, von welchem 
d'Orbigny die folgenden Arten beschreibt: 

AmcUtheus (?) Okensis Orb. 

Siqaiuutoeeras eoronaUm Brng. 

Cosmoeeras Jason Ziet 

Paritfitimele» Motqtmtia Fisch. 

THgoma davdlaia Park. 

Panupaea Lepechiana Orb, 
— ThAoisi Orb.') 
Nach diesen Fossilien müssen die Ablagerungen von Jelatma mit den- 
jenigen von T s c h u 1 k 0 w o und also auch mit dem mittleren und oberen 
Callovien iu Parallele gestellt werden, trotz der grossen Verschiedenheit des 
Gestemes, welches am ersteren Fundorte aus rothem und gelbem Sandstein, 
am aweiten ans Thon mit verldesten Yersteinerung^n besteht Aequivalente 
desselben Horisontes werden sich vielleicbt auch noch in dem Jura der 



') Murchisnn, Verueuil, Keyserl in f;, Riissia and tbe Ural mountains. Uoter 
den angeführten Bestimmungen bedarf ««Iii Trig. daveOata noch der B«t&tigung. YoB 
anderen Artan iraiden von Jelatma nodi angeflUirt: QrfjghaiBa dOoMu, Bh^ffuHumO» 
«oriam und Hhynchondla persenoto; dieiellMn sbunnMo aber am einem anderen Qeateine 
als die oben angefQbrteD Fonnen. 
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Petschoragegenden nachweisen lasion, ana weldien Graf Keyserling 
in seinem interessanten Werke von der Lokalität Wotscha an der Syaaola 

Cosmoceras Jason und Stephanorcras coronfltum citirt.*) 

Unter den drei gewöhnlich und sehr verbreitet auftretenden Sclii« htc n 
des Moskauer Jura ist keine , welclie mit den Ablagemngeil von T s e h u 1 - 
kowo und .lelatnia in I'aiallcle gestellt werden kcWinte; Rell)st die unterste 
Z<»ne, die Stiiicht von (iaiiowa mit Auialflims altcnmns. coiilatus, Peri- 
sphinctes ji)licatilis, cuniulutus impre.ss(u: u. 8. w. muss nach dem ganzen 
Charakter ihrer Fauna einen höheren Horizont einnehmen und dem Ozfordlen 
angehören. Hier sind KeUowayformen ttherans spärlich, während in 
Tschulkowo die Ozfordlen feUen. Es werdm allerdings sowohl aus 
dieser unteren Zone als auch aus höheren Ahtheilungen des rusdschen Jura 
einiu'e Formen citirt, welche in Mitteleuropa einem tieferen Niveau angehören, 
(loch glaube ich, das8 diese Identiticationen nicht mit vollster Präcision 
vorgenommen sind, wie unten gezeigt weiden soll. 

Uebrigens sind aucli die Kelhiwaybildungen von Tseliulkowo und 
Jelatma nicht das älteste Glied des russischen Jum; au ersterer Lokalität 
bildet die Unterlage des Ammonitenthones die Kohle, welche ihrem Altw 
nach allerdings nicht mit Sicherheit bestimmt werden kann, die aber nach 
ihrer Lagerung unter den Omatensohichten und nach der groesen Ver» 
breitung der .Turakohle im Osten wabrscheiidicli deisf lben Fonuation ange- 
hören dürfte. Viel bestimmter gestalten sich die Verhältnisse bei Jelatma, 
wo unter dem Sandstein mit rrw/j/or/ /v/s Jnsan und Sfcphaimceras coronafum 
als ältere Hildung Scliiefer aurtictfii. welclie lielemiiiteii. sowie eine (irifphani 
fuhren, welche als (iinpharfi tliUititta angesproeiien worden ist.*) Allerdings 
sind die Belemniten speeitisch nicht bestimmt worden uud daher eine sichere 
Fixirung ihres Horizontes nicht möglich *, auch auf das citirte Vorkommen 
Ton Grjipkaea dUatata dOrfte kein grosser Werth zu legm sein. 

Ttoti dieser nngfinstigen Verhältnisse können wir doch die Bekmniten- 
schiefer von Jelatma mit anderen Ablagerungen in Verbindung bnngen. 
In weitt'U Distrikten Osteuropas treten übereinstimmend derartige Bildungen 
an der Basis des Jura auf und wir kenneu dieselben aus dem Baiiat. der 
Krim und dem Kaukasus; mit grösster Wahrscheinlichkeit ktiiiiien wir 
die Belemnitenschiefer an der Oka als eine uördliche Fortsetzuug jener 



') Graf K)- vscriiiig. Wisgi'nsrlmftliche B«obtcbtungea Suf eioer RfllM in das 
IVtbiliorttlaMd. i'cU.-r»burg. pag. UM, iiä'i. 

*) Morchiton, Yerneuil, Keyserling. Bonia and the Ural aountsine. 
ToL 1. peg. 888. 
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analogen Schichten von der iiutt-ren Donau und aus den Küstenlandern des 
schwarzen Meeres betrachten. Hier finden wir wechselnd Bildungen mit 
marinen HoUiuken nnd solche mit Landpflaosen , uiid dem wflrde es gut 
entsprechen, dass bei Tsohulkowo ein Kohlenfldts, bei Jelatma marine 
Schiefer die Basis des Jura bilden.') 

In den üIhi dnn Belemnitenschicfer folgenden, bisher ausführlich 
besprochenen Kelluwayablugei'ungen erreicht die Fauna des russischen Jura 
ihre ^;rösste und liier in der That sebr bedeutende Uebereinstimmung mit 
(b'rjenigen von Westeuropa; von da ab nach oben wird dieselbe immer 
geringer, so dass ein diiekter Vergleich in <lcn höchsten Schichten gar 
nicht mehr möglich ist. Da sich hieran einige allgemeinere Resultate 
Imflpfen, so wird es geatattet sein, hier eine Besprechung der Beriehnngen 
des ruarischen Jura ni deo^aiigen anderer Gegenden aniofllgen. Leider ist 
es mir hiebei nicht möglich, die riemUch betrftchtliche Anzahl der in rassi- 
scher Sprache ei*schienenen Aufsätze zu berttcksichtigen. Die vielen wichtigen 
Arbeiten, welche in neuerer Zeit in russischer Sprache erschienen sind, 
bewirken, dass ohne Kenntniss dieser eine Behen-scbung der Litteratur nicht 
lange mehr möglich sein wird, und ich empfinde diese Lücke in hohem 
Maasse. Vorläufig ist wohl die sehr grosse Mehrzahl der Fachgenossen in 
derselben Lage wie ich, und unter diesen Umständen ist es vielleicht hier 
am Platte, an die Forscher in Bossland die Bitte an richten, im beider^ 
seitigen Interesse Anszttge ihrer Werke in deutscher, en^^her oder fraaxd- 
asdier Sprache lu veröffentlichen, wie das von Trautschold für seine 
interessante Arbeit Ober das Gouvernement Moskau schon geschehen ist.") 

Die Schichtfolge des russischen Jura ist von oben nach unten folgende 

1) Inoceramenschichten von Ssimbirsk. 

2) Oüvengrüner. glaukonitisclier Sandstein mit AmaÜheuS catemlaim 
Fisch, nnd Pi risjihiiirtis fiihiins Trautsch. 

3) Aucellenbank mit AmaltlitHs cuknulatim Fisch, und Aucdla mos- 
queiisis Keys. (Obere Moskauer Schicht). 

4) Schichten mit Ptntpkmeles virgaht» Buch. (Uittlere Moskaoer Schicht). 

5) Schichten mit AmaUkms aUemans Buch. (Untere Moskauer Schicht). 



') Fötterlc III Vtrhaudluiigeii der geologiflcbeu ReicbsanstaU lö6ti pag. 2ti(>. 
Tietse, ebenda 1872 18S. E. Favre, recberchei g^ologiqiMS dsna la psrtie oea- 
trale du la rhaiiM du Caucase. Genf 1875 pag. 88. An ktetorer Stdle sind viel« CHate 
über das Voikominon an lUr Kiist«' ik's schwarzen Meeres. 

') Tr^i utächold. Das Uuveruemeut Mob kau. Zeitechrift der deuucbuu güolugi- 
idMtt Geaenediaft. 1879. pa«. 861. 
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6) Schiditeik mit Cotmmm Jimm Ziei nnd Slqikmöetm emmtkm 
Brag. von Tschulkowo und Jelatma. 

7) Belemmtenacliiefer von Jelatm«. 

Zu dieser ZusrnnmensteHnng ist su bemerken, dass nur die «ichtigafteii 
Beprfisentanten eines jeden Horizontes genannt, locale Farallelbildungen 
dagegen Übergangen sind, da sie hier nicht von Bedeutung sind; so der 

Sandstein von K a t j e I n i k i u. s. w. 

Besonderer Rechtfertigung bedarf noch die Anordiuiiif^ der obersten 
Glieder; die Inneeraiiienmergel von Ssinibirsk liegen nach T rau t s c b o 1 d 
über eleu Aucellenschichten diesell)e .St<'lluiig nehmen in der Moskaiu^r 
Gegend die glaukonitiscben , olivengrünen Sandsteine ein und man konnte 
demnach beide Bildungen als gleichzeitige, faciesverschiedene Aequivalente 
auffEMsen. Ein Beweis hielllr li^ jedoch in der Lagerung keineawe^, da 
swischen vollständig glebhartig aufeinanderfolgenden Schichten bedeutende 
Lücken ezistiren können ; im Gegentbeil zeigt sich , dass der olivengrüne 
Sandstein sehr nahe Vorwandtschafi in der Fauna mit der AuccllenHcbicht 
zeigt, während von dieser die Inoceramensobicbten viel mehr abweichen, 
' ohne dass man diese Verschiedenheit Kaciesunterschieden zuschreiben könnte. 
Unter diesen Umständen scheint mir die oben getrotleue Auordaung 
den tbatsächlichen Verhältnissen am besten zn entsprechen. 

Zwei wichtige LokaUtäten, welche Trautschold in seinem bekannten 
NomeiMslaior der juiassisdien Formation in Rnssland *) aufgenommen hat, 
and hiw ausgelassen, nftmlich Popilani an der Winda in Litthauen 
und Isjum am Donata. 

Die jnrassncfaen Ablagemngmi Ton Popilani sind seit L. Buch 
cum ruiBiBdien Jura geiahlt worden, doch mttssen dieselben offenbar nach 
ihrer Lage nicht zu diesem, sondern zum baltischen Jura gerechnet 
■werden. Ebenso gehört der Koralleidcalk von Isjum am Do netz schon 
in den Rereich der k r i m o k a u k a s i sehen, niclit in denjenigen der inner- 
russischen Entwickliiiig; in ersUMer liiulen sich ganz übereinstimmende 
Korallenbildungen und auch die geographische Lage verweist auf niihere 
Beziehungen zn den Ablagerungen am schwarzen Meere, als zu denjenigen 
an der Oka, Moskwa und Wolga; endlich sind letstere von den Bil« 



') Trautschold. Der Inoccrameutbon von Ssimbirsk. Bulletins de U soctet^. 
des NatuniJitites de Moscou. 1865. 

^ Nomendalor paUoatdagiau der junttsiaebeo Fonnstum ü Rittdaad. Bulletim de 
la socUtd dM NstnctliitM d« Mosoos. 1868. 
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düngen am Donetz durch einen Bttcken von alten Gesteinen getrennt*) 
Schon Trantschold macht daranf anfmeifaam, daas die Faon» der 
KoraBflnkaUce von Isjum mehr Aehnlichkeit mit westoiropaiadien als mit 

Moskauer Vorkommiiisscn zu haben scheine.*) 

Die Parallelisirung der einzelnen Ablagerungen des russischen Jura mit 
solchen Mitteleuropa's st<isst auf grosse Schwierigkeiüni ; rrOrhigiiy hat 
diLselheii sämmtlich in etwas willkürlicher Weise dem Oxfordiei» einverleibt, 
eine Anschauung, welche lange Zeit hiudurcl» massgebend blieb, deren Wider- 
legung aber heute nach den Arbeiten Ton Trautschold nicht mehr noth- 
wendig wsdieint An die Stelle dieser Ansicht von d'Orbigny setrte 
Trantschold eme andere, welche in den meisten Beziehungen bwechtigty 
in gewissen Punkten mir zu weit zu gehen scheint; der genarmte Gelehrte, 
welchem wir den wesentlichsten Theil unserer Kenntniss des russischen Jura 
verilanken, spricht sich dahin aus, dass eine genaue Parallelisirung üher- 
hau|)t nicht möglich sei. da jode einzelne Schicht Formen enthalte, die im 
Wfsten den verschiedensten Etagen des Jura an^'ehören. ^) Im Allf^enieinen 
soll die untere Moskauer Schicht mit AmaWums aUernanii den Ablagerungen 
▼cm Beginn des Bathon ien bis Ende des Oxfordien, die Schicht mit 
Perii^Bhuutet w^ffoiua dem Kimmeridgien, die Schichtgruppe mit Amol' 
Aeas catemdahu dem Portlandien entsprechen.*) 

Der wichtigste Punkt, in welchem ich von der Auffassung von Traut* 
scheid abweiche^ ist die Deututig der Schicht mit AmaUheuB eUtemans; 
abgesehen von allen jindercn (iründen miisste schon der eine Umstjind 
bedenklich erscheinen . das.s die drei Ktagen dei- Hath-, Kelloway- und 
Oxford-Gruppe auf weite Erstieckunj^en hin miteinander vei"Schmolzen sein 
sollen, während an einzelnen Lokalitiiten desselben Gebietes eine gesondeite 
Vertretamg des mitUerai und oberen Theiles der KeUowaygruppe ohne Bei- 
mengung heterogener Elemente auftritt 

') Murchison, Yeroeoil, Keyserling. Ranis and the Ural moentsias 

VoL I. paR. 249 ff. 

*) Trautschold, Uber den Korallenkalk des nmisdien Jvrs. BaUetins delsioeiM 
des naiimiiMes de Moscou. 1863. Trautschold madtt bei dieser Gel^nheit darauf 

aiifnu'rksam , <1;i-s <\{-t \' nUTsrh'wd zwischen dt m Jura am Donofz und jciifm in IiiiifT- 
Rusfilaad moglichurweiH« klimatischeu Uaterscbifileu zuzuHchreiben sei; diese kurze Be- 
nerinuf var nir nnbehannt, als ich im Jahre 1S71 die Begrensniig und die Charaktere 
der grosteo Provinzen des Jura besprach und oachxuweisen versuchte, dass die rntcrbchiede 
zwisrhcn dt iiSHlbeu klimatisrhi-n Vt rliiiltnisspn zuziisrhrt^ihoii si ini (.Tafnluich d» r Rt-nlo- 
Reicbsaiistalt 1Ö71. pag. 521 ff. Vurbaiidluugfu dur guulog. Ut-ichsuiibtalt lb72. pag. 54.) 

*) VgL s. B. Trantschold, InocenusentboD von Ssimhirak. 

*t Traotscbold, Goavsmenent Moakao. 
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Diese Anschaaung wild bestätigt dnrek diePiüfiiiig des paUontologischen 
BeweManatemb, anf welches Trautschold seine Parallele sttktxt; ich wache 
hier von der Auffassmig dieses Forschers in wesentlichen Paukten ab. Es 

liegt mir ferne, die Bestimmungen dieses hochvezdieDten Geologen als unzu- 
Terlässig bezeichnen oder den Werth derselben anzwcifehi zu wollen, der 

Unterschied ist vielmehr in aliweiclu nden theoretischen Anschauunffpn und 
in Meinungsdiffereiizeu bezüglich der uuzuweudeaden paläoutologischeu Me- 
thoden begründet. 

Die Ursache, auf welche die etwas bunte Zusammensetzung der Traat- 
schdd'sdien Peteefiustenlisleii zmrttckiufBhren ist» besteht In der weiten Faeaiing, 
welche hier dem Artbegriffe gegaben wird; wie Trautschold selbst angiebt» 
hat er die nusischen Fosolien westraropinohen Spedes he%esel]t» wenn sie 
sich diesen irgend in der allgemeinen Form, im Habitus oder wichtigeren, 
hervorspringenden Merkmalen näherten. Allerdings geschah diess nicht ohne 
die Abweichungen henorzuhebcn und die betreflFenden Formen als Varietäten 
oder als Spccies von zweifelhaftem Werthc einzuführen.') Uebrigens sind 
auch da, wo eine solche Einschränkung nicht gemacht wird, die Ai*teu so 
weit gefasst, wie bei wenigen anderen Autoren. 

In den Augen mancher Fachgenoasen wird diess als ein Vorzug gelten ; 
ich kann mich dieser Anschaaung nidit anscUiessen, sondern musa die 
Uebeneugnng ausqnechen, dass nach dieser Methode jeder Venmch weit 
von einander entfernte und in verschiedenen Fa< ies entwickelte Ablagerungen 
mit einander zu vergleichen, dasselbe negative Resultat liefern muss. 

Das Auftreten von Formenreiht'n , deren einzelne successive Mutationen 
nur wenig von einander verschieden sind , ist durch die palaontologischen 
' Untersuchungen der letzten zehn Jahre wühl zur Gewissheit geworden ; es 
werden daher Formen aus weit verschiedmien Hoii«mten nicht nur in den 
der Mtttatiottsrichtung nicht unterwwfenen Merkmalen llbweinstimmen, sondern 
es werdm bei weiter SpedesfiMsung mehrere Mutationen einer Buhe oder 
verwandter, paralleler Reihen unter einem Namen vereinigt werden. Je weiter 
die Art ge&BSt wird, um so weiter wird der II l izont, für welchen sie leitend 
bt, und um so mehr sehwindet die Mr)f^lit hki'it einer präcisen Parallelisation. 
Es tritt aber noch ein weiterer Uebelstand hinzu, indem wir von den meisten 
etwas selteneren Typen nicht ilie voUständigeji Formenreihen . sondern nur 
einzelne Kepraseutanten derselhen kennen. Bei einer Identiticatiou, die uui* 
Uebereinstimmung in elnsdnen Hauptmerkmalen Torlangt, wird in diesen 



■) Traatsehold, Der MoibnMr Jua, TerflicheD mit dem WestaaropÜicbMi. 
ZeitMhrift der dmitsdiui geologiselieii OewUicluifL 1861. pag. M8. 
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Fallen die Folgerung gezogen, dass die betrcfTeiide Form auf das Niveau 
hinweiae, am welchem aus znfillig ein Angehöriger dendben Formenrdhe 
bekannt ist 

Soweit meine Kcnntuiss des raasiachen Jura nach der Litterattir nnd 
einigen zum Theil ziemlicb bedeutenden Suiten vun dort reicht, bin ich ttber- 
zeugt, dass die vollHtäiulig ubnomie VergeseUacbaftung von Fossilien weit 
verscliiodoiicr Horizonte in einer Scliicht. wie sie in der Ref,'el iUigonomnien 
wird, tiirlit ein thatsächlich existinuides Vei lialtniss ist, sondern dass dieser 
Anschein ledigÜch den eben angeführten (Jründen /nges( hri( heii wcnU'n uiuss. 
Bei einem Vergleich, der nur vollstimdiger IdentiUit das liecht geologische 
Pandlden za begründen zugesteht» wttrde dch gewiss die Sache gani anders 
gestalten; die Zahl der dem russischen und dem weateoropSischen gemdn- 
samen Arten wflrde sich dabei auf ein sehr bescheidenes Ifaass redadren, 
die Folgerangen aber, die sich auf diese grttnden lassen, an ZuverlSssig- 
keit gewinnen. 

Ks ist natürlich nicht möglich, die sämmtlichen Formen hier zu revidiron, 
welche in beiden Provinzen vorkommen sollen, und deren Zahl sieh nach 
der Anfzählnnp von Tränt sc hold ans dem .Jahre \><CA nnf 1415 lielanft; 
sehr viele sind mii' nur durch zum Theil aus ziemhch alter Zeit stammende 
und ungenügende Abbildungen bekannt, nicht wenige sind nur citirt, und 
es wftre daher schwer, eine derartige Att%abe nt nnteraehmen. Ich werde 
mich daher damit begnügen, hier eine Discassion der Ammonitiden, des 
rassischen Jnra, die TOn d^Orbigny, Rouiller, Trantschold mit west- 
europäischen Arten identificirt worden sind, zu geben, welche jedenfSidls 
beweisen wird, dass meine Anschauung nicht aus der Luft gegriffen ist 

Ammonites altrnin)i>^ stimmt mit der westeuropäischen Form. 

AmmonHis Iluiujtiinestiuins. Die Exemplare, die ich gesehen habe, 
sind dicke .lugnulexemplare von Perisphincten aus der Gruppe des Per. 
pliccUUUi; bestimmt hndet sich unter ihnen die Form, welche aus Württem- 
berg als AmmmUes eoMwMis impressae beschrieben ist- 

Ämmomtes anup» eormaius ist nicht abgebildet 

AmmMtUet ParkMtmi cormakis Qaenst = Staeereu Emasi Opp. ist 
nidkt abgebildet 

Ammmiies Parkinsoni gigas (l\\Qw>i.= Cosmoceras limff'vusc Opp.; 
diese Foi-m wird von Trantschold mit Zweifel antrefühi-t; derartige grosse 
glatte VViiulnn^en dürften einem I'rrisjßJtiuvfts angehören. 

Aintiiouitrs /inh/phiriis. Trantschold jiibt an. (hi.ss die russischen 
Exemplare mit der Ahhihlung hei Ihonn, nicht aber mit Stücken aus Schwaben 
übereinstimmen ; nach der Angabe, dass es kleine, zum Theil itiemlich dick^ 
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mit EkkadmllnuigeQ Tenehene Vorkommnisse sind, welche hiehcr gestellt 
Verden, dflrften ee innere Windungen yerediiedener Perisphincten sein. 
Ammomte» pdgploeitt von Ssimbirsk; nach Tranttchold eine 

Zwiscbenform zwischen AmmonUes striolaris und vk^/aku. Nach der Ab- 
bildung eine mm, spccifisch ruBsische Form, die vor Allem durch ihre 
wulstigen Rippen wesentlich von all' den genannten Arten abweicht. Die 
jiiichbten Wnwandtcn im Westen düilten in der Gruppe des FarigtlUHCtes 
Jiolaudi ()pp. und StmudiiaHUs Opp. zu suclien sein. 

Amnionitca siriolariii. Trautschuld ist zweiteliiait, ob die Form besser 
m Ämm. strUiaris oder su AsmiL üumMub passt; von ersterem unterscheidet 
sie sich durch viel krlft%ere, minder gedrängt atdiende Rappen, von letzterem 
durdi die achrSge Stellnng der Rippen, welche sich in der Ifitte der Flanken 
nicht verwischen. 

AmmoniU.s hifurcatm = Perisphindes Poflim'omis Orb; eine qsecifiadi 
rMOwbe. mit Pt risphimtes Wittr/tuus Opp. verwandte Form. 

Ammoiidis fdkat'dia. Was Sowerby ui-sprünglicli unter diesem Namen 
verstanden bat, ist wohl sebwer festzustellen; die westt'uropai.sche Form, 
die in der Regel unter diesem Namen angelubi-t ist, scheint auch iu Kuhs- 
land vorzukommen. 

Ammomtes poiggf/ratus. Ueber diese Form wage kh nicht m entscbeiden. 

Ammomtea b^ptex. Was d'Orbigny unter diesem Namen abbildet, ist 
eine Art aus der Gruppe des Per. plicatUis. 

Amnumiies a$tmUaris, colnbrinns und triplimtufi sind nicht abgebildet. 

Ammonifcs wroH«/«^- Brug. Stimmt genau mit der westeuropäischen Form. 

AmmoniUiy ci>ronatus von Ssimhirsk weirht in der Berippung vollständig 
von dem Typus ab; er ist nahe verwandt mit Pvrisphinctes elatus Tr autsch. 

Ammonües Jason stimmt genau überein. 

Amnümtes XSnigi. bt von dem Vorkommen aus den engUsdiHi KeUoway- 
büdnngen verschieden; abgeselmi von der abweichenden Sculptnr wird es 
genflgen, die von d^-Orbigny in Murehison, Verneuil, Keyserling, 

Russia and the Ural mountains Tab. 35. Fig. 6. gegebene Lobenzeichnnng 
mit derjenigen von Cosmoceras Kömgi zu vergleichen, um sich hievon lu 

überzeugen. ') 

Anitnoniii s amaUhcus (Ainnlthcus )ii(ir(iarHatus Montf.). Die Ab- 
bildung, welche Trautschold von dem Exemplare aus der Schiebt mit 



') Vergl. Neumayr, die Cepbalopodenftuoa OditlM toü Baiin» Abbandlungeu 
der geologiaelieD Beidwsiiilalt. 1871. VoL V. Ub. IL fig. 9c 
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ÄmMeuB ottemaiM von Oftliowa gibt, *) Ifiiai kfliMD Unterwliiod gegen 
dM bekannte Form des mittlereii Liae nm Westemopa erkennen; immerhin 
wäre aber eine Untersncbong der Loben nöthig. Bestätigt sich diese Angab<^ 

so wäre das Vorkommen dieses Liasamnuuiiten in Gesellschaft von Ozford- 
arten eine höchst merkwürdige Erscheinung; jedenfalls ist hier grosse Vor- 
sicht gehoten, da das Exemplar nicht von Herrn Trautschold selbst 
gesammelt wurde, sondern sich in einer I'rivatsammlung als von Galiowa 
stauniund vorfand; dasselbe gilt von einem zweiten Exemplar, das «angeblich" 
aus der mittleren Schicht von Miowniki stammt. 

Ammomtes conUUus S o w. Stimmt genau mit der westeuropäischen Form. 

Ämmamiiet Lambert Sow. Stimmt nach der Abbildung genau mit der 
westenropÜBoben Form. 

Ämuumiie» perwrmatna Sow. Nicht abgebildet.') 

Die ▼orstehende Besfirechung der russiBchen Ammonitiden, bei welcher 
die schon von d'Orbigny oliminirten Bestimmungen älterer Autoren nicht 
weiter berücksichtigt sind, zeugt wohl entschieden für die Bichtigkeit meiner 
Auffassung. 

In gleich sicherer Weise auch die übrigen Ahtiieüunfjen durchzunehmen, 
ist nicht möghch; doch habe ich mich bei einer bedeutenden Anzahl von 
Fwmen ftbeneugt, dass sie theili nach ungenügenden Beeten identificiit 
sind (Stielglieder von Crinoidea, Edunoidenstacheln , emxehie Zähne und 
Wirbel Ton Vertefaraten), theüs nach Abbildung und Beschreibung entschieden 
nicht mit den westeuropäisdien Arten übereinstunmen, mit welchen sie ?er- 
ghchen worden sind. 

Nach dem, was bisher gesagt wurde, sind die russischen Ammonitiden, 
welche aicher im Westen sich wieder finden, die folgenden: 
AmcUllteus aUernaii.s Buch. 

cordcUus Suw. 
Lamberti Sow. 
Pen»pkmek8 pUeoHUs Sow. 

convohUa mpresiae Quensl*) 
Slq^kanoeeras eonnakm Brug. 



') Trautschold, rcrhurchuH genlnj^iqut's anx « iivirons de Moscoii; cnucbe jurassique 
du Galiowa. Bulletitu de la societ^ dus naturalisU ii du Moscou pag. 18 Tab. VIII 
«f. 21. 

*) Dur Moskaiit r .Iura vi rtilichcii mit dem weateoTopItfclieD. Zeitsehrift der deataeb«n 
geologischen GuM-llscbaft liU'A pag. 373. 

*) Der }i»m« dieser Form wird wohl geiodert werden maraeii. 
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CostHOOtraa Jason Kein. 

l'oUujc lieio. 
Harpoetras Brigiai Pratt 

kimda Zieten. 

Es nnd dmnnach nur Formen des mdltleni and oberen Galkmen 

(Niveau der Oraateothone) und des unteren und mittierra Oxfordien (d. h. 
Oxfordieu mit Ausschluss der Zone des Pdtoeeras himammatutv), welche 
beiden Provinzen gemeinsam sind.') In Kussland linden sich diese Arten 
nur in den KellowHyl)ilduiigen von Tschulkowo, der unteren Moskauer 
Schicht von Galiuwu und deren Aequivalenten. 

£8 musB die Aufgabe fernerer Untennohiingen sein, festzustellen, ob die 
Qbiigen Abthdlungen des Thierreiches sich ebenso verhahen. Soweit bis 
jetst dui Urthefl mögticb ist, soheinen manche Chruppen eine etwas grössere 
Tertikaie Verbreitung zu besitzen und durch etwas längere Zeit unverändert 
zu bleiben, als das bei den Ammonitiden im Durchschnitt der Fall ist: es 
werden daher vermuthlich einige Abweichungen vorkommen, und etwa noch 
eine oder die atidcro Form der Schichten mit Ptrinphimte^ virgcUns mit 
ei IHM- westeuropäischen Art übereiastiinmcii. oder das Lat^er des entsprechen- 
den Vorkommens im Westen ein etwas höheres oder tieferes sein. Abge- 
sehen von diesen untergeordneten Schwankungen ist es aber im höchsten 
Grade wahrscheuüich, dass audi die Angehörigen anderer Familioi sieh 
analog verhalten werden. In allen F&llen, in welchea ich die Identität 
eines russischen Fossils mit einer Form von entschieden anderem Alter als 
das obenbezcichneie geprüft habe, hat sich dieselbe stets als thatsächlich 
nicht vorhanden oder nach der Beschaffenheit der Reste nicht erweisbar 
herausgestellt. ') 

Beim Versuche, Parallelen zwischen Ru'^slaiul und dem Westen aufzu- 
stellen sind wir demnach zunächst nur aul die beiden Horizonte von 
Tschnlkowo und von Galiowa angewiesen. Schon oben wurde hervor- 
gehoben, dass die Thone von Tscbulkowo mit Oomoceras Jason und 
Stq^hanoearas eonmatum^ sowie die ihnen aequivalenten Ablagerongen an 
anderen Orten Basslands, wie Jelatma an der Oka genau die Fauna des 



') Nftcbdem der oben besprochene Annütheua margarüatm eiu so ausserordentlich 
weit abweiebendei Niveau hn Westen einnimmt m wird du Miastfanen gegen diese Angebe 

iMgreiflich erscheinen. 

*) Wvwn ich sap«'. tiass nur Kflloway- «nd Oxford-Formen zwischen Russland und 
Westeuropa genieinhaui sind, so möchte ich doch andererseits durchaus nicht alle Ideutiti- 
catioaen d'Orbigny'a nit Oxfordartea als »idm anneli»Mi. 
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mittleren und oberen Callovien enthalten. Hier sehen wii- eine Anzahl von 
Formell, die der Mehrzahl nach genau mit westenropaisohen ttbereinstunmen, 
w&hrend die flinigen sich auf Formenreihen ans dieaem Gebiete lurOck- 
Ähren lassen. 

Der Horizont von Galiowa, die sogenannte untere Ifoakauer Schicht 
lässt ebenfallg keinen Zweifel: ia AmaUheus cordaitts, alternnns, Peru^Mndes 
jdiaitilif, coni'dulm impresfido, zu donen sich vielleicht noch Aspidorrrnfi per- 
antiatum^} gesellt, hahen wir eine Reihe von Arten, welche aufs heatimmteste 
auf die Zonen des Asjiithcern^i jinarnuUuni und des Pdtorrras trnnin'crmrium 
hinweisen. Trotzdem aber ist das Vorhältniss schon ein anderes geworden, 
als es in denSchiditen von Tschulkowo war, indem das westeuropäische 
Element nicht mehr aogacblieedich domintrt^ sondera eine Reihe von Typen 
aoftritt, die wir Torlänfig antochthone nfonen wollen, und deren Ur^mng 
weiter mten beapiochen werden boH 

Die höheren Ablagerungen des Moskauer Jura bieten wenig Anhalts- 
punkte zum Vergleich; zunächst folgt nach oben die „mittlere" Moskauer 
Schicht mit PerisfjhincUs rirffafus Buch. Für die Bestimmung ist ausser 
der Lagemng über den Schicliten mit A))ialfhcus altcrnam massgebend das 
Verhältniss einiger ilirer Arten zu westeuropäischen. Wir begegnen hier 
Formen, die nicht mehr mit jenen des Westens identisch sind, wohl aber zu 
ihnen in derartigen Beskihnnges tidien, daes whr ne ab rqaisMitativ« oder 
▼icaiürende Typen betrachten mfleaen. Trautechold hat diese ftr Pni- 
qAMMfe* vwyahu und polns^oait sehen anagesprochen, dne Anschanoi^, der 
ich mich vollständig anschliesse, und dasselbe ist zwkchen Barisphiiietes 
Faüasianus Orb. und Witteamis Opp. der Fall. 

Nach diesen Beziehungen wtirde das Niveau des Pcris])h indes virgcstui 
ungefähr den Tenuilobiitenscbichten und den gleichaltrigen Astartien , also 
dem unteren Theile der Kimmeridgestufe entsjirechen ; ob die Zone des 
PeUoccras biniammatum in den Virgatenschichten liusslauds mitvertreten oder 
in Russland ohne Repräsentation ist, muss unentschieden bleiben. 

lieber dem Horiionte des Fariiphmetes virgatits folgen die AvceUen- 
schichten, der oUrengrOne Sandstein mit Baniipl^miet fdgtm und der Ino» 
coramenthon von Ssimbirsk; hier fehlen alle AnhaUsponkte zu einer 
detaülirten Ftoalleliaimng, wir können diese Ablagerungen nur im AUge- 



*) Asp-peramatam wird citirt, ist abernidit aligebadet. Ronilleroad Vojtsiosfcjr 

biliKii in <l II Etndea ptogrcniraa Tab. A. flg. 7 «ine Form als Ammonites Henleyi (?) ab, 
welche (lein Asp. pcrarmatnm ausaerordantUch Terwandt ist, sich aber durch braitonn 

Windtmgsquerschnitt luiterscbeidvt. 
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meinen als Aei^uivaleiite des obersten Jura betrachten, wobei selbst die 
Möglichkeit, dan der Lioceramenthon schon der anteraten Kreide entspreche, 
nicht ansgeschlossen ist 

Ans diesen Yerhiltnissen tritt uns «ne Thatsache mit grSwtcr Dent- 
liebkeit entgegen, dsss nlimlidi dir in dem tiefsten fossilreichen Horizonte 
ausserordentlich grosse Uebereinstimmnng mit dem Westen mehr und mehr 
sich vermindert und endlich verschwindet, je höhere Scliichten wir betrachten, 
so dass dasjenige Eleraeiit. welches vorläutig als das autochthone bezeichnet 
wurde, allein herrscht. Urspning und Zusammenhang dieses letzteren zu 
untersuchen, muss unsere nächste Aufgabe sein. 

Zunächst ist es sicher eine bedeutende Aniahl wirUicb autochthoner 
Formen, die hier auftreten, d. h. solcher, welche in dem innenmssisohen 
Becken durdi Umänderung älterer !^ypen entstanden sind. Dass das emge- 
wanderte westeuropäische Element einen ansehnlichen Tlieil des Materials 
zu diesen Neubildungen lieferte, geht, abgesehen von den wenigen Arten, 
die sicher als vicariirende bezeichnet wnnlen . mit Bestimmtheit aus der 
grossen Analofjie vieler Moskauer Formen mit westeuropäischen hervor, welche 
so bedi'uti'tid ist, dass zahlreiche derselben bei sehr weiter und nach meiner 
Ansicht allerdings unrichtiger Ausdehnung des Speciesbegriffes direct identi- 
flcirt wurden. 

Ein anderer Theil der russiBchen Fauna stammt offenbar aus dem 
Südosten, schon die nahen Besiehungen awkchen Fensfkmeks Mosqmuia 

Fisch, und Per. Sahineanufi Opp. deuten auf eine Verbindung mit dem 
indischen Jurabecken (vl^I unten); allerdini^'s haben wir es hier nicht mit 
einer Wanderun? von Indien nach Russland, sondern umjjekehrt zu 
thun. Ks tiiiilen sich aber noch andere FoiTuen im Moskauer Jura, die 
ihre nächsten Analoga in Indien haben und bei welchen eine Herkunft aus 
letzterer Gegend angenommen wenlen muss; manche Perisphincten Uuss- 
lan& schHessen sich im Lobentypus zunächst an FeH^pkiitdes fnquens 
Opp. aus Thibet an.*) Gewiss werden die Anknflpibngeirankfce zwisch«i 
den genannten Gegenden sidi bei fortschreitender Kenntniss des induchen 
Jura noch bedeutend vermehren. 

Damit scheinen aber noch nicht alF die Quellen, aus denen organisches 
Leben in das neiij^ebildete Jurabecken Ihisslands strömte, aufgezählt; die 
folgende lietraciituuf^ zeigt, dass noch aus einer dntten Kegion Einwanderungen 
stattgefunden haben müssen. Die Ammouitideugattung AmalUwus steht in 



') Herr L. v. Suttuer in MUticheu hat mich auf dieses Verhältaiss autouTk»am 
gMueht, irofBr ieb ihm Usr iseiiMa besten Dank sage. 
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den europäischen Juraablageruiigen als ein Fremdling da; sie tritt bei weitem 
niclit in alkn Zonen auf and xeigt bedeutende IntanitteniNi ; die einaelnen 
Amaltheen gebSran offenbar aebr ventcbiedenen Reihen eines sehr "reichen 

Formengebietes an; die Bacoessiven Vertreter in Europa lassen sieb nicht 
in eine Reihe ordnen, sondern es sind deren drei bis vier, wekhe auftreten 
und von denen in weiten Zwischenräumen, bisweilen Rnippenweisp. Reprä- 
sentanten erscheinen und wieder vorschwinden. So knüjjfen an Amnlthnts 
(uynotns des unteren Lias nach einer bedeutenden Interniittenz im niitth'reii 
Lias die i' ormen an, weiche als AmaUheus maryarUatus und Sinruäun bekannt 
aindf und bald mi^ ihrem maasenhaften Eraeheinen wieder Teradivinden. 

Ebenfalls an AmtUAem «eryiMtes aohlieast eine andere Reihe an, die 
durch Redttction der Loben charakteriairt ist und deren Ai^börige dnfch 
lange Intermittenaen von einander getrennt in Amalthetis serrodt tis, Sfauffensis 
und disctts (sammt Uochstetteri) uns entgegentreten. Kine dritte Reihe bilden 
die ebenfalls sporadischen dorsocavaten Formen mit fortwährend sich com- 
plicirender liobenlinie wne Amnlthfiis TnulUi. fissilohahis u. s. w. KiMllich 
eine vierte Gruj)j)e bildet die nuissenhaft und rasch erscheinende Sippschaft 
der Antaltheus Jumlerus, Laitiberti, cordtUus, {Uternam u. s. w., welche 
ebeoiüb nach koraer Anwesenheit wieder versf^winden. 

Diese Yeihfiltniaae, welche das Stodinm der Gattung ÄmäU^tus an 
einem ftbesM» schwierigen, aber andi hochinteressanten maebai, lassen sich 
nur in der Weise erklären, dass die HauptTwbreitnng derselben in einer 
uns zur Zeit noch unbekannten Provinz lag, von der aus in die mittel- 
europäische von Zeit zu Zeit Einwanderunfren stattfanden. In der medi- 
terranen Provinz Europa's sind die Amaltheen noch weniger vertreten als in 
der mitteleuropäischen, ebensowenig in Indien, so dass wir deren Heimath 
nicht im Süden, aller Wahrscheinlichkeit nach vielmehr in der borealen Pro- 
Tius Bwsheii aftHm. 

Wie dem auch ad, jedenfidls kennen wir weder aua Ifittdeuropa» noch 
aus Indien einm Typus, der als unmittelbare Stammform des AmeXthms 
c(ümnhitit^ aus Kussland gelten könnte; derselbe tritt uns unvermittelt in 
der Äucellenschicht entgegen, und zwar in Gesellschaft noch anderer fremd- 
artiger Typen, welche wir nur durch Einwanderung aus einer dritten Gegend, 
und zwar aus Norden erklären können. Ea wird das um so wahrschein- 
licher, wenn wir in Betracht ziehen, dass mit diesem Horizonte eine der 
gewaltigsten Transgressionen eintritt, die wir kennen, welche die Moskauer 
Gegend, Sibirien, Kamtaebfttka, Alaska, Grönland und Spita- 
bergen in Verbindung aetat In der That ist ea gerade die Aucellen- 
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schiebt, welche über so uogebeuere Gebiete des Nordens ausgebrcitot ist 
und das eigentliche lypuKhe Olied des borealen Jura bildet 

An dieses Verfaältniss aoknflpfend, darf ich vohl hier daran erinnern, 
dass ich vor einigen Jahren ans der Vergleichnng der mit analoger Fauna 

bev(»lkortc'ii Mpcrosprovinzen und aus der Vorthoilung der Organismen in den- 
selben don Schluss habe ziebeH können, dass die Verscbiedenbciten zwischen 
den drei von Süd nacb Nord mifeinanderfolpoiidon f;rossen Juraprovinsen 
nur durcli kliniatiscbe Unteisi Inrdc erklärt werden kiWuien.') 

Nach tleoi, was bisher gesagt wurde, lassen sich in der Bildungsgescbichte 
des rassischen Jura eine Reihe wichtiger Abschnitte constatiren: 

1) Krimokaukaaisehe Phase. In einer nicht genau bestimmbaren, jeden» 
fidls der Ablagerung der Eellowi^bildungen Torangehenden Zeit wird das bis 
dahin trocken Upende russische Becken zu Meer, aus welchem sichBeiemniteii- 
schiofer vom Charakter derjenigen in der Krim und im Kaukasus absetzen. 

Dieses T^ebcrpreifen des Jura steht im Zusammenhang mit einer grossen, 
im Osten statttindenden Transgression ; in Osteuropa feidt im i,'!inzeii aiisser- 
alpiiicii (ieliiete und in einem Theile der mediterranen Provinz der Lias 
entweder ganz oder ist durch Litoralbildungen und Kobleuablageruugen 
▼ertreten. So ist im Kraleauer Jura und seinen analogen Bildungen kein 
tieferes Olied entwickelt als mittlerer Jura; in der Gegend von Fflnfkirchen, 
im Banat, in manchen Gegenden der europiischen TOrkei ist der Lias durch 
litorolbildungen mit Kohlen vertreten; m der Umgebung des kaspischen 
Meeres, in Persien, in den Amurifindern treten die Kohlenbildungen dieses 
Alters auf; in Indien fehlt die marine Entwickelunf^ des unteren Jura und 
weit hinauf in den mittleren Jura treten nur Abla^üerungen mit Landi)tianzcn 
auf. In verschiedenen Zeiten wälirend der Dauer des Dogger treten nun in 
selir vielen dieser Gegenden, sowie in Innerrussland marine Gebilde auf, 
und wir haben es daher im Bäntretea des Heeres in das Moskauer Beden 
mit einem Theile emer grossen, weitreichenden Ersdieinung, einer gewaltigen, 
aUmahlig eintretenden Transgression des mittleren Jura nach Osten au thun. 



') Eine neue Bestätigung erhält diese Anschauung durcli die wichtigen Unteraacbungeii 
von Waagen über den Jura von Ciitch iu Iiidiiii. Hier wie in der nKdihrranen Pro- 
vinx Europa'« sind die Phylloceraten iu Menge vorhanden, vährcud sie in deu nördlicher 
gelegenen Bildongen d«B Himalays hn Osten, MittelenropR^ in Werten Mhwacli vertreten 
sind. Gerade die genannte Gattung ist eine derjenigen, welche durch die Art ihrer Ver- 
theilun^ mich zuerst auf die Idee gebracht bat. die klimatischen VerhaltnisHf der .lura- 
periode eingebender in Betracht zu ziehen. Vgl. Jahrbuch der geolugisicheu Keicbsaustalt 
1»71 pag. SSn. Terfasadhingeo der geologiidien Reichssnrtslt 187S pag. M, 977. 
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mit welcher aneh du Encheinen mtriner Ablagerungen in den baltischen 

Ländern zusammemnihängen sclioint. 

2) Eröffnong von freier Meereskommunikiition iiiit Mitteleuropa zur Zeit 
des mittleren Callovien; eine Fauna von rein mitteleuropäischem Charakter 
wandert ein und ist das alU-in herrschende Element. 

In welcher Gegend die Meeresverbindung stattgefunden habe, lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit angeben ; einige ThstudiflQ geben ans aber wenigstens 
Anbaltsponkte filr eine wahiacheinliche Yermuthung; sünichst q»richt die 
anaaerordeodich geringe Analogie zwischra dem Krakaner nnd dem Hoekaner 
Jura gegen die Annahme, dase an dieser Stdle eine Strasse bestanden habe. 
Ferner ist der Umstand, dass Stephanoceras coronatum in den Kelloway- 
bildungen Russlands eine posse Rolle spielt, von Bedeutung ; diese Form ist 
im süddeutschen Jura sehr selten, im Krakauer (lebiete noch par nicht 
gefunilen worden ; dagegen gehört sie in NordtVankreich und im luuillichen 
Deutschland zu den verbreiteten Vorkommjiissen ; es wird dadurch wahr- 
Boheinlicli, dass vom nördlichen Deulachland aua die Kommonikation mit 
Rossland eintrat. 

3) Bei Beginn der Oxfordgmppe danert die Verbindung nach Westen 

noch fort, neue Typen wandern von dort ein und mischen sich mit Formen 
aus dem indischen Meere, mit welchem inin elxMifalls Verbindung eröffnet 
ist. Die Einwanderer gostaltiMi sich zu autochthonen Arten um, ein Yoigaog, 
der von da an ununterliroclicn weiter geht. 

4) Abschliessung der Verhiiulung nach Westen, so dass in den Schichten 
mit Pcrisphinctes virgatus die russische Fauna schon ein ganz individuelles, 
Ttm dem mittelsuropäisdien weit Terscliiedenes Gepräge zeigt, und nur noch 
durch Tiearürende Formen die Verwandtschaft besengt wird. 

6) Groese boreale Transgression zur Zeit der Bildung der Anoellen- 
schichten; die wahr>clR'inlich schon firüher vorhandene Verbindung nach 
Norden wird bedeutend erweitert; ziemlich gleichartige Ablageningen mit 
Aucellen treten in den verschiedensten nördlichen Gegenden auf; in Ruas- 
land wandert Anuilthctin caitnulahis sammt anderen fremdartigen Typen ein. 
Diese grossartige Ausdehnung des Meeres im Norden talit der Zeit nach 
mit der starken Beduction desselben in der gemSssigten Zone, in Mittel- 
europa, zusammen. Ob hier eine Schankdbew^ng des Landes und Meeres- 
bodens in der Weise statt&nd, dass Mitteleuropa sich hob, während die 
borealen Länder sich senkten, oder ob dne Waraerverschiebung gegen den 
Pol eintrat, ist eine Frage, die hier nur angedeutet werden kann. 

Um ähnliche allgemeine Schlüsse für die letzten Phasen des russischen 
Jura zu ziehen, fehlen die Anhaltspunkte. 

II (6.) M . 
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Es ift mn anflhllMider Kontrast swiachen dem Verhftltnitse, in welchem 
der obere Jura Westeuropas zum innemuaiBchen steht, und zwischen desKn 

Be/iehungon zum indiachen Malm, -wie ihn uns die überaus interessanten 
Arboitcn \V u a p p n 8 kennen gelehrt hal)on. Wälirend, wie oben erwähnt, 
nur die Kellowaybiltlungen Westeuropas g<'iiaue rrbcreiustinimung mit »len 
utitoi-stoii Moskauer Hildungen zeigen, und sich von da iiacli oben die Ana- 

..logieu immer mehi' verlieren, sehen wir ia ludieu (Kutch) Zune für Zone 
mit denelben ITexgeeeUiiohaftang der Arien alle die Homonte des mittel- 
europüschen Jnca .wiederiDehren. 

Die Uisadie. dieaea Verhaltens kann nnr darin sn aoclien aein, daas.im 
einen Falle freie, offene Meeresverfaindung vorhanden war, während im anderen 

. nur während kurzer Zeit eine Kommunikation der beiden Becken sich bildete 
und dann Separation eintrat. Wir sehen also, dass weite Kntft mung viel 
geringeren, ja sogar einen autiallend kleinen Eintluss auf DifiVrcuzining der 
Faunen und ihres successiven Eniohoiuens ausübt, während JSoparatiuu die 

. tiefgreifendste Wirkung ausübt. • . • 

Et dringt, sich, hier- dia Frage auf, ob nicfat in dieaeo Thataachen ein 
Anaeichen liegt, daas die Verbreitong der Fannengebiete in dar Jaiaaeit 

! anderen Geaelaen- folgte^ als jelrt.i>.Bi8 vor korsem- lurnnte wohl wiridich ans 

. der weiten geographischen Verbreitung vieler foaailer Formen goschloasen 
werden, dass in früheren Perioden die Organismen grössere Verbreitunga- 

, bezirke gehabt haben als lieute; in neuerer Zeit aber haben die Scbleppnetz- 
untersucbungen j^M-zt if^t, dass in den grossen Mcerestiefon dieselben Foimen 
über uiigehoiue Strecken sich ausbreiten. Der Umstand, dass manche Arten 
an den meisten der weit von einander entlegenen, bisher unterauohtenPuidEte 
ein und deaadben groaaen Beckens -wiederkehren, weist -auf groaao'FiBftmng- 
keit der Tiefaediumen hini)inid wir haben demnach in der jetngen ^diöi^iuig 
ebenao grosse •Verlnitmugahnsiiteiala aie uns im Jm^a enjmgentreten/ 

i: Ncben>den%eithinitf grosser Gleichförmigkeit ausgebreiteten Ablagerun- 
gen,» die man universelle nennen könnte, treten auch im Jura sehr beshränkte 

. Verbi"eitungsf,'obiete auf. Betrachtet man z. B. die verschiedenen Litoral- 
bildunj;cn des obei-stcii .Iura, welche unter dem Namen der Portlaiulschicbteii 
bi kuiuit sind, so tindet man, dass vollständig gleichaltrige Ablagerungen von 
genau übereiustimmender Faciesentwicklung bei ziemlich geringer Hoiisontsl" 

.entfemiing wetentliohe Abweichnngoi seigen, und namentlich einander ver- 



') Ab.stracU ot' tlie ri'Siilüi of tlie exaaÜnatUiii af AiumouiU- - Kautia ot Kutcii, «ith 
renarks on tbeir distrilmtion. Records of the geolof ieti Sorvey of Indis 1871. 
Palaeootoliga Indics; jnrMsic Fauna of Katch; tbe Cppbak|ioda. 
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wandte, aber doch Terachiedflne Beprasentanten an und denelbea Ghnppe 
»igen, 80 daas wir hier anf atarice Beaehr&nkang in hoxiaontalem Sinne 
achlieesen rnttasen. 

Nach der grossen DivLr^'on?:. wolche z\^i8cheti Fauaen ia räumlich TfQ 

■ ftmuml« ^ getrennten Bi'cki'ii stutttimli t, kniin es keinem Zweifel unterliegen, 
dass die Zonen, die kleinsten nicht en^ lokalen Uiiterabthciluiigen der 
Stnitigraphie, nielit über die Cuenzen eines grossen Meeiesbeckens hinaus 
verfolgt werden können. Innerhalb eines grossen otfcnen Oceauß aber küuQcn 

..wir darauf rechnen die wuYttaellQn Faunen *) fthet ungeh^j^ .3|vedBen laß 
wiedwinfinden, während die localoi Faciesgebild^ namentUidk.die.dBa aeichtea 

. Waflaera» wenig' Konatanx Beigen* 
. Sa werden alap die nniveneUen Faunen vor allem ^in,. auf weüipjie .die 

Zonengliedeniiig gegründet werden mnas, diese Art der Eintheilung, deren 
möglichsli allgemeine DurclifQhrung eine unbedingte Nothwendigkeit ist, 
wenn aus der stratif^rapliisch -paläontolofjischen Detailforschung Material 
zu einer rationellen tieschicbte der Thierwelt gewonnen und eine brauch- 
bare chronologische Einheit erhalten werden soll. Die Zonen sind 
bestimmt, uns die einzelnen Entwickelungsphasen der uni- 
veraellen Harinfannen darsnatellen^ una die-Durchaehnitta- 
daaer je einer Mutation der Tor^r^i^etateniMeerthiere an 
reprftaentiren. 

Koch nach einer anderen Richtung bietet aber das Studium der russi- 
'aehen JurafSeuinen gronea Interesse. Im Beginne desselben sehen wir zunächst 
eine Kolonie von rein wostpurdpäischem Charakter in das neueröffnete, noch 
kaum bevölkerte Meeresbeeken eintreten; noch einige Zeit ful<:en Kinwanderer 
von Westen naeb, dann hört mit dem Beginne der Sehirliten mit J'crisjJi indes 
tkrgatuü der Zuiiug neuer Typen aus dieser Gegend aul, tliu Verbmdung der 
Meere wnrde nnterbroch^n, Qie weatmuopiuchen Typen, mischen sich mit 
indiachen und .bor^ei^ und. Ma diesem Ofemeogn entwiokek aich eine eigen- 
artige Fauna. Schritt fDr ^obiitt nimmt di^ üebereinatimwung mit der 
mitteleuropSiachcni Provins; ab» mit deren Vorkommnisaen ZQerat die-Mehr- 
aahl, di^ nur mehr..eii;ke Minderzahl der nisaiachen Arten identisch ist» 
dann können wir nur; noch yjicariirende Fonnen enkeqneny endlicJi hören 
auch diese auf. 

Kaum irgendwo werden sit Ii wieder so günstige Verliältnis.se zur Unter- 
suchung der Divergenz ükereiu^^uuucnder Formen bei räumlicher Trennung 



') Die uuivereellen Faunen werden zusaminengesetzt sein, einerut'its vuii ikwobneru 
UnCen WMwra, «nderanMla von guten SchwimmeriH 
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und unter vendiMdaaen Lebensbedingungen finden; die minutiSieflAe Untor- 
Bcheidung der nuniachen Fossilien, die An&teUong genetischor Fonnenreihen 
nnd deren Vezj^eich mit doi entq»reclienden JEteihen im WealMi f&npxkUA 

(lie wichtigsten theoretischen Resultate in dieser Richtung. Gleichzeitig wird 
(las Studium des gegenseitigen Verluütciis der aus verschiedenen Gegenden 
staianifiulcu Klemcnte der Fiiuiui Aufschlüsse geben über die Art «Icr Con- 
curnüi/, welche zwischen densell)en eiatnit. Kaum irgend ein Hcispiel wiid 
auch hesser geeignet sein zu zeigen, dass derartige theoretisch-wichtige Re- 
sultate nur durch eine, selbst das Kleinste beachtende and scheidende Methode 
der paläontologiachen Untersuchung enidt werden können. 

Ausser den Omatenthonen von Tschulkowo, welche zu den vor- 
stehenden Betrachtungen Anlass gegeben haben, liegen noch aus einer anderen, 
offenbar jttngeren Ablagerung von derselben Lokalität Fossilien vor, nämlich 
aus den weissen glaukouitisehen Kalken, deren l'auna wenig Auiass in Be- 
merkungen gibt. l>ic v<iili( <.'on(len Formen sind folgeude: 

Pcrisjihtiii tcs (/. Frti kitisis Müsch. 

ßelemniUs absolut us Fischer. 

SeUmiiUes indet. 

Plettrütomaria Budn Orb. 

JPmrpmriiM nov. form, 

WaUlheimia Dautsdioldi nov. form. 

lihynchonrUa irtdeL 
Von den sicher bcstininibareii Arten tiiidct sich Vlmrotowaria lUtrhi 
in Sehl' verscliicdcneii Schichten des russischen .Inia, n:imlich in ikiijenij,'ea 
mit Aiiiidtlicus (iltcruaus, ii-rner in denjenigen mit Pnisphinctcs rinjatus, 
endlich in der Aucellenbank mit AmaUhcus caientdalus Iklemniles abs^tltUtts 
liogt in den Schichten mit Peria^kinetes vtr^jpoAw und Terebrakda TrmttfiMdi 
stimmt vielleicht mit einer Form desselboi Horiiontefl, mit dem nach diesen 
mangelhaften Daten die glaukonitischen Kalke von Tschulkowo mit einiger 
Wahrscheinlichkeit paralhdisirt werden können. 

Auf den foluenden Seiten habe ich die paläontologischen Bemerkungen 
zusamniefigcstellt, /.u welchen die Fossihen von Tsclnilkowo Anlass geben; 
etwas mehr als rein ilcscri|)tives Inteiesse hal)eii vielleicht die lieobachtuiigen 
Uber die Siphonaldute von Siiplianunnts curonutuui und die Constatirung 
der genetischen Beziciumgen von Perisphindes Scopinenftis und MostiiteHsis, 
Bei Citirung der Litteratur habe ich mich auf die Anf&hrung von Ab- 
bildungen beschränkt; die Angaben Aber die Lagerung der Arten in ver- 
•chiedenen Horizonten des Moskauer Jura sind sämmttich der trefflichen 
Zusammcnfitellang von Traut sc hold entnommen, namentlich dem in den 
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Bulletins de la societe des uaturalistes de Moftcmi 1863 erechienenen Nomen- 
dator palaeontologicuB der jnrasBischen Fonnation in Riusland. 

Beleninites absolntns Fischer. 

1837. Jidemniies nhs(Julnjt Fticber, Oryctngnoiie da goavernement de Mobcoo. 

pag. 173, tab. 4», %. 3. 
184&. Stkmmtea abmlut«» Orbigny, in Murchiion, Ternenili KeysAr» 
Ii Dg. RuBBw and the Ural moontaiu. VoL H, pig. 4SI, tob. 99, %. 1—9. 

Drei schlecht erhaltene Exemplare aus dem weissen glaukonitiachen 
Kalke von Tschulkowo können sicher mit der bekannten Form der mitt- 
leren Moskauer Sciii< lit ideiitificirt werden. 

Ausserdem liefen mir zwei Fnigmontc einer arideren Bclemnitenart von 
(lerseli)eu Lokalität und aus ih'mselhcn Niveau vor, welche mir unbestinimbai" 
scheinen; sie gehören gleich JJvl. absuliUtta der Gruppe mit staik excentri- 
scher ApieaUinie an. 

Harpoeeras Brig^hti Pratt 

1841. AmuKmitrs ihiijhti Pr.itt. AdimIs «nd Hagasine of natural bistorjr. 

V..I. VIII. tab. tiR. ;;. 4. 

r)ii's<' hekaiiiitf Art des oberen Callovien oder der Zmi«' des I'iitorrras 
iitJilt'ta in Westen ro]);i li('<,'t mir in einem sicher bestuumbaren Exemplare 
vor; ein weiteres Fragment gehört wahrscheinlich ebenfalls hierher; beide 
stammen aus den Omatmihonen von TBchnlkowo. 

Schon d'Orbigny dtirt Harpoeeras Sri^di aus dem nunflchen Jura; 
L. Buch und Trautschold haben sich ge|;en diese Identifikation aus- 
gesprochen; nacli der Abbildung in dem Werke von Murchison, Verneuil 
und Keyserling (Tab. '.V.i, fig. i) — l.'J) hat d'Orbigny eine dem llnrpo- 
cerctö jpundatum Stahl nahestehende, aber vermuthlich neue Form vorgelegen. 

Hai-poeeras laimla Zieteji. 

18.30. Ammonitea UtHuta Zietcii, Verstoiiierunfccn Württembergs, tab. 10, fig. 11. 

Ein Exemplai' aus den Ornatenthonen von Tschulkowo. In West- 
europa gehört die Art der Zone Simoeeras anceps an. 

Stephanoeeras coranatom Brng. 

Tab. 35, Fig. 1—4. 

17B9. Ammomta eonmatu» Braguiire, Eneycbip^e ntthodiqnie. Vera, 
pag. 43, Nro. 83. 

1846. .^liNiiNMNtweoroMrfii» d'Orbigny in Murebison Vernenil, Keyser- 
ling Russin and the Ural numutaitts. VoL II, ]Mg. 440 tob. 88^ flg. 1—9. 
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' 1M6. Ammmik» eonmatm» Keyserliog, «iMemdiafllidie BeolNiAtaiieMi 

auf «ioor Reise nach dem PetHchoralande tab. 20, gg. 11, 12. 

1817. Ammimlies a^onaftut (rOrbiguy, Pal^oatologte ffftPfflHf*^ Cqibalopodea 
juraüsiquüs tab. IGä, fig. (»— b. 

1848. Ammomte$ .aneep$ omaH Qnenstedt, Cqihalopodcn teb. 14, fig. &. 

1868k Ammcmtes anceps omati Qaenstedt, Jura fOkg. r>:)7, tab. 70. iig. 23. 
Sti'jthmuH'crns coronatum ist schon seit langer Zeit am Russland bekannt 
lind von iVO rln'f? n y in dem Worke von Murchison, Verneuil und 
Keyserling abgel)ildct; genau dieselbe Zeichnung findet sich auch in der 
Palemitülogie fran<;;aise üil). 1 Ki wiedergegeben und in der Tliat stimmen 
die westeurojjiiisclu'n Vorkommnisse, von denen Queustcdt in seinen C'e- . 
phalopoden.-ein J4xemplar abMdet, mit den ruraiaclien genau llberein; ob 
dagegen die Abbildung bei d^Orbigny, Ceph. jur. tab. 167, hieher gehört» 
ist mir, im höchsten, Grade sweifelhaft. Sicher einer anderen Form geboren 
endliclk die'lueinen Jugendexemplare bei d*Orbigny, Cepji. Jur. tab. 1^, ^ 
fig. 1 — 3 an. 

An den mir vorliegenden Exemplaren von Tschulkowo lässt sich die 
Form der inneren Windungen konstiitiren und die Idcntitiit mit kleinen 
isolirten Kernen nachweisen. ¥.h geht aus deren Untersuchung,' hci vor, da.ss 
die jungen ExempLire vollständig von dem verschieden sind, was dOrbiguy 
als ^o)cijc auÜasfjt: dag;egeu stimmcp. sie sehr genau mit den kleinen, vom 
Grajf(Q|k Kayaeclinig uad,Quen8tedt mitgetheilten, Zeichnungen, in welchen 
die eigenthttmliche indivi^ucUe Entwickelang dieser Form Tollatindig richtig . 
wi^eiig^bejB iai . 

PifQ, jinneureji .Windungen sind, wie die Abbildung Tab. 25, Fig. 1, 2 
zeigt, vor allem auffallend charnkti i isirt dureh die bedeutende Breite der 
Windungen, welche den Mediandurchnicsser des Gehäuses übersteigt; die 
Externseite ist wenig gewölbt, mit sehr schwachen, verwaschenen Kippen und 
einer leichten Andeutung eines Kieh s. Die Nabelkante ist sehr scharf und 
mit spitzen Knoten gekrönt, die Nabehviinde fallen sehr steil ab und tragen 
Rippen, die an der Nath sehr schwach gegen die Knuten der Nabelkaute zu, 
in die de endigen, an Starke zunehmen. 

Der ausserordentlich günstige Erhaltangszastand der Exemplare von 
Tachulkowo gestattet genau die Beschaffenheit der Siphonaldate zu seh«i; 
die Kammern des Gehäuses sind nicht mit Gestein ausgefüllt, sondern hohl 
und nur die Wandungen mit einer leichten Schwefelkiesrinde uberzogen, 
und man gewinnt in dieser Weise eTnen sehr klaren Einblick in den Bau 
der Scheidewände. Der Siplio ist /erstöii. aber die Düte ist im zwei auf 
einander Adgendcn SclKicbnvänden eines Stückes deutlich zu sehen: dieselbe 
bildet eine kurze, nach vorne gerichtete, am vorderen Ende etwas halskrageu- 
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artig erweiterte Röhre, welche in ihrer Form (nicht aber in Stellung und 
Riditung) wi die Sipbomilduto von NutUiUis J'omjulius erinuei't; sie i»t von 
einer eigenen Waadui|g junuchloaseu und berührt die GehäuBeschale an der 

Externscitc niclit. 

Uckiiimtlich ist die l'iim<^ nach dem Verlialten des Si])ho zui" Kanuner- 
scheidewand noch nicht sicher entschieden; in dem vorliegenden Falle ist 
die Sache vollständig klar, doch möchte ich desswegeu durchaus nieht 
bebaupten^ dass die Anlage bei allen AmmonitideD dieselbe sei; es ist sehr 
woU nöglicli, dfiss bei anderen Gattungen eine eigentliche Sipbonaldute 
nicht vorhanden ist, sondern der Sipho einsehen einer Ausstülpung der 
Kammerscheidewand und der Externwandung des Gehäuses dui-chläuft. 
ITcbrigens ist der mir vorliegende Fall kaum eine genügende thatsächlicho 
Grundlage, um eine eingehende Diskussion dieser gansen Frage hier vor- 
zupolinien. 

Es liefen mir von Sfij/httiioaras corotuikun 4 Exemplare aus dem 
Oruatuuthune vuu T s cl» u 1 k o w o vor. 

Cosnioreras .Tiison Kein. 

ISIH. iV((f//iV((\ JusDti Rciiicckf, Maris prrttojjaci Naiitili fiß. 15 — 17. 
Es ist wohl nicht nötlii-:, /ahlrciclie Citatc für diese bekannt*' Form 
liit r anzuführen ; aus Husslaiid wird sie von Fischer v. Wald heim, 
ilouiller, L. v. Buch, dürhigny, Keyserling und Trautschold 
erwihnt Die bisher bekannten Fundorte sind 3 elatma und Bimitrijewa- 
Oora an der Oka, der Jurakalk von Ghatscheitschi und die Petschora- 
gegend. 

Trautschold vereinigt mit Cosmoceras Jason den AsnmonUes JSfjrAv 
setisis 0 rh . der mir aber nach dar Abbildung ein Wq^Ulta ans der Gruppe 

des llojA, absci^sns und prtigenUor zu sein scheint. 

Cosnion rtis Jdsan ist in 3 F\« iiiitlart'n aus den Ornatenthonen von 
Ts( liulknwo vntreten. Eines ilcrscllifii nähert sich durch dickere und 
medngerc Waldungen und entfernter von einander stehende Rippen dem 
Com. Poüux. 

In Westeuropa charakterisirt Com, Jason bekanntlich den fnittleren 
Theil der Kellöwaygruppe. 

Cosmoceras Püllu.v Hein. 

Tab Fig. ft, 6. 
18ia AttutAw PoOux Rei Decke, Usris protogsei Mautfli ßg. 91—96. 

Zwei Exemplare aus den Ornatenthonen von Tschulkowo stimmen, 
soweit ein Ui-theil möglich ist, mit der genannten Art Rei necke's flberein; 
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ist audi eme genaue Beetimmnng nach der unToHkommenen Alubüdiing 
mclit durehftlirbar, so nnd die Stflcke doch jeden&Us identisch mit der 
sehr seltcuon Form der fränkischen Omateiischichtcn, auf welche die citirte 
Figur am nä('hst<MJ passt. Der nächste Verwandte ist (hsmocercts onmtum, 
von dorn sich uhor Poiht.r sofort ilun h das Fehlen der zahbreichea 

knotenloscn Kipjicti /.^vist Iumi den fieknotetcu uiiterschfidft. 

In der .luvend entspringen von kh'ifH'n, länglidipn, scharfen Knoten an 
der Nabelkantt^ schwache liippeii, deren jede je einem Knoti'n entspricht; die 
Zahl auf einer Windiiiiig beträgt 12. Jede Kippe trägt in der lütte der 
Flanken einen kräftigen, spitzen Knoten. Auf der Extemaeite verläuft eine 
schmale, glatte Hedianfurohe, zu deren beiden Seiten einander sehr genähert 
kräftige Knoten stehen, etwa 22 auf einem Umgang, so dass deren hier 
nicht ganz doppelt so viele sind, als auf der Bfittc der Flanken. Die letzteren 
sind durch undeutliche Hippen mit den Knoteti der Externseito verbunden. 
Bei weiterem Wachsthum verstiirken sich die Knoten und nehmen au der 
Kxtcrnseite an Zahl ab, so dass an einem gi össeren Bruclistiicke auf 0 Knoten 
auf der Mitte der Flanken nur deren H auf der P'xtcrnseite entsprechen. 
Der Windungsquerschnitt ist in Folge der Knuten polygoital, so breit als 
hoch. Windung»- nnd WacbsthumsTerhaltnisse entq[irechen denjenigen von 
omatus rotundus von Quenstedt 

Die vorli^;enden Exemplare sind Steinkeme; auf der Schale scheinen 
über den Knoten der Externaeite lange, spitse Stacheln gestanden zu haben. 
Es geht diess aus der Betrachtung der Internseite des in Fig. 0 abgebildeten 
Fragmentes hervor; luVi si<lit man genau, wie die Stacheln der vorher- 
geluMulen Windung' tief in lieii Concavtheil eindringen, ebenso wie das 
C^uenstodt iu seinem Jui'a Tab. 70 Fig. 1 von Cosmuceras ornatum 
abbildet. 

Perisphinctcs Scopinensis no?. form. 

Tab. 25^ Fig. 7. 

Es liegt mir nur dn unfoUständiges Exemplar dieser interessanten 

Form vor. das aber v(dlständig zur Feststellung ihrer Charaktere und ver- 

wandt8chaftli( hen Bezi(>hungen ausreicht. Die nächstTorwandte Form ist der 

bekannte rrrisjiliinrtvs curvicottta O p p. aus den unteren und mittleren 
Kelluwa} s( hi( hfen ; was zunächst die allgemeine Gestalt und Windungs- 
verhältnisse anlangt, so ist die l'ebereinstinunung vollständig; in der Skulptur 
huden sich bei beiden die geschwungenen Kippen, doch stehen dieselben bei 
Ar. Seqpinfnsis etwas näher aneinander und in regelmäs.sigeu Abstünden, 
fo dass er hierin zwischen Per, aur^fems Ojip. und mnicosta Opp. die 
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Mitte hält. Ein weiterer Unterschied besteht darin, dasa bei der russischeti 
Form sich häufig nngespaltene Bippen zwischen die normal dichotomen 
einschiehen; die Parabelknoten sind wie bei Ar. eifmeiMto, molt scheinen 
sie om ein unmerUichee kräftiger; da jedoch dieses lüarkmal manehen 
indiyiduellen Schwankungen unteni'orfen ist, so möchte ich diese leichte 
Abweichung nach dem einen Stücke , welches mir vorliegt» nicht mit Be^ 
stimmtheit als eine constante bezeichnen. 

Der Hauptunterschied gegen die genantjte Art der westomopäischen 
Ornatenschichten besteht darin , dass die Rippen auf der Exteruseite uüter- 
bruchen äiu<l und dass hier ein breites glattes Band auftritt. 

Eine nahe verwandte Form des russischen Jura ist iVüpAincles Jfo»- 
queittis Fisch., der sich aber durch die weit grössere Zahl der angespal- 
tenen Bippen und die aufiallende Stärke der Parabelknoten auaieichnet» in 
deren jedem 2 — 3 Bippen zusammenlaufen. Per, Seopmensis bildet eine voll- 
ständige Mittelform zwisdien Pniaphinctes curvicosta und Mosquensis. Ohne 
dieses Bindeglied zu kennen, habe ich vor fünf Jahren auf die nahen Be- 
ziehungen zwischen den beiden letztgenannten Formen aufmerksam gemacht, 
wobei mich die Üebereinstimmung in dem charakteristischen Haupttypus der 
Skulptur, sowie der Umstund leitete, dass eine leichte Unterbrechung der 
Kippen und die erste Andcutuiij^ eines glatten Bandes auf der Externseite 
bei Per, emvieosta nicht selten ak individuelle Abänderung auftritt 

Die beiden Formen sind ziemlich weit von dnander versdiieden, aber 
heute liegt die theoretisch gdbrderte Bfittelform von dem ihr zukommenden 
Platze vor. Der Annahme gegenüber, dass die geologische Reibenfolge alles 
andere eher liefere, als die nach den Voraussetzungen der Transmutations- 
lehre nothwendigen Zwischeiiformen. darf ich wohl darauf aufmerksam machen, 
welch auffallende Bestätigiiiiij in dem Auftreten von IW. Sropimnsifi liegt. 
Es wird mit Hecht als eine sichere Trolte für die Ri< litigkeit einer theoieti- 
scheu Anschauung betrachtet, wenn aus ihr dcductiv abgeleitete Berech- 
nungen odfir Voraussetzungen naditräglich durch die Thatsaohen in einer ' 
Weise bestätigt werden, wie diess hier der Fall ist 

Kadi dem eben Gesagten haben wir es also mit einer Formenrdhe zu 
thun, deren einzelne Mutationen folgende sind: Fer, JUaffHist, aurigenu, 
CMrmeosto, SeopineimSf Mnquemis,*) 



*) Nennayr, die Fwiw der Schiebten mit Ajqndocerme aeaii(MieiNN. Ablisndhinfen 

der geologischeo ReichsaiiBtalt Vol. Y 1871, pag. 173. 

*) Vgl. Noiimayr. Fauna der Schichten mit Axjridoctrtu acoiilAicuin. Abband- 
luugc'u der gvolügiscbeu Kcichsaustalt 1873. Vol. V, pag. 173. 
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Pir. Scopinennls liegt mir iii einem Exemplare aus den üruateutlionen 
von Tschulkowo vor. 

PerispUnetes HosqnensUi Fischer. 

Tab. Flg. 8. 

1848. Ämmtmites Mofguensis Fischer, Bülletiai de b aoc. des uL de Mmco« 

I. pap. 110, tab fif? 4—7. 
Iö4ö. Amnurttites FtscJtenaHus Orbiguy tu MurchiBOo, Vt-rneuil, Keyser- 
- lingi Rnrai* «nd the Ural mminteiiM. Vol. II, pag. 441, lab. 86, flg. 4 — 8. 

AmtHunitrs Mi)»quensiit K t^'yRcrl i i));, Wisst'iiKchafUiche BeobochtangeD 

anf piiier Reist; in das IVti^t-hnralaiul. V»n. JJ'iG, Tab. 29, Fig. 8. 

Diese Funn liegt in einem sicher bestimmbaren Fragment aus den 
Ornatentlionen von Tsehulkowo vor. Aus.ser(leni findet sie sich in 
liussland bei Jelatnui an der Oka, wo sie »leni.sell»en Horizont angehört, 
ferner nach Orhigny bei Karaschowo, doch ist das Niveau hier nicht 
bekannt. 

S^r nahe verwandte Formen sind 1^. Sabmeams Opp. und Mar 
Strachey aus dem indischen Jura, die abr^ens durch die Art ihrer Berippong 
leicht unterscbeidbar sind. (lenide in deti. die hier besprochene Formenreihe 
charakterisirenden, ziemlich aufiaUenden Merkmalen herrscht aber so bedeu- 
tende Ueliereinstinimnnp. dass man auch die indischen Arten hier ameilieti 
muss; sehr wuhrscheiidich haben wir es mit einer Einwanderung aus dem 
russischen Becken nach dem indischen zu thun. 

Perisphinctes cf. Friekenais Hdsch. 
Ans dem glaakonitischen Kallce von Tschulkowo liegt ein leider 
schlecht erhaltenes Exemplar einer Termuthlflch neuen Form vor, welche sich 
eben&lls der Formengrappe des Paritg^inetcs Martiusi anschliesst, aber einer 
anderen, von der genannten Stammai-t auagehenden Reihe angehört, als die 
beiden vorliergcliefHicii Aitcii. Icli habe liei einer früheren (lelegcidieit eine 
genetische Reihe liervorgehoben, weldie mit Per. Mditiiisi (b-s niittlci cn .Iura 
beginnt und. so weit bis jetzt bekannt , in Pir. IjoikIhs des ivininiendgien 
endet'); alle hierher gehörigen Formen haben liiiipen, welche ununter- 
brochen Aber die Exteroseite weglaufen. Untw den hiehcr gehörigen Formen 
ist es namentlich Per, Fridtensis Möscb *), dem sich das Exemplar von 



') Neumayr, diu Fauua diT Schiclileu mit AsjnäiKaas ucanthkum. AbhaiuUungiMi 
der geologischen Reiehsamtall 187& Bd. V, pag. 184. 

*) MöBch, (kr Aarganer Jura. BeHiige sur geobgischea Karte der Sdiweis 1867. 
YoL IV, Tab. 1, Fig. 2. 
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Tschulkowo sehr nähert; ein rnfersrhied ist nur insoferne vorhanden, 
als an letzterem hei gleicher (injsse die Kippen feiner, zahlreicher und 
* gedrängter sind als bei Per. Frkkams. 

Auch aus dem russischen Jura ist eine sehr nahe verwandte Fem durch 
Trftmtschold bekannt geworden*), welcher sie als ein jungea Exemplar von 
AriqiMfwtes mMm TrtBch. anflhsBt, eine Annahme, die mir nach den 
Proportionen des WindungsqnerBchnitbee nidit vwJiTw^wnlidi ist; doch ist 
eine solche Anomalie immerhin möglich und jedenfalls kann man nach der 
Abbildung allein darüber nicht entscheiden. Der als junges Individuum von 
Per. muiatus abgebildete Ammonit zeigt ebenfalls grosse Uebereinstimmung 
mit den hier besprochenen Arten, doch stehen die Rijjpen noch weiter aus- 
einander und sind stärker geschwungen als bei Per. Frickensis. 

Pleupotonutfia Bnehi Orb. 

184A. FUmt/ tmw ria ButM d^Orbigny, in llnrehiioo, Yernenilt Kej- 

scrling, Russia and the Ural mounUins. Tab. 38, fig. 1, 3. 

Die gjankonitiachen Kalke von Tschulkowo haben ein gut erhaltenes • 

Exemplar einer Plettrotoniarin geliefert, welrlies bis auf den wenig spitzeren 
Gehäusewinkel genau mit der citirten Al)l)ildung übereinstimmt. Phuroto- 
maria Bnchi kömmt nach Trau tsc hold in den drei Schichten des Mos- 
kauer Jura mit AmaitJieus alternans, mit Paisphitictes virgaius und mit 
AmMtm taimMitB vor. 

BOT. form* 

Eine stark beechfidjgte Utrpurina liegt aus dem glaidconitiwhen Kalke 
von Tschulkowo vor, welche oflfenbar eine neue Form dai^tellt, für genaue 
Beschreibung und Abbildung aber nicht hinreichend erhalten ist. Die sehr ge- 
wölbten, trcppciiförmigen , mit Knoten gekrönten Windungen triipen etwa 
15 nach oben wulstige, nach unten allmähhch vorschwiiidcndc l^iu'rrippeu. 
und sind ausserdem von einer sehr kräftigen Spiralstreifung bedeckt. 

Waldheinia Tkintecholdi nor. form. 

Tab. 25, F«. 10^ 11. 

Kleine, abgerundet ftnfeddge, oder gerundete, aufgeblaaene Fonn, deren 
gröatte Dicke zwischen der Mitte der Schale und dem Schnabel liegt; Länge 
eines JSzemplares 14 mm. Breite 14 mm. Didra IQmm. Oberfläche sehr stark und 



') Trautschold, Act glanzkörn Inaniii- Sandstein von Dim if r ijova Gora SO 
der Oka. Bulletias de U wncvkiA des uaturaliste» du Moscou iStiÜ. Tab. VI. flg. 8. 
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deutlich ])iuiktirt, mit Ktelkuiweise schuiipigen Anwachsstivifcu, sonst glatt. 
Grosse Klappe stark gewölbt, mit dickem, etwas flbergebogeaem Schnabel, 
der jederaeitB eben stumpfen Kiel trägt and dessen nicht gut erhaltenes 
Loch ziemlich klein gewesen zu sein scheint Die Ueine Kluppe ist eben- 
falls stark gewölbt, namentlich in der Wirbelgegend. 

Ueber den inneren Bau nälier(> Untersuchungen anzustellen war mir 
nicht möglich, da nur zwei Exeni])lare vorliegen; änsserlich ist an der 
kleinen Klappe ein last bis zur Mitte reichendes Septum sichtbar, am \Virl)el 
der grossen Klappe ei-scheinen die selir entwickelten Zahnstützen. l'nter 
dit!sen l ■mständeii ist eine ganz sichere geiierische IJestiniuiung nicht mi»glicii ; 
einen Fingerzeig gibt das ^Septum, und zur Zuthcilung zu WcUditemia 
bewog mich die Verwandtschaft, weldie nnswe Form in der äusseren Gestalt 
und im Habitus mit WakOt. humeralis zeigt. Mit dieser Art ist Waläkdmia 
lirmUsdultdi wohl «mächst Terwandt, doch unterscheidet sie sich gut durch 
die namentlich an den Wirbeln stark aufgeblasene Gestalt und die Bildung 
des kräftiger entwickelten Sduialiels. 

Aus dem Moskauer Jura bildet Traut sc hold unter dem Namen 
Ttrchnittda umhondla Lam. eine Form ab. weUlie aus den Schichten mit 
Pnisphinrtrs rinjutits von Karaschowo stanuut und. ab^^t'schen von der 
fast doppelten Grösse, auffallende Aehtdichkeit mit WaliUt. Traute holdi zeigt; 
directe Vergleichung wird entscheiden mttssen, ob wir es mit wirklicher 
Identit&t zu thun hciben. 

Widdhdmia UrtMtsMdi liegt in zwei Exemplaren ans dem glaukoniti- 
Bchen Kalke von Tschulkowo vor. 

Rhynchonella indet. 

Ein unbestiianibares .luuendexemplar einer mit starkem Sinus versebenen, 
vielrippigeu Form aus den glaukunitischen Kalken vou Tschulkowo. 



Digiti<icü by Cookie 



Register 

znm IL Bande. 



A. Ortsregister. 

Italii'Mihche u. ». w. Berg- oder Tbaluamcn sind theils allein, theilfi mit der liv- 
Midmang «Hont«*, »Mt* od«r ,V«t' dftvw Mfiiiuaclien, «beoio findet nMW die tmt- 
nBMCbeii Dt'partemoDts Üm'ih mit. theils ohne das TOrgeaetzte 'NVott „ I >t-partemeDt*. Bei 
Ortnameu mit «St" ist der ^iaine für nehf oder mit dem BeiMts Jät* uacluasebea. 



Aargau 63. 

Abbadia 275 
Abruzzea 99. 
Agno 86. 
Agno Tbal 35. 

Alaska IWy 

Alpe CaiuAllo 271, 275, 288. 
Alpe Calirasso 993, 
Alpe di Prada 871.* 

Alpe Era 'J!»2. 

Alpe Moucudiiie 271, 272, 273, 27G. 

Alpe PalUd 66, 60. 

AltenbiirK 

ApHanis( hf Ali>eii 17J, 172, 173. 
Aqu&lagna 113. 
A^UMUita 96, 9& 
Arao 161. 

Abcoü 98, 95, y«, 166. 
Aspromonte 97. 
Attiii 18S. 

AiiswM- 312. 

Avellaiia, Kloster 95, IUI, 1U5, 106, 106, 118. 
Balaiufcali 47. 



Baiin 207, 909, 911, 812, 816, 817, 981, 

23:$, 2:!7. 
Ballabio 270. 

BalEone del pueo dl Cfttri« 106. 
Bamberg 90i. * 

Baiiat 324. 
BasilicAta 97. 
Bayeoz 188, 191, 19a 

Ballaggiü 2^l.^). 
Hfliaiin 270, 279. 
BeUtnaa 199. 

Bieicela 195, 197, 181, 187, 161. 

Bifno (Ihm Borgo) 28» 
Bisctihio, FloM 94. 
Bludenz 60. 

Boe«betta di PradA 970, 871, 975, 991. 

Bologna 373. 
Btij)fiii!7t?n 203. 
Borgo 17. 
Botien 8. 
Brand 59. 
Hrandiier Thal 6ö. 
i BrauzoU 9. 



Digiiized by Google 



360 



Bflgiiler. 



Breiteiibcr^ 127, 181, 1B7. 


Cima di Pelaggia 971, 979. 


BrauuBchweig 6Ö. 


Cima Sriopaort' 95. 


Breuta 167. 


Cima tre C oci 96. 


Brantonioo SOS. 


Cima Yanaata X. 


Bresria 196^ 161. 


Cingoli 120, 188. 


Bridport 908. 


Civenna 275. 


BriUthal m 


Civezzaoo 206. 


Baehbaf S98. 


Colniif 90. 98. 


Bars (bei Bludonz) 60^ S81. 


Colerft (Val di Soalve) 54, 56. 


Burano, VluM 100. 


Corner See 55, 262, 270. 


Burton Mlatock 198. 


Comportö 916. 


BuM (Thd) 119. 


Cotfino 179, m 


BusBo (Fluss) im. 


Corte nuova 271, 277. 


Cagli i. d. Marcbeu iü, Hb, 100, 120, 13S. 


Croce Domioi Pass 98, 46. 


Cakbri«n 97. 


CaorttjD 146, 148. 


Calaette 190. 


Dalaaa 61. 


CUMrino 99. 


Daone 56. ' 


Campiglia 119. 


Digne 138. 


Campiglia mariUma 171, 178. 


Dimitruewa-Gora 343. 


Gampo Growo 96. 


Doneti 896, 897. 


CandiRliaiw, FloM 94, 119: 


Durlatli TA, 74, 7«, 77. 


CaDfaito 143. 


Kgg 209, 211, 316, 381. 


Cannstadt Mb 


Eimen 906. 


GuitiMio 100, 190, laa 


ElaaM 78^ 74 


Cap Otranto 97. 


Emiliaiio ir»G. 


CaprUe 106. 


Eppao (Jilppaiier üocbebene) 9. 


Caaa Biaaea 9M.. 


ma 186, 161. 


Casa di Biwo 987. 


Erkarode 40. 


Casa Citogna 981, 99a . 


Esino 261 u. flgd. 306. 


CaÜDa lö6. 


Esinobach 275, 377. 


Ganian 90, 818. 


ErinofloBB, ApenniMn 98. 


Castel Lavazxo 167. 


Eshio inferiore 273. 


Cast€laccio 140. 


Esino superiore 97^ 976b 


Castoluccio 104, 106, lOti, 10», 120. 


Esinotbal 373. 


Catena netallifera 171, 174. • 


EtradaadMa Gabkga 98. 


Cengio alto 95. • i, • ' 


Fabriano 166. 


Central Appnniu 98. . • 


Filipovice 328. 


Cerlano, Flut» 100. ' . ... 
Ceaana, Fliw 101, 109, 106. 


Fiome latte 379. 


Fradmi 66, 73. 


Cesi bei Tflrai 9b, llfi, 119, 189, 141, 149, 


Fönte del Soglio 140. 


ir)3. 


Fonto di Prada 271, 297, 


Cetona 171, 173, 17S^ 176. 
Ghataekeitaelii 84S. 


ForceUa di CorU 271, 


FoNfaAtta 41 Bocca Bajarda,106b 


dttaawDa 101, 108. 


Fonuurni See 61. 


Chorzow 48, 49. , . 


Foaaombrone 1()0, 114. 


Cima d'ABto 28. 


.Flindek{kQpf 58. .- 



Digitized by Google 



» 



A. Orterejfister. 



351 



Furlopaas 100. 112. 118. 118. 119. laO. IBL 

188. 154. m 
Galiowa 321, S3L 332. 
Gampcrton Thal L&. 
Ganteck ÜL 
Ganteck Tobl 61^ 62. 
Garda liliL 
Garda See 162, IfiÖ. 
Gardone 295, Slfl. • • ■ ^ 

Gartenau bei Berchtesgaden 4IL'''' ' 
Gavorrann 171. ' • • 

Geisingen 223. ' ' ' 

Gelmkebacb 20^ 
Gerfalco 171^ 125. 
Ghesazio 273, 277j 223. 
Gosautbal 311. 

Gran Sasso d'Italia SS. * • • ' • 

Grigna 275, 2112. • i . 

Grigna Kamm 2ZL. 

Grigna meridionale 220. 

Grigna septentrionale 22iL 

Grönland 330. ' * • " 

Grottone, al 108, im ' ' 

Goaldo Tadino ^ ... 

Gutmadingen 222. 

Heidelberg 66, = • ' 

Hierlatz 128, 130. 

Himmelwitz 2Ü. 

Hutty Polane IfilL 

Iduno laL • •■• 

Introbbio 220. 

Imperina Thal S6. 

Isjum 326, 322. 

Isnla FoBsara 100, 118, 133. 

Jelatma 323 folgd., 332. 333, MiL '< 

Jena 2iL 

Jtidicarien 53, 31^ 
Jnrakette 63. 
Kaltem 9, 
Kamtschatka 335. 
Karaschowo .'Uti, Mü. 
Katjelniki 3211 

Kaukasus 324. i' : ' 

Kirchenstaat LiL 

Klausalp 2QL . 'X'.f.i 

Klösterle 59, fiL 



Klosterthal QL 
Komberg 21fi. 
Koscielec 2äL 
Krim 32L 
Kutsch 336, 238. 
I Angheim 223. 
Laufen 204, 221L 

Lecco 270, 310. ' ■ ' ; ' 

Lefre Berg 23, 2L " * 
Lenazin 4l ' ' ' 

Leuna 263, 2üü_ ' • ' • 

Leogra 3fi. .> .1 • I , 

Leogra Thal 25. . .i j: . - . . . 

Lienz lfi2. • • * 

Lierna 222. - * 

Lieskau 18, 43. " ' ' ' '\ *' " 
Ligurischer Apennin liä: "' 
Livinallungo 15. 
Lombardei 46, Ö3. " 

Lucca ÖÜ. ' 

Luera 1^ 127, 13L ; 
Luneville 2fi. 23. 

Madonna del Portone 272, «4.' ' " " 
Madonna del Sasso lÜL ' ' ' 
Magreglio 22iL • ' " 

Malcoira 91>4 ' 

Mamers 228, 224- • ' ^ 

Mandello 21L 

Mandruccio "i^fi ' '"' 

Marcheno 54i 56, 280, 283. • ' " " 
Marconessa 1»), 133, 138, 14£ " • 
Maruczina IM. 
Massa 110, LH. 
Menaggio 264. 

Mendel 3. • f«- 

Mendclspitze S. • 
Mesuil-Louvigny, le, 199, 228. • 
Merah S. 

Metaunis (ro) 119- 

Mezzo Monte lüü. 

Milhaud 124. ' - 

Miniera di piombo 97d. ä74. Sffi. 

Miowniki 33L 

Mitterwand lÄM. ■•' ' 

Moncodino 2 Hh 
Mondonovo 36. 



352 



RegiBtei'. 



Motu CruBsoI a04. 205. 206. 213. 
Mont Sal{>ve IM. 
Monte Acute 107, 112. 
Mt. Alba 2ä. 
Monte Albo 1Ü&. 
Monte Aralta :23£L 
Mt. Armentara 17^ 23. 
Monte Campione 220. 

Monte Catria ;jj>, 9g, 99, 100. 101. 103. 105. 

107^ 1(W^ 110^ 116^ UL II»! 

1S8, 140, if.I^ 153. IM. 
Mt. C«velliDa 2^ 
Monte Conaro li2. 
Monte Crocü 272. 273. 274. 2?H). 2aL 
Monte Cucco 98, 99, 100. 138. 142. Ififi. 
Monte de' Capuccini 1£L 
Monte della casttllata 112. 
Monte Uhisallo 22IL 
Monte Emiliauo 311L 
Monte Faito 133^ 112. 
Monte Fiori 115. 
Monte Galbiga m 
Monte Maggiore lliL 
Monte Malbe 112. 

Monte Nerone bei Piobico 94, 95, 98, 100. 

108. 109. 116. 117. 118, 119, 137, 138. 

168. 15L 
Monte I'aganuccio 112. 
Mt. Pasubio 25. 
Monte Petrano 133. 
Mt. Predaja 3. 
Monte Rosa 2Z2. 

, SpiU 2^3T,iA. 
Mt Sumano 25. 
Monte Tezio 138. 
Monte Ycutosa 2iL 

Monte Vettore 95, 98. 117. 118. 119. 156. 

m 

Mt Yolpiana 25. 
Mt Zacon 12. 

Monticelli 95, 120. 138. 141. 142. m 

Montieri 171^ 12&. 

Moskwa 326. 

Morano IfifL 

Ncvers 199. 209. 211. 

Keumarkt !L 



Niort 205, 206, 214, 216, 230. 233. 
Niph 203, 204, 209. 211. 212. 213. 
Norcia 95, 11.^ 153, 154. 156. 
Oescbingeo 200, 202, 212, 22iL 
Oka 323, 324. 326. 332. 343. 34fi. 
Olcio 221. 
Palermo IM. 
PalQd (Alpe) 58. 
Paniglietto 277, 280. 
Parlanco 272, 273, 284, 285. 
Passo dei Vitelli 110, 112. 
Pasüo del Prete 104. 105. 106. 112. 
Pavia 222. 

Pergola L d. Märchen 94, 95, lÜL 

Perledo 56, 272, 273, 274, 218. 

Pernigotti 163, 166. 

Perticano 15fi. 

Perugia 95, 119, 13iL 

Petschoragegenden 324, 313. 

Pfus 9, 11 

Pian di Mura 103. 

Pianello 100, 110. 113. 

Pietra laU 112, 113. 

Piobico 100. 118. 13L 

l'ioverna 223. 

Pirgl IM. 

Pisaner Berge 171- 

Piz di Caiuallo 273, ^ ^ 813, 312. 

Pizzo della Pieve 220. 

Pösneck LL 

Ponte di Tienio 161. 

Popilanl 326. 

Porte de Frauce 144, IM. 

Port en Bessin 204, 205^ 2üfi. 

Prati d'Agueglio 2tji •2]3^ iöiS. 

Precliele 26. 

Prezzo 56, 315. 

Punta di Beliaggio 225. 

Pusiano 13Z. 

Ranis LL 

Ranville 216, 231. 

Rauthai 76, 80. 

Rare Cupa 108, 142. 

Recoaro 25 flgd., 21 flgd., aOL 

Regoledo 55, 222. 

Regolo 273. 275, 222. 



y Google 



A. Ortsregister. 



Reutto Hl 

Rheinpfalz TS, 

Riva m 

Rj&san 32L 

Rocca Bajarda 106. 

Rncca Leonello 10i>- 

Römischer Apennin ÜS. 

Rogoznik 144^ 145, 146, 147, IW, 151.15 

Rohrbach IL 

Rothenburg a. d. Tauber &L 

Rotzo 163, 164, 166. IfiL 

Rovegliana ^ 

Roverfe di Velo 166, IfiL 

Roveredo 9> 

Rudno 211. 

Rüdersdorf Ä», 43, 51, 65. 
Ruiigclin 60. 
Salins 114. 
Saltrio IfiL 
Samina, Thal 62. 
Sasso della Limpia ZiL 
Sassoferrato 100. 101. 15fi. 
Sasso Mattolino 262. 267^ 212. 
Scalette m 
Scarborough 166, 167. 
Scatino, Fluss m 
Scesa plana ^ 
Scheggia 100. 118. 133. 
Schreyer Alm SIL 
Schwaben 63. 

Secchiano 100. 103. 119. 153. 

Sega di Noriglio 165. 

Serra d'Abbondia 101^ lii± 

Sette Commuoi 162. 

Shipton Oeorge 201. 202. 208. 204. 205 

Sibirien 

Sibyllinisches Gebirge 95. 99. 141. 153. 
Siena IZL 
Sigmundskron 8^ 
Sinigaglia 
Skopin 32L 
Solenbofen 144. 
Sorchio Wß. 
. Souchd 223. 

Spezia 98. 182. 171. 172. 113. 
Spitzbergen 335. 



Spoleto 119. 132, 153. 154, 15fi. 
Spullers See 6L 
Ssimbirsk 325, 826, 330, 333. 
SUrö 25. 

St. Bartholomä ^ 
St. Carlano 2äiL 
St. Cassian 20, 3LL 
St. Defendente 272, 223. 2Sä. 
St. Eufemia 168. 
St. Feiice löfi. 
St. Martino 220. 
St Michele 310. 
St. Nikolaus 3. 
Storo 2f»5^ 310, .21L 
St Paul 2. 

St Peter (bei Bludenz) 6Q, 
St Pezenne 202, 201 
Strambcrg 148. 144. 150. 15L 
Strigno 23. 
San Sepolcro Sä. 
San Viconzo ll.S. 
San Vigilio 137, 13<), ir.2, IHK 
St Vigor 123. 
Suello 132. 
Sully 194, 199. m 
Sulzbad 73, 74. 
Swinitza 205^ 2Qfi. 
Symondsbury 198, 123. 
Syssola 32i. 
TarnoTitz T&. 
Temi 119. 
Thalmftssing 2QL 
Thüringen ülL 
Tivoli 153. 
Torri 163. 
Toscana 2L 

I 

Toscanisches Erzgebirge 98. 
Tramin 2. 
Tretto 25. 50. 
Triesner Kulm 62. 
Trois Coigneaux 21L 
TropeUo, grotu di. 110, 111. 112. 142. 
Trotzberg 2bL 
Trzebionka 21L 
Tschulkowo 321 flgd., ^ flgd. 
Uetzing 2^ 



354 



Register. 



Val Amimla 2S&. 
Val Brembana 2[ML 
Val Cammonica 4tij 
Valdassa IfifL 
Val d*A8tico 2^ 

Val del Monte 273, 274. 287. 2aL 

Val del Rotölen 27^ 

Val de' Mulini 271. 272, 27G. 2aL 

Val di Cino 273, ^ aiiL flgd. 

Val di Rave m ■ 

Val di Scalro 263, 2fiIL 

Val Magra S& 

Val Neria 271, 212. 

Val Pelaggia 22ä. 

Val Sabbia ^ 3KL 

Val Sasiaa 270. 271. m. 

Val Trompia 264, 310^ 3LL 

Val Urbia 133. 

Val Vachcra 272, 292. 

Varenna 272, 211. 

Vernosa, Quelle IDL 



VerpUliire 124. 
■ Vezio 272. 274. 2aL 
Via Klaminia 100, 112. 
Via Strada lüa. 
Villa 23. 

Virgloria Pass 5ä 
Virgloria Tobl Qö. 
Virle m. 
Vögisheim 211. 
Volaiio ir»0. 
Vorarlberg 51» 
Voulte 223, m 
Wellitobl tiL 
Wiesloch 18, 2L 
WimraiH IM. 
Winda '±>iL 

Wogau 76, 77i 22- 
Wolga 32Ü. 
WotÄcha 324» 
Würzburg 19, 45, 49, Üü» 
Yeovil 202, 2QL 



B. Register der Schichten- und Gesteins- 
Bezeichnungen. 



Ädnether Kalk 124. 
Alpine Lcttenkohle fiL 
Ammonitico rosso 132. 161. 167. 
Anhydritgruppc 64, 80, fiL 
Aptychenschiofer lOT». 133. 338. 140. 141. 

150. 160. 161. m 
Arlbcrgkalk GO, üiL 
AsUrtien 333. 

Aucellenbank 325. 326. 885. 837. 3^ 
ßaltiscber Jura 32iL 
Baüigruppe 198, 206, 212, 216^ ^ 
Bathonien 163, 32L 
Belemuitenschiefcr von Jelatma 326. 
Bergkalk 31Ü. 



Biancone Ißä. 
Bonebedsandstein &L 
Botzeuer Porphyr 8, 15. 
Brachiopoden Schichten des alpinen Muschel- 
kalk 37, 50, &2. 
Bunte Mergel d. Wcllenkalk v. Recoaro 36. 
Bunter Sandstein 15, 16, 61^ 71^ 72, 73^ 74, 

278. m 

Calcaire k dalles 116, 142. 

Calcairc de la Porte de France 144. 15L 

Calcaires verd&tres ou blanchitres (Spada- 

Orsini) 141. 
Calcare alberese 116. ISß. 
Callovien 206, 212, 312, 332, 333^ SSL 



t 



d by Google 



B. Register der Scbichtcn- 



und Gesteiusbezcichnungen. 



355 



Campiler Schichten 8^ 14, 23ä. 

Cardita Schichten 2tt& 

Cassianer Schichten 8. 67^ 261, 262, 266, 31fi. 

Cephalopodenhorizont, untererer, der unteren 
alpinen Trias 16, M. 

Cephalopoden Schichten des alpinen Muschel- 
kalk, jangcrc, ^ 

Cölestin Schichten von Wogau Zäi. 

Cornbrash 206^ 212. 

Corso läL 

Darhsteinkalk 2Ü2. 

Deut&lieubauk v. Würzburg 12. 

D^p4t des p^trifications d'Esiuo 2ti>L 

D^pdt hippuritique lü2 

Diphyakalk 145, 150, 

Dolomia di Esino 21i4. 

Dolomia di S. Defcndente 263, 2iiL 

Dolomia du S. Defendento 282. 

Dolomia e calcArea metallifera 264. 

Dolomia media 2ÜL. 

Dolomie blanche 2Ö2» 

Dolomie moyenne 263, 265. ^2. 

Dolomie ros^e caverneuBe 2^2. 

Dolomit der oberen Trias 26^ üi. 

Dolomit mit Mogalodon triqueter 222^ 

Eocän aia 

Esiuodolomit 2üL 

Esinokalk 2^1 u. ägd. 

Esinoschichten 816, 317. 

Felsenkalk 103. 105. 106. 107. 109. 110. III. 
116. m 

Fiscbschiefer von Perledo 278. 

Fncoideenschiefer 102, 105, 106.111.154. 120. 

Füllers earth 197, 2^ 2Qfi. 

Glaukonit aus alpinem Röth 9^ 12. 

Glaukonitischer Sandstein mit Amaltheus 
catenulatuB 325. 

Glimmerschiefer b. Recoaro 20. 

Qneiss 2m 

Granit [}JL 

Graue Kalke lfi2. 

Grenzdolomit 6L 

Grödner Sandstein 8, 14. 

Grünlicher Marmor 151. 

Gnttensteiner Kalke HL 

Gyps der unteren Trias 23, 2L 



I Ilallstattcr Kalk 2fi2 u. flgd. 
Haiistatter Schichten 261, ^ 
Halobia Schichten der Uallstatter Grupp« 
54, 55. 

Hauptdolomit 263, 264^ 266^ 2QL 
Hierlatzkalk 159, m. 
Himmelwitzer Dolomit 20, 50. 
Horizont von Recoaro 54. 
Infralias LLL 

Innerrussische (Jura) Entwicklung B2fi. 
Inoceramenschicht von Ssimbirsk 825, 326, 
333. 

Kalk des Sasso MaUolino 3üL 
Kalkstein von Arzo l£h 
Kalkstein von Saltrio IfiL 
Kalk von Ardese 2M. 
Kalk von Cipit üL 
Kellowayablagerungen 325. 
Kellowaygruppe 3!^- 
Keuper 2ü4. 
Keuperdolomit 44. 
Kimmeridgestufe 333. 
Kimmeridgien 152, 167. 
Klau^chichten lÜQ. 
Klippenkalk 147, 148, 14f», 15L 
Kössener Schichten 62, 63, 64. 
Korallenkalk vom Pirgl lüL 
Krimokaukasische (Jura) Entwicklung 226. 
Lettenkohle, ausseralpino 61, 66, 75. 87. 

„ alpine 61. 
Lunzer Sandstein 63. 66. 
Macigno 102, 141^ Ujh. 
Macrocephalus Schichten 222. 
Majolica 161, 169. 
Mali^re 191^ 194. 
Malm, indischer ßHlL 
Marbres de Varenna 2SL 
Marmor von Varenna 228. 
Mattolino- Schichten 316, 31L 
Medolo 16L 

Mittlere Kreide (Apenninen) 154. 
Mittlerer Jura 336. 
Mittlerer Lias (Apenninen) 119, 122. 
Moskauer Schicht (mittlere) 333. 
Moskauer Schicht (untere) 327, 333. 
Muschelbreccie v. Rogoznik 145, 146, 148, 15Ö 

24 • 



356 



Register. 



Muschelkalk 278, m 

Muschelkalk, alpiner Ih. Ifi. 

Muschelkalk von Recoaro 24^ 71j 72, 15. 

Murchisonae Schichten 194, 1S8. 

Neocomien (Apenninen) 152. 

Nerineeukalk v. Palermo IM. 

Norische Stufe 2äQ. 

Obere Kreide (Apeniiiuen) 154. 

Oberer Liaa (Apenninen) 132, IIS. 

Oberer Muschelkalk 87, von Luneville 18. 

Oberer Wellenkalk v. Recoaro 82. ÜL 

Occhiadino 2ü4u 

Oolitc ferrugineuse 229^ 236. 

Oolith des Roth der Ali>en 9^ 17, 2S. 

Oolith von S. Yigilio lß2. 

Ornatenthon 2tfti. 322. 323. m 

Oxfordgnippe 327, 33L 

Oxfordien 32L 332. 

Partuachmergel GO, üL 

Pietra Carniola lüL 

Pietraforte 116. 156. 128. 

Portlandien 152. 32L 

Posidonomyongestein 

I^irbeck Bildungen 152. 

Raibier Sandstein gfi. 

Raibier Schichten 2G2 n. folgd. 213 , 282, 

287. 203. 
Rauchwacken 2L 
Reitlingcr Kalk 54, 55, fia 
Rh&tische Stufe 15L 
Riesenoolith 2üa. 2ÜL 
Roth, alpiner 16, 12. 
Röthdolomit 16, 21, 26, 46, 52, fö, fii. 
Rogensteinc deb bunten Sandsteins iL 

Rosenrother Kalk 102, l«^ 106, 116. 
17C). 

Rother Lias GL 

Rother Sandstein des Imperinathales ÜSu 
Rothlicgendes 2772 ^ 
Rndisteiikalk HL 

Sandstein m. Perisphinctes fulgeiis Ü^iL 
SasBO Mattolino Schichten 287. 
Sauricrkalk v. Jena HL. 
Scaglia 102. 106. 116. 165. 156, 120. 
Schaumkalk 13, 51, 64, 65. 



Schichten der Myoph. orbicularis 48, 64. 65. 
Schichten der Naticella costata u. des Turbo 

rectecostatus Ii. 
Schichten d. Posidonomya Ciarai u. Holo- 

pella gracilior Ii. 
Schichten der Rhynchonella bilobata 162. 
Schichten der Rhynchonella decurtata M. 
Schichten des Ceratites Cassiauns 15, 53. 
Schichten des Kncrinus gracilis ^ 48, 02. 
Schichten des Piz di Caiuallo 2SÜ. 
Schichten des S. Dcfendente 
Schichten m. Amaltheus alternans 325. 22L 

330. 333. 

Schichten mit Cosmoceras Jason 326. 
I Schichten mit Daouella Moussoni ^iL 

Schichten mit Perisphinctes virgatus it^t. 

Schichten mit Terebr. Aspasia 112. 

Schichten vom Sasso Mattolino 262, 263. 
I 267, m 

Schichten von Ardes« 262. 

Schichten von Campil 8, Ii. 

Schichten von Chorzow 4^ ig. 

Schichten von Gomo u. Dosbena 266. 

Schichten von Leuna 26Z. 

Schichten von Pernigotti 163. 

Schichten von Rotzo Uui. 

Schichten von Seiss 8, Ii. 

Schistcs ichtyolitiques de Perledo ^iL 

Schisti galestrini 123. 

Schierndolomit 265, 266, 367, 268. 

Si'efelder Schiefer ÖL 

Seisser Schichten 8, 14, 21iL 

Senino 22Ü. 

Stramberger Kalk 150, UxL 
Strati a Megalo<lon üfimbeli 2üL 
Strati di V»\no 26L 
Strati di HallsUU 2fiL 
Strati di Raibl 262. 
Strati di S. Cassiano 26L 
I Spitischichten iL. 
Tenuiiobatenschichten 333. 
Terrains oolitiques (Spada Orsini) lÜL 
Terreno di üervillia bipartit« 26i. 
Tithon 236. 

Tithonische Stufe (Apennin) 141^ 150, lfi£L 
160. llüL 



Google 



C. Pal&ODtologisches fi^ibter. 



3Ö7 



Torer Sdiichten 966. 

Travertin 110. 

Tri(ronodu8 Dolomit 81. 
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rarkinsoiii roronatof . 889 
Parkinsoni gigas . . . 329 
perampluB . Tab. 172, 173 

pcnunutu 881 

PiccininU *146 

planicosU 247 

plaaorbis 947 

pUMtil» .... 116, 880 

polygyratua 'i30 

polymorphoB .... 'JX> 
polyplocn« . . . 899, 890 
polyacMdea . . . 118, *189 

polybtnma 206 

priuiordialis 117 

pi»eudoariM 818 

psilodUcus . . . 190, 205 
tluadristilcatus .... 145 
quiuqutiC0äUtu8 . . . 145 
ndbun 131, «185, 173, Tab. 

179, 178 

Radiscnsis 149 

Bagaxzonü . . . *198; 181 

nsOiB «146 

Regoledanas . . . 380, 388 
Renggeri .... 190, 338 
retroraicoBta . . 131, 133 

Itoiuai *186 
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Butheaensia . . . 191, 199 
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aciamis 110, 116, 187, *i:y.K m, 
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flemiCoraus 146 
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sternalit .... 117, *135 | 
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StndMi . . .6^ 60^ 68. 66 
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„ aobamatus . . . 117, *136 
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„ mbeoetarius 187, 192, *219, 
222, 22:1, 224, 2:J2, 236 
„ •ubdiscuB 193, •212, 230, 336 
„ mbAnow 199; 908, *999, 986 
„ robradiatiu 183, 192, *193, 

907, 313, 331 

„ MibrugoKUB 906 

„ mbtililobatm .. 199, «996 
„ Rulcatus ...... 205 

„ inperbus .... 192, *223 

„ tetricu . . .116, 183, 169 
„ Taylori .... Tab. 173 

„ tennilobatuB . . . 996, 236 
„ Tessouiaaus . . . . • 311 

„ tiaoiilariiui 147 

„ trimargiiiataa .... 190 
„ tripartitus . . , , , 206 

„ triplicatuB 330 

„ TraeDei .... 199, 248 
„ varians . . Tab. 172, 178 
„ Vernosae 117, MSM. Tab. 172 
„ verruciferus . . . 107, *145 
„ YttidolNMiniii . . 110^ *189 

„ virgatua 830 

„ Yolanensis . 116, *148, 150 

„ Yottlteosis 190 

„ Waageni 146 

„ ' Wagneri 313 

„ Waterbotisi »108 

„ WOrttembergicus . . . 205 

„ Zignodiaaiit 116 

ZIgng 306 

„ zonariiis 236 

Anorphosphongia iicoidea. . . . 157 
„ pertma. . . . 997 

AnanchytM ovata Tab. 173 

Anaptychns 947, 248, 249 

Ancyloceras Tab. 173 

„ gracik 149 

Anomopteris IfoogMlti .... 73, 74 
Apioorüiw 104, 181 
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Aptyobu Beyriehi . . 108, 116, 140, 141 

„ cfr. Beyriehi '113 

„ . Didayi 116, 140, 141 , Tab. 172 
„ cfr. lammeUosua . . 140, 141 
f, hm^m' .... 107, 141 
n hm m, 107, lOli, 116, 140 
t, Utug . . «144, 152, Tab. 172 
„ lougui ....... 141 

• „ cfr. obli^n» *144 

„ obliquus 140, 152 

„ Parkinson) ...... 141 

„ poDctatus lüa, 104, lUö, 107, 109, 
118, 116, 140, 141, «148. Tal». 

172 

„ Scnnooit . 116, 140, 141, 144 

„ ip. ind. 143 

Anacwlft Bldwilli 81 

„ BruUieosis . . . , . 81 

M Coninghami 81 

„ excelM 81, 82 

„ inliricala 81 

AnMuftefl (Yoltaia) ...... 88 

„ Agordicus 86 

n alpinus 82 

n ÜHMdmigi 75, *76, *8S, 87 
n pachyphyllos . . 74, 75, 81 
„ BeculMriens» 66, 75. *76, 78 

•82, 87 

» tp- 71, 87 

Area Schmidi *36 

Archiacia sp. 102 

Arceates extralabiati 312 

„ BflkU 819 

„ Bubtridentinas . . . 888^ 818 

„ trideutioob 288 

Arietites 247 

918 

„ acanthomphalu . . . *14n 
„ Altenense . . . 14U, 152 

„ aonulare 248 

M Apenninkui .... *148 
M Ardaenneiiw . . - . 248 

„ athleta 248 

„ Aveilanom *148 

1riipiiic«aan4e^l69;Tab.l79; 

948 



Aspidoeans eyelotini 108, 110, III, 140^ 

•14», 160^ 918 
„ Lallierianam .... 248 

„ orthoceras 248 

penmiaten .. 948, 888 
B(igoiiiic«iin «148. UO, Talk 

179 

„ faransfanarium . . . 948 

Artne» 117,118 

AtaMtltM Tat. 178 

,. alpinos 178 

Aocella mosqueosia • 896 

AalMocerat 816 

Avlealft «lilia 968, 964, 966, *994, 295, 

•Sil 

„ ioaequicostata ...... *21 

„ ipalunearia. 99 
„ Yenetiana *11 

„ Zeusrhnori 97 

Bactryllinm casaliculatum .... 60 

Bairdia triarina «48, 44 

Belemnitella mucronata . , . Tab. 172 
Belemiiites absolutus . . . . 340, *34t 
„ conophonu . . . *143, 150 

„ Beninu 806 

„ biparütua .... Tab. 179 

„ giganteuB 160 

„ sp *120 

■trangulatiu . . . *148^ 161 

„ Zeuschneri *148 

BrRchiophyUum tnamillare .... 167 

Brachyphyllom sp 71,. *87 

OakuitftM Mariaai 86 

Calamopora Cnanudim 38 

CapricomitT • 250 

Caprina ad versa 116 

Cardiaater Ilalieai 108; 116^ 157, Tab. 179 
Oantoptarls Festariana .... 72, 74 

„ LaeHana 72, 73 

„ Maraschiniana ... 72, 73 

«> «P- 71 

„ tesselata ...... 74 

VolUü 78 

Ceratites 948 

„ Uiiodionis ..... 6, 66, 66 
„ GaMianoa 16,68 
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Ceratites euryompbaloa . . . 6, 54, 56 

„ Jurbu 811 

„ LogMirarii 64 

„ nodom 5, 34, 66 

ChMtetes ReealttriiDiii *II8^ 44, 60, *a07 

„ triasinas 60, 807 

ChelepttfriM Ticsangoana 74 

„ micropeltU 74 

„ Voltai 74 

Cheiniltlia cf. Aurelia 386 

„ cf. Escheri 286 

„ Eschen 387 

sodato ...... 48 

ap. . . . •!& «, »87, •:i'> 

Choristoceras 243 

CidAria lauceolaU *41, 51 

Ctdaris rhop^Iophon .... 104. *180 
„ 8p. cf. Cidaris UDeeid«te . *41 

Clidophorns Goldfussi 10 

Clydonites 34d 

OlypMttor LMlni 167 

ClypeifomM 345 

Cochloceras y4vJ 

Couiferen 166 

OoroMtmi S48 

Corftllen 8|». *38 

Corbula Rosthorni 6'i 

Coflinoceras Jason 322, 3 », 334, 336, 333 

*848 

n Königi 880 

„ Neuffeuse 89B 

„ omatum 844 

PoDix-. .. 888, 888^ «848 
Cotteea Mdii^'cdfi 74 

Cveouitoptem t^-pica 74 

CriocerM Tab. 173, 173 

CnprMBites alpinua 81 

QjPCadopterifl Rtnuiana 167 

„ huterophjUa .... 167 

CyclocentldM 946 

Cyliadrnm aiiiiidatum 50 

CystoBcistites Orsiuii 157 

Csrstoseirit«« nutana . . . . 71, 75, 87 

Dactylopor» 809 

Dmmarn 73 

DMiiellA MouaMMÜ ... 979, 380^ 888 



DentalivM 61 

DentieoIatMi 916^ 916 

Dicerocardlmi Jui 896 

Diplopora *899 

„ «nottlata 965, 988, 383, 385. 

986» 999, 996. 806, 817 
Onipp« dar anoalitM. . *800 

Ditci 916 

Dtseima diBcoides 16 

Discoceratidae 946 

Eehimwtadiys cylindrica .... 74 
„ Masaolongi 75, *76, 78, 87 

„ obkmga 74 

ün 40^60 

n Bnbli 33 

„ Cunalli . . . *38, 44, 51, 65 
gneilii 98» ^1, 46^ 48, 50, 67, 88 

„ inüformit 66 

„ radiatuB 41 

„ ap. ind. . . . *40, *41, 44, 61 

„ tonnis *89 

ekgau .... *76, 79, 87 
vnlpiriB .... »76, 79, 87 
Entrochas cfr. Eucrinus gracilis . . *58 
„ „ liliif«»ii*41,48, 
60, 54, 56 

„ „ pentactinus *58 

„ dubius 50, 51 

„ SOenAcu ... «41,60,61 
BqulMtUB (ites) Bronguiarti 71, 72, 73 
„ Meriani . . 73, 77, 85 
Eqaiaetitea Mougeoti . . 73, 76, 78, 87 
.... lOft^ 106, «181 

»296 

cerea 364, 366, 394, 397 



Falciferi . 946. 980 

Falcoiden 916 

Flexaoti 946, 961 

Fnooidm Tab. 17% 178 

FficbMlb Schinperi 74 

Fnsnlinen 310 

0«stroch«eiia obtusa 50, 863, 365, 383, 

999, 994 

GOTvillm Alberti 34 

„ bipwiito ... 863, 364, 387 
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CMrvUlia costaU *12, 14, 44, 49 

„ nodiolMfonnis M 

„ mytiloides . . . 49, 50 

„ salvaU 64 

„ sociAlis . . *1% 14, •U, *42 

«OBlatllM. 948,949 

ChuunoMras 3Ui 

OrypllMft dilatata 329, SM 

Oyroporella cyliodrica SOS 

„ .trinfaift 807 

„ Teiienliftn 966, 268, 3f>4, 295 

800, »308, 317 

Aiidingera Sduorothiana . . 71, 72, 73 
HaltUa LohumU . . . 64, 69^ 86, 980 

„ Moussoiti 66, 66 

„ Sturi *66, 66 

Hamites ip. 164 

946 

*946^ *950 

„ Actaeoo 950 

„ aiMtUbni« 950 

n Brighti . . 899^ 889, «841 
„ canaliriilatum .... 960 
„ £kluardiaiium .... 950 

M beetieam SSO 

„ Henrid ...... 

M lunuU ... 328, 8ää, 841 

H Masseaiiam 950 

„ opalinimi .... 960^ 966 
„ trimaffUMtuBi .... 250 

Zio 250 

Hildoceras 246 

HIMoMntidM 946 

Hinnit«s comtiu *42 

Hipporitos cornu vaccinnm . . Tab. 172 

„ dilaUtuB 116 

M «ganiMuit 116 

Hol«pd]a grMilor «II, 14, 19, 96, *27. *.n5 

Schlotheimi 21, «35 

Hoplites abscissus 343 

„ p wg wJ li or 848 

Hynniphoria glotmlaril 125 

In»»rt'ramU8 sp 157, 173 

Insignes 245, 250 

948 

«84, «49, 49 



Lima Bp. ind *149 

„ striata ^ *49, 64 

Llncib sp 287 

„ tenuissima .... *8G, 46, 60 

Lacina lenticularis 167 

LytoMTM cornn eopiae . . . 104, *184 

„ Ciirmainei *184 

„ moDtaoum 10», 111, 113, 116, 

•145, 160 

„ muokipale 146 

„ quadrisulcatum 108, 107, 109 
110, III, 116, 188, •145, 150, 
161, 169, 168, Tab. 179 

, „ Mntm 113 

snlifimbriatnm » .... 153 

Macandrewia lagenalU» 212 

Maeroeepbalen 948 

Hanon perttutuo 997 

Megalodim Onmbtii 263 

„ pumilus . . 166^ Tab. 172 
triqnetor . 44, 968» 964, 396 

Melocrinns triasinoi 88 
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gHlMert Pag. 80 (12). 

Fig. 3. Endolepll vulg^aiis Schleiden. 2. natfirliohe Grösse) 2 a. ver- 

gitettt Fig. 80 (12> 
F^. 8. HcnropItriS ChliDftrdott Brongnlart, yergrtaart (Copie nach 

Brongniart). Pi^. 78 (10). 
Flg. 4. TaxodttMBszolympiaeZigno. (Copie naehZigno.) Pag. 79 (11). 
Fig. 5—8. VoltllA VMIlbaitoMlS Sdiank, mBnnüelie BiatiianstSnde. 

Pag. 81-87 (14-19). 
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Tat Vn. (3.) 

Alpiner Welltiikftlk. 

1—5. Voltei* RMOlMurleiiils Bekoik. 1. illera Zweige, 2. Staam« 
fragmeat, 3—6. jOngera Zwaige. Pag. 81—87 (U— 19). 
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Tat VllL (4.) 

Alpiner Wellenkalk. 

Fig. 1 — 5. Voltzia Recubaiiensis Schenk, l. ältere Zweige, zum 
Theil enthlnttcrt, 2. älterer Zweig, 3. Zweig mit Bi&thenatand, 4. Zapfen, 
5. jOngere Zweige. Fag. 81-87 (14-19). 
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Tat EL (5.) 



Alpiner Wellenkalk. 

1—9. VoltelA ReonlMfleiMls Schenk. 1. Aelierer Zweig, 2. jOngere 
Zweigo, 3.-5. Zapfenschuppen, 6.-8. nainnliehe Bl&thenattnde, 
9. Zapfen. Pag. 81->87 (U— 19). 
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Tat L (6.) 

Alpiner Wellenkalk. 

Fig. 1.2. Voltzia RecubartoBflIs Schenk. Aeltora Zweige mit Blittorn. 
Pag. 81-r>87 (U— 19> 
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Tait Ja. (7.) 

Alpiner Wellenkalk. 

Fig. 1. 3. VoltilA BeeriMafflatli jSUhenk. AeKere Zweige mit Bütten. 
P^. 81^7 (U-19). 
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Tat Xll. (8.) 

Alpiner Wellenkalk. 
Voltzia Recubariensis Schenk. Aelterer Zweig. 



üigiiized by Google 



Tad/f. 




Digitized by Google 



t I v\: ... r 



.11 '«.'f "l.? 



IJ.- •<♦. ".«I-». Iii 



t • 



.i. r . / 



i.t" 



• • • • • • r 

.1 • I . • . •»-. » 



. 1 
I 



. T 



Digitized by Google 



Taf. XllL (1.) 



Fig. 1 ». b. PbylloeOTiM CIree HM», sp. p. ISS. Auf gdbUoh gnwem 
Heigelkalk vom Paaao dei Yitelli bei Piobieo. Monte Nerone. Dm 
Original im PaUontologiMhen Ifmemn in Uflnohen. 

Fig. 2. CUUurll rfaopalophora Zitt. p. 180. MitHerar Lias oberhalb 
ATellnn«. Honte Gntri«. Originalexempiar im Hftnebener PaUon- 
tologiMhen Mnaenm. 

Fig. 3 a.b. AmmOBllM BoiecnilS Beynte. p. 130. Fladie, foingeripple 
Tarietti Mittlerer Liaa yon Onnfaito. Original im Mnaenm in Piaa. 

Fig. 4 a.b. Ammontt— Botocmls Beyn^ p. 130. Orobgerippte Ya^ 
rietit. Mittlerer Liaa Ton In Mnreoneaaa hei Oingoli. Origual im 
Mnaenm m Piaa. 

Fig. 6 a.b. Amiiioiiltet V«niOlM Zitt p. 138. Mitäerar Liaa Ton U 
Mareoneaaa. Original im Mnaenm an Plan. 

Fig. 6a.b.o. Rhyneliotolrtito UmIbs 2Stt p. 130. Mittiefer Liaa von 
Caatelacoio. Monte Oatrin. Original im MOnehener PaUontolo- 
giMhen Mnaenm. 
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Ttt XIV. (2.) 

Fig. 1. Tflff«bffalala AtpMia MeoflgUni tat. mijor. p. 136. llitt- 
Itrtr LiM. OaglL Origiiial im Mumm Pin. 

Fig. 2s~d. TmkffmtDla AipMUt Mtofgli. w. major, p. 136. 
Mkltortr LIm tob H ontieelli bai Born. Origtaal im Xviaam ni Piia. 

Fig. 3 a d. TmImtaUl AtpMto Vfliiagh. rwt. ntaior. p. 136. liiit- 
laitr Liaa tob Oattelaoeio bei Sarra 8. Aboadio. 

Fig. 4 a.b. WabnofaaiaUeh Jugandfinm tob TMbrataU AipaaU 
KoDoglh. Oaatolaooio am Moota Oatria. 

Fig. 5 a— d vad 6a.b. Terebrmtnl» Otraralm Zitt. p. 135. MiMoror 
Liao. ZviieboB Cagli aad Oaatiano. 

Fig. 7a-d. T«r«bfmtaU Piccilllllll Zitt. p. 125. Mittlerer Lias. Patto 
dal Prate bei Oaetalaeeio. 

Fig. 8a-d. Tmbratala (Waldheimia) Furlana Zitt p. 128. Mitt- 
laror Uai. Fvrlo bei Foeeombrooe. 

Fig. 9a<-d. Terebratiil« (Waldheimia) Apenninica Zitt. p. 127. 
]littIof«r Um. ZwiieheB Oagli and Oantiaae. 

Fig. 10 a— 0. Rhynohonella Meneghinii Zitt. p. 130. Mittlerer Liae. 
Zwisoben Oagli aad Oaatiaao. 

Fig. Ii. Rhynchonella Meneg^hinli Zitt. p. 130. Mittlerer Lias. Exem- 
plor ia doppelter Yergröflserung von Cagli. 

Fig. 12 a-c. RhynchoneUa »ubd«cusaata Mstr. p. 129. Mittlerer Lim. 
Cagli. 

Fig. 13 a— d und 14 a— d. RhynchoiiaUa retropttcata Zitt. p. 126. 

Mittlerer Liaa. Cagli. 

Fig. 15 a— c und 16 a-c. RhynchoneUa IllaoldM Zitt p. 129. Mitt- 
lerer Lios. CaglL 

Fig. 17a— d. RhynchoneUa Mariottli Zitt. p. 129. Mittlerer Liaa. CaglL 
F^. 18a-d. RhynchonoUaofr.Fraasl Opp. p. 130. Mittlerer LiM. Cagli. 

Mit Ausnahme tob Fig. 1 und 3 baliaden sich eimmtiiebe Otlgiaal- 
Biaaiphwa im PattoatologiiMbtn MaNom aa MfladioB. 
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Tat XV. (3.) 



Fig. 1 a— 0 und 2 a. b. Terebratula (AV aldhoimia) bilobata Stoppani. 
p. 127. Oberer Lias von Luora in der Lombardei« Die OngioalidU 
in der Sammlung von Herrn Prof. Stoppani. 

Fig. 3a-c. Terebratula Renierii CatuUo. (Tcrehrafula fimbriaeformis 
Schaar.) p. 123. Mittlerer Liaa von Villa moderne bei Cagli. 
Original im Pulaootologischen Museum in München. 

Fig. 4. Terebratula Rotzoana Schauroth. p. 137. Oberer Lias. Villa 
moderne bei Cagli. Original im raliiontologiscben Museum zu München. 

Fig. 5 a. b. Terebratula Erbaensis Suess. p 135. Jugendform aus dem 
oberen LiaH von Suello in der Lombardei Original in der Samm- 
lung von Herrn Prof. Stoppani. 

Fig. 6 a. 1). Terebratula Erbaensis Sucsa. p. 135. Jugendform aus dem 
oberen Lias von Bici CO la in der Lo mbardei. Stoppani'sche Sammlung. 

Fig. 7 a. b und Fig. 9. Terebratula Erbaensis Suess. p. 135. Aus dem 
oberen Lias vom Breitenberg in Salzburg. Die Originalien in der 

Sammlung des Herrn Hofrath von Fischer. 

Fig. 8 a. b. Terebratula Erbaensis iSucss. p. 125. Grosses Exemplar 
aus dem oberen Lias von Villa moderne bei Cagli. Paläontologisches 
Museum in Mfinchen. 

Fig. 10. Terebratula Erbaensis Suess. Steinkern mit Gefasseindrucken 
aus dem oberen Lias von Bioicola in der Lombardei. Sammlung 
von Herrn Prof. Stoppani 
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Tat m (1.) 

üntaigaltiuig OpiMUa. 
OoDeettvnt: OpfiÜia yntnüMa 8ow. 

Fig. 1. 2. Oppelia subradiata Sow. sp. p. 193 (l 5); l a. b grosses Exemplar 
einer besonders dicken Varietät, 2 a.b. Jugendfornif beide von St. Vi- 
gors bat Bayeax, wabanhumlwih Zone de« A, B w K^ t Mimm \ kgl. 
paUontologiachee Moieain. 

Fig. 8. Lobenseiohnung eines Exemplars ron Oppelia subradiata von 
Sallf bei Bayeax, wahrsoheinlieh Zone des A» HumphneBkum. 
Meine Sammlang. 

Fig; 4. D e a gle ie he n ein jOngeree Individonm von 81 Vigors beiBayeax, 
k. paUUmtologiBeiies Hnseom. 

« Fig. 5. Siphonal nnd eteler Sdtenlobus Ton Oppelia sabradiata Toa 
Dayeux, Zone dee Jni i. Parkbmm^ k. paläontoIogUcheo Hnseom 
(Oppel*solie Seounlnng). 

Flg. 6. Opp^Ha ftuca Qnenst sp. p. 199 (21). ExemplarmitdeinAnftng 
der Woiinkaauner ans der Fnlleraenrfch von Teovil (Somerset- 
shire). Keine Sammlung. 

Fig. 7. Oppelia ftiiOft Qnenst. sp. (var.). Bxemplar mit nakem Toüstin- 
dig erhaltener Wohnkammer ans den OoHtben vom Nipf bei Bopfingen 
(Wftrttemberg), Zone des A wmo n i 'tes f emi g m m \ k. peliontologisehes 
MDsenm (()ppel*sclie Sammlang). 

Bftmmtlioh in natürlicher Grösse. 
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TAf. XVIL (2.) 

tJnteifrtloiig Qpptlh. 

OoIleoti?art: Oppelia V'MiraiiMto 8oir. 

F%. 1. OppelU latUobat« Waagra d. pig. 316 (88) Bsfloiplar mit 

theilwcise erhaltener Wohnkammer von Baiin bei Krakau, wahr- 
scheinlich Zone des Amm, a^pidoide$i k. paUontoktgiMliM Museam 
(Uohcnegger'sohe Sammlung). 

Fig 2. Opp«lia biflexuosa Orb.sp. p. 214 (36). Innere Windungen einei 

grossen Exemplars von Comportö bei Niort (Deux-Sövres), 2c. 
Loben desselben Exemplars} k. paläontologiaohee MuMum (Baugier'sche 

Sammlung). 

Fig. 3. Lobenzeichnung eines etwas abgewitterten Exemplars von 0pp6liA 
■ubdiscus Orb. sp. pag. 212 (34). Vom Nipf bei Bopfingen 
(Württe mb erg), wahrscheinlich Zone des Amm. (upidoideSf k. paläonto» 
logisohea Mmaam (Opperaehe Sammlung). 

Fig. 4. Lobenzeichnung des auf Taf. XYI (1) Fig. 6 a. b. abgebildeten Exem- 

plaraa Ton Oppelia flUMSa Quenti ap. 
Flg. 6. LobeniaiobimQg aiiiea Bienplan tob OpptU* ftttCa Qneiwf. ana 

d«r Zone dea A. ßarmgkmt toh Shipton Qorgo \m Bridport 

(Doraetahir«). Heim Sammlang. 

Flg. 6. OppflUa latllolMite Waagan o. ap. pag. 216 (88). Jugendform tob 
BaÜB bat Krakau, 6e. LoboBiaiehBaBg deawnMB Bzomplan; kgL 
pattontotagiaohfa Mnaeam (Holwnaggor*aolie flammlnwg). 

Fig. 7. Oppelia aobtilllolMlIa WaagoB B.ap. p.3il6 (48). AflagowaohaoBoa 

Exemplar mit erhaltener Wohnkamaior tob OoaekiBgoa (WfirttoBi- 
barg); Zone des Amm. cUhkta] 7d. Lobenzeichnung eines anderen 
Stflflke^ obaBdaher; k. palftonfeolog. Mnaaom (Oppal'acbe Saauilong). 

SSmmtlloli Ib Batflrlioliar OrSaae. 
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TaL XVUL (3.) 

Ualttgiitaiig QpiMit. 

CoUeotiTart: Oppdia Vsttbradiata Sow. 

1%. 1. OyptHl «q^oldM Opp. ip. p.306 (38> IGltelgroMM BxMBfltr 

. mit voUsttodig erhaltener Wohnkaminer und Mnndnod von Trois- 
Coigneaux bei Niort (Deax-SdTres), Zone dei Ämm, MfidoHtti 
k. pftUontologisoliM Miuenm (Baugier*8ohe SaniinluDg). 

Fig. 2—4. DeagleielMB tob Balio bei Krakau, 2 a— c. Jugeadfonn mit 

Loben, 3 Lobenseiehnung eines grosseren Stfickes, 4 a.b. heransgerchälte 
innerste Windungen eines grossen Exempkret; k. pelioBtologiMhee Mu- 
seum (Hohenegger'sche Sammlung). 

FSf. 5. Schalentheil eines jungen Exemplars ?on Opp6lUi RBpldoldet 
Opp. in 27, maliger Vergröaaerung, um die eigenthflmliche Skulptur zu 
zeigen, von Bai in bei Krakau; k. palftontologisches Mutenm (Hoben- 
egger'scbe Sammlung). 

Fig. 1-4 in BBtftrlielier Or5ei«, 
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IlL XIX. (4.) 

ünteigaltniig Opptlli- 
OollMtfTart: Oppelia YaubradUO» 8ow. 

Fig. 1. Oppelia Hamertensls Waagen d. ap. pag. 228 (46). Eleinei Exem- 
plar ans der Zone des Amm. mmnc^pMm too Maaora (Sarthe); 

k. paläontologisohee MoMum. 

Fig. 2. Oppelia subcoatarla Opp. sp. pag. 2 1 9 (4 1 ). Zone dea Antm. macro- 
cephcUus Ton Qutmadingen. Nach einem Schwcfol-Abguss gezeichnet, 
Original in der f&ntlich Fürstenbergisohen Sammlung zu Hü fingen. 

Fig. 3. Lobenzeichnung eines Exemplars von Oppelia subcostaria Opp. 
aus der Zone dca Amm. macrocqthalmt TOD La YottUd (Ardöche), 

k. paläontologisches Museum. 

Fig. 4. Oppelia subcostaria Opp. sp. (var.) Jugendform von Filipo- 
wice bei Krakau, Zone des ^Iw»». tnacrocepJmJus, 4 c. Loben desselben 
Exomplares; k. paläontologisches Museum (Hohenegger'sche Sammlung). 

Fig. 5. Oppelia subcostaria Opp. sp. pag. 2 1 9 (4 1 ). Zone des Amtn. macro- 

cephalus von Gutmadingen. Nach einem Schwefelabguss gezeichnet; 
Original in der fürstlich Fürstcnbcrgischen Sammlung jm U Ufingen. 
(XJebergang zu der in Fig. 2 dargestellten Form.) 

Fig. 6. Oppelia superlia Waagen n. sp. pag. 222 (44). Zone des Amm, 
matrocephatm von Qntmadingen. Naoh einem SebwelUabguss ge- 
leiohnet; Onginal in der flndiob Fttntenbergiiohen Sammlung ro 
Hfifingen. 

öämmtlicb in natürlicher Grösse. 
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T Tifc XX. (ö.) 
' ünteiftttiiiig Oppelia. 

Fig 1. Opp«U* fledor Waagan n. sp. pag. 221 (43). Zone dw Amm. 
tmcrocephalus voa Outmadingen. Mach oinom Schwefelabgass geieioh- 
nei; Orijrinal in Oter {OnÜlcli Ffintenbergiaohen flammlnng an HAfingan. 

OoUecAharfc: Ofp§lia VmAndkOa 8ow. 

Itg. 2 und a. Oppdia mbdlseiUI Orb. sp. pag. 212 (34). Oopia nifik 
Orbigny« I^aUoni Fnui^ Tan. Jnnia. L tab. 146, üg. 1, 3, 4. 

Untergattung Oecotrauates. 

OoUeotivart: Oteoinmtks YgmicdanB Waagen* 

Fig. 4. OeeolraMlW gadOOlaita Waagen n. 8p. pag. 227 (49). Ana- 
gewachsene« Exemplar mit grossentheils erliaUäiMr Wobnkammer von 

Sully bei Bayeux, Zone des A. Humphriesianns oder A. Parkinsmuif 
4 c. LobeoiEoichnung eines anderen Exemplars. Meine Sammlung. 

Fig. 5. Oecotrauates conjungens K. Mayer (extreme Varietät) pag il32 
(54). Exemplar mit fast vollötändig erhaltener Wohnkaminei vonlialin 
bei Krakau, Zone doa A.nuicrucephaltis, f) c. Lobenzeichnung desselben 
Exurnplares; k. paläontologischos Museum (Hohenegger'sche Sammlung). 

Fig. t). OeCOtraustes SUbfllSCUS Wangen n. sp. pag. 229 (.51). Etwas 
verdrücktes Exemplar mit erhaltener Wohnkammer aus der Zone des 
A. ferrttgineus von Ste. Pezcnne bei Niort (Deux-Sevrcs); kgl. 
paliontologbeliee Mmeom (Baugier'sche Sammlang). 

Fig. 7. 8. Oecotrauates serrigerus Waagen n. sp. pag. 230 (52). Biem- 
plata mit erbaltanar Wobnkammer, Fig. 8 mit Mnndaaum von Balis 
bei Krale an, Zose dea A, aqmfoMi»; k. paUontologiaohea Maaemn 
(]^]ien«gger*Mdia BammlnniJ. 



Fig. 9. Oppen* MpIdoldM Opp. LobenaeiebmiBg etnea gronen Bxem- 
plan Yon Baiin bei Krakau; Ic. paUontologiaohea Hnaenm (Hohen- 
egger'ache Sammhing). 
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Tafel XXL (1.) 

Karte der Umgebungen von Esino in der Lombardei, Copio nach der 
Karte dus üstcrreichischoii Cumeralstabra der Lombardei '/B6«e«, Blatt 3. B. 
Orientirt von Nord nach Süd. 

D.'us Protil aus der Val äasiaa unter Parlasco nach Esino. 
pag. 2i<3 {21). 
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Tafel XXII. (2.) 

Fig. 1. Durahschnitt einer Kammer eines globosea Ammo alten, mit 

Kalkspath erftlUt ^vinospongk.*' Val di Cino. pag. 298 (42). 
Fig. 2. Dünnschliff von strahligem Kalkepath. «Evinospongia.'' 

Sasso Mattolino. pag. 208 (42). 
FifT- -V Dniiiisi hliff aus einem Gesteiasstflck vom Sasso Mattolino. 

2!ts (.lL>). 

Fig. 4. Düiiiiscliliff uus eiuuui GesteiusstUck vum Piz di Caiuallo. 
pjig. 2s«) (:\:\). 

Fig. r\ Diplopora, Gruppe der an uu lata e. Ausguas einer Röhre. Sasso 
Mattolino. pag. 301 (45). 

Fig. 6. Turbo depresans mit Umhüllung Ton kohlensaurem Kalk. 
«Efinospongia.*' Fönte di Prada. pag. 298 (42). 

Fig. 7. Diplo|Km» Gruppe der an nulatae. Längsschliff. Sasso Matto- 
lino. i);i<^. 14"^). 

Fig. 8. Diplopora, Gruppe der annulatae. Querscblüf. Sasso Matto- 
lino. -MU (IS). 

Fig. 1). Diplopora, (nuppc der annulatae. Itöhre von innen. Sasso 
M H 1 1 () 1 i II (). pag. (4.'>V 

Fig. 10. Diplopora, Gr up2)c der an n ulatao. Querscliliff. Sasso Matto- 
lino. pag. :K)4 (48). 

Fig. 11. Diplopora, Gruppe der annulatae. Abdruck der Ausaensdte. 
• Die Zeichnung nicht gans klar, es soll eine, einem halben Cylinder 
entsprediende Vertiefung dargestellt werden. Sasso Mattolino 
pag. 302 (46). 

Fig. 12. Diplopor», Gruppe der annulatae. Verwitterte Kerne. Val 
Vachera. pag. 302 (4G). 

SAmmtlichu Origiimlo bctiiuleii bich in der Samiiiluiig dos Koognostisoh-palaontologischeu 
Institut der Univwnitlt Strassburg. Wo' kein« VergrftMeruiig augoguben wurde, lind die 
Abbildungen in natOrlieher OrOsBe. 
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Tafel XXm. (3.) 

Flg. 1. 2. Schemata für den Bau der Diploporen aus der Gruppe der 

annulatiio. pair. 30.'] (17) und pjH,'. :K>5 (4H). 
Fig. 3. Dlplopora, (xruppe der au n ulatae. Qucrschliff. SassoMatto- 

liiio. pag, 3U5 (4ü). 
Fig. 4. Chaetetes BeoobarienBis aus dem Muschelkalk des Mt Spiz 

Ton Becoaro. pag. 307 (51). 
Fig. 5. Upk^pora» Grappe der annulatae. Queraehliff. SaBsoMatto- 

lino. pag. m (49). 
Fig. 6. (iyroporella yesioaliliBnu AaBsenseite. Inxino bei Gardone, 

Loiiil.:in1ri. j.af,'. 308 (52). 

Fig.. 7. Gyroporella veBioulifera. Kern. S. Michele bei Tremo- 
sine am Garda See. pufr. 3(H» 

Fig. 8. Diplopora, Gruppe der au nulatae. Laugssclilüf. SassoMatto- 
lino. pa^?. 3(ir) (;')<»). 

Fig. 9. Gyroporella veaiculifera. Querschliff. luzinu bei Gardone, 
Lombardei, pag. 309 (53). 

Fig. 10. Gyropcvella Tatf enUfanL Läogsscbliff. Inziao. pag. 309 (53). 

Fig. 11. Gyxoporeilla vasioiiUlbra* LangsscUiff, etwas schief gegen die 
Aza. Inxino bei Gardone, Lombardei, pag. 309 (53). 

Fig. 12. Gyroporella veaionlifera. Inneres einer Bühre mit der Aus- 
füllung derselben. Figur 12 a. ( in St tick der Innenseite der Rühre in 
6 mal. Vergrüsserung. San Michele bei Tremosiue am Garda See. 
pag. 309 (53). 

StauntlidnOrigittale befinden sieh in derSsinmhuig des geognoBtisch-palioatoIogiscIieD 
Inititul der ünivenitit StnnlNirg. 
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Tafel XXIV. (4.) 

Fig. 1. 8. S. 4. AmmoDitM Joannis Aiufcriae aut 1. n. 2. Exemplare 
mit Schale. 3. SCeinkeni mit Furchen. 4. Lobenlinie, in Folge schlechter 
Erhaltung etwas roh. Val di Cino. pag. 312 (56). 

Fig. ö. 6. 7. 8. 9. Ammonltas jffmitm'^l n. sp. Val di Cino. 

pag. .314 (ÖS) 

Fig. 10. 11. Ammonites Jarbas. Val di Cino. paf». 311 (.öf)). 

Fig. 12. i;i Avicula ezilis Stopp. Mi. Emilianu bei (iarduuc, 

Val Trompiu, Lombardoi. pag. 311 (.^)5). 
Fig. 14. 15. 16. AximiGiiiteB cf. Sesostris Val di Cino. pag. 313 (57). 



Anm. Im Tuxt i»t auf p. 314 bei Amm. Mamoiiii zu h-Huii: Taf. .\XIV Fig. .'>, (>, 
7, 8, 9 8tett 6^ 6, 7, 10, 11; ferner auf p. 811 bei Anm. JarbM: Taf. XXIV 
Fig. 10^ 11 itatt a, 9. 
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Tafel XXV. (1.) 

Fig. 1. Stephanoceras coronatum Ihug. Junges Individuum aus den 
Ornatenthonen tod Tschulkowo. a. Frontansicht; b. Flanken- 
aosicht; c. Loben, pag. 841 (23). 

Fig. 2. Bteph. ooiroiiatnm Brag. Etwas grösseres Exemplar, ebendaher. 

Lobenlinic. psg. 841 (28). 
Fig. 8. Steph. OQronatuin Rrug. Mittelgrosses Indi\iduum, ebendaher. 

a. Flanktiiansicbt; b. Frontansicht; c. letzte erhaltene Kammerstheide- 
waiid uiit Siphoiialdute in anderthalbfacher Vergrösseroug; d. Lobeu- 
linio. pag. .Ml 

Fig. 4. Steph. coronatum Bnig. Oiüsstics Individuum, ebendaher. 
Lobenünie mit Intcndobcn. pag. ^1 (23). 

Fig. 5. CkMunooenui Fottax Ran. Klehies Indindnnm ebendaher, 
a. Fbnkenanaicht; b. Frontansicht, pag. 843 (25). 

Fig. 6. OosülPoUiuc Rein. Windnngsbruchstüdc eines grösseren Exemplars, 
ebendaher, a. Flankenansicht; b. von der Extemsdte; c von der 
Intemseite mit den tiefen (irubon, welche die Domen des vorhergehen- 
den Uinirjuifjes hervorgebracht haben; d. Loben, pag. ."^4;^ (25). 

Fig. 7. Perisphinctes ScopinenslB nuv. form. Bnulistm-k, e he nd über, 
a. Flankenansicht; b. von der Externseite; c. Lolien. pag. 344 (2i')). 

Fig. 8. Perisphinctes Mosquenaia Fischer. Ebendaher. Lobenlinie, 
pag. 340 (28). 

Fig. 9. WiJdhoiinl» XNMitiolioIdl mw. form. Aus dem glaukoniti* 
sehen Kalke von Tschulkowo. Bei dieser und bei der folgenden FonA 
ist das Loch im Schnabel durch den Zeichner ergansi pag. 847 (29). 

Fig. 10. Waldhflimia TrautMshoIcU. Ebendaher, pag. 347 (29). 

Die Ürigioalo Irafioden sieb im Museum der gcolugiücheu KeicbiuiusUilt iu Wien. 
AU« AbbaduDgen aiit Ananahiiw von Fig. 3 e. lind in nfttarlidMr OrMM. Bei dm Lotai* 
idcliaungen habea die Bucbatabm immer dieselbe BedmtODg; 8 s 8iplimia]loba% 
LsaeLatenUobiw, JssAntisqphonallobns» N=sN«th. 
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